Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commcrcial  parties,  including  placing  technical  restrictions  on  automatcd  qucrying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  from  automated  querying  Do  not  send  aulomated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogX'S  "watermark" you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  andhclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  reach  new  audiences.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http  :  //books  .  google  .  com/| 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Urheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  partnerschaftlicher  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  für  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  für  diese  Zwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  fiir  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .corül  durchsuchen. 


DIp;   PARTIELLEN 


DIFFERENTIAL-GIEICHUNGEN 


DER 


MATHEMATISCHEN  PHYSIK 


DIE  PARTIELLEN 


DlFFEßENTIAL-GLEICHÜNGEN 


DER 


MATHEMATISCHEN  PHYSIK 


NACH  RIEMANN'S  VORLESUNGEN 

IN     VIEBTER    AUFLAGE 

NEU  BEAKBEITET 

VON 

HEINRICH  ^EBER 

PROFESSOR  DKR  MATHEMATIK  AN    DER  UNIVERSITÄT    STRASSnURO 


•         • 


•  , 


ZWEITER   BAND 


..  •         •    •    •       « 

•  •••••  •*      •  m 


MIT  EINGEDRUCKTEN  ABBILDUNGEN         '  ,.  ^   


^         *  V     ^     ^ 

*  -^  ^  •*  -* 

■    ^    *    w     ^ 


BIIAUNSCHWEIG 

DKUCK   UND   VERLAG   VON   KUIEDRICH    VIKWEG   UND    SOHN 

1  t»  0  1 


I 


— }      ^    »    ■» 


/  9c  c 


Alle  Rechte,  namentlich  dasjenige  der  üeberaetzung  in  fremde  Sprachen, 

vorbehalten 


• 

• 

•    «    • 

•          • 

• 

• 

<. 

;;V.[ 

•  •  •  • 

•    • 

« 

•  •  • 

••••• 

»  •••• 

•  •  • 

•  •  •  •  • 

• 

•  •  • 

• 

•  •• 

• 

V 

1  •••• 

••••• 

;:> 

• 

1  • 

••  *• 

i^ivÄ 

•      •      • 

•           • 

^ « • 

•::. 

•  • 

\:\\ 

•  4  •• 

•••• 

•  •  • 

• 

•  • 

•  •  • 

••  •• 

•••• 

•  •  • 

.':•• 

!•/*• 

• 

,  V 

•  • 

• 

•  •  • 

••:.. 

•• 

•  • 

••••* 

•  •  •• 

• 

• 

* « •  • 

^  •  •  • 

'  •« 

INHALTSVERZEICHNISS  DES  ZWEITEN  BANDES. 


Erstes  Buch. 


Hülfsmittel  aus  der  Theorie  der  linearen 

Differentialgleichungen. 

Erster  Abschnitt. 
Integration  durch  hypergeometrisohe  Beihen. 

Seite 

§.     1.    Lineare  DifTerentialgleichungen  zweiter  Ordnung 3 

§.     2.     Eintheilung  der  linearen   Differentialgleichungen  nach   den  Di- 
mensionen ." 4 

§.     3.     Differentialgleichungen  mit  linearen  Coefficienten 7 

§.    4.    Die  hypergeometrische  Differentialgleichung 9 

§.    5.    Die  hypergeometrische  Reihe 11 

§.    6.    Die  Grenzfalle 14 

§.     7.    Die  verschiedenen  Integrale  der  hypergeometrischeo  Differential- 
gleichung     15 

§.    8.    Die  Gonvergenzbereiche 19 

§.     9.     Die  Ausnahmefälle 23 

§.  10.     Das  zweite  particulare  Integral  für  y  =  l 26 

§.  1 1.     Lösungen  der  hypergeometrischen  Differentialgleichung  bei  ganz- 
zahligem Y 28 

Zweiter  Abschnitt. 

Integration  durch  bestimmte  Integrale. 

§.  12.     Die  Function  JI(a) 30 

§.   13.     Ausdruck  der  hypergeometrischen  Reihe  durch  ein  bestimmtes 

Integral 32 

§.  14.     Integration  der  hypergeometrischen  Differentialgleichung  durch 

bestimmte  Integrale 34 

§.  15.     Lineare  Transformation 37 


VI  InhaltsverzeicbniBB  des  zweiten  Bandes. 

Dritter  Abschnitt. 
Die  P-Funotion  von  iBiemann. 

Seite 

§.  16.    Definition  der  Q-Fonction 40 

§.  17.    Folgerangen  aus  der  Definition 43 

§.  18.    Bestimmung  der  Q-Function  durch  eine  Differentialgleichung    .  45 

§.  19.    Die  P-Function  und  die  hypergeometrische  Difi'erentialgleichuDg  48 

§.  20.    Darstellung  der  P-Function  durch  hypergeometrische  Reihen  .   .  49 

§.21.    Ableitung  der  Q-Functionen  aus  den  P-Functionen 51 

§.  22.    Specielle  Umformungen  der  P-Function 52 

Vierter  Abschnitt. 

Osoillationstlieoreine. 

§.  23.    Normalform  der  linearen  Differentialgleichungen   zweiter  Ord- 
nung      55 

§.  24.    I.   Die  Function  q  ist  bestandig  negativ 57 

§.  25.    IL   Die  Function  q  ist  bestandig  positiv 60 

§.  26.    Anwendung  auf  die  hypergeometrische  Reihe 64 

§.  27.    Die  Nullstellen  verschiedener  particularer  Integrale 65 

§.  28.    Harmonische  Functionen 66 

§.  29.    Die  Knotenpunkte  zusammengesetzter   harmonischer  Functionen  69 
§.  30.    Darstellung   einer  willkürlichen   Function    durch    harmonische 

Functionen 72 


Zweites  Buch. 

Wärmeleitung. 

Fünfter  Abschnitt. 

Die  Differentialgleiohung  der  Wärmeleitung. 

§.  31.  Wärmefluss 77 

§.  32.  Die  Differentialgleichung  der  Wärmeleitung 80 

§.  33.  Grenzbedingungen 82 

§.  34.  Eindeutigkeit  der  Lösung 86 

§.  35.  Wärmebewegung  in  einem  Stabe 88 

Sechster  Abschnitt. 

Probleme  der  Wärmeleitung,  die  nur  von  einer 

Coordinate  abhängig  sind. 

§.  36.    Die  Temperatur  ist  nur  von  einer  Coordinate  abhängig;.    Un- 
begrenzter Körper 91 

§.  37.    Begrenzter  Körper 94 

§.  38.    Abkühlung  durch  Leitung  nach  aussen 96 

§.  39.    Berührung  heterogener  Körper 99 


InhaltsverzeichnisB  des  zweiten  Bandes.  VII 

S«it6 

§.  40.    Die  Temperatur  der  Oberfläche  ist  eine  Function  der  Zeit   .   .  102 

§.  41.    Verification  des  Resultates 105 

§.  42.    Die  Oberflächentemperatur  ist  eine  periodische  Function  der 

Zeit.    Anwendung  auf  die  Erdtemperatur 107 

§.  43.    Yergleichung  der  beiden  Lösungen 109 

§.  44.    Begrenzung  durch  zwei  parallele  Ebenen 111 

§.  45.    Gegebener  Anfangszustand.    Oberflächen temperatur  Null   ...  112 

§.  46.    Anfangstemperatur  Null.    Constante  Oberflächentemperaturen  .  113 

§.  47.    Oberflächentemperatur  gegebene  Function  der  Zeit 114 

§.  48.    Verification 116 

§.  49.    Vordringen  des  Frostes 118 

Siebenter  Abschnitt. 

VSTärmeleitung  in  der  Kugel. 

§.  50.    Unbegrenztes  Medium  bei  beliebigem  Anfangszustand 123 

§.  51.    Der  Green'sche  Satz  in  der  Wärmetheorie 126 

§.  52.    Berücksichtigung  der  äusseren  Leitung 128 

§.  53.    Discussion  der  transcendenten  Gleichung 130 

§.  54.    Bestimmung  der  Coefficienten 134 

§.  55.    Wärmeleitung  in  einer  Kugel  bei  gegebenem  Anfangszustand  .  138 

§.  56.    Geschlossene  Ausdrücke  für  die  Function  R 140 

§.  57.    Integraleigenschaften  der  Function  JR 144 

§.  58.    Lösung  des  Wärmeproblems  für  die  Kugel 145 


Drittes   Btfch, 

Elasticitäts-Theorie. 

Achter  Abschnitt. 
Allgemeine  Theorie  der  Elastioität. 

§.  59.  Aeussere  Kräfte  und  innere  Druckkräfte 149 

§.  60.  Gleichgewichtsbedingungen 161 

§.  61.  Die  elastische  Deformation 165 

§.  62.  Die  Energie ^ 168 

§.  63.  Bedingungen  des  Gleichgewichts  und  der  Bewegung 162 

§.  64.  Eindeutigkeit  der  Lösung 163 

§.  65.  Isotrope  Körper 166 

Neunter  Abschnitt. 
Statische  Probleme  der  Elastioitätstheorie. 

§.  66.    Lineare  Deformation 172 

§.  67.    Beispiel    I:    Allseitig  wirkende  Zugkraft .173 

§.  68.     Beispiel   II:    Constante   Zugkraft  gegen   die   Endflächen   eines 

Cylinders 174 

§.  69.     Beispiel  III:    Constante  Zugkraft  gegen  die  Mantelfläche  eines 

Cylinders 176 


VIII  Inhaltsverzeichniss  des  zweiten  Bandes. 

Seite 

§.  70.    Torsion 176 

§.  71.    Zurückführang  auf  die  Functionentheorie 180 

§.  72.    Beispiel 182 

§.  73.    Elliptischer  Querschnitt 183 

§.  74.    Cannelirte  Säulen 185 

Zehnter  Abschnitt. 

Druck  auf  eine  elastische  Unterlage. 

§.  75.    Gleichgewicht  eines  von  einer   unendlichen  Ebene  begrenzten 

Körpers '. 188 

§.  76.    Der  Fourier'sche  Lehrsatz  für  Functionen  zweier  Variablen  189 

§.  77.    Darstellung  der  Verrüokungen  u,  v,  to  durch  Doppel  integrale  190 

§.  78.    Bestimmung  der  willkürlichen  Functionen 193 

§.  79.    Eindruck  eines  schweren  Körpers  auf  eine  elastische  Unterlage  196 

§.  80.    Bedingungen  für  die  willkürlichen  Functionen 198 

§.  81.    Zurückführung  auf  das  elektrostatische  Problem 199 

§.  82.    Die  horizontalen  Verschiebungen 202 

Elfter  Abschnitt. 
Bewegung  der  gespannten  Saiten. 

§.  83.    Die  Differentialgleichung  der  schwingenden  Saite 205 

§.  84.    Particulare  Losungen 209 

§.  85.    Einführung  des  Anfangszustandes 211 

§.  86.    Discussion  der  Lösung 213 

§.  87.    Fortschreitende  Wellen 214 

§.  88.    Unstetigkeiten 216 

§.  89.    Beispiel 221 

Zwölfter  Abschnitt. 

Die  Biemann'sohe  Integrationsmethode. 

§.  90.    Allgemeine   Integration  der  Differentialgleichung  der  schwin- 
genden Saite 224 

§.  91.    Erzwungene  Schwingungen 231 

§.  92.    Fortschreiten  einer  Erschütterung  des  Endpunktes  der  Saite    .  235 

§.  93.    Einfache  harmonische  Schwingungen     237 

§.  94.    Variirte  Systeme 240 

§.  95.    Anwendung  auf  die  schwingende  Saite 241 

§.  96.    Variation  der  Amplituden 245 

Dreizehnter  Abschnitt. 

Schwingungen  einer  Membran. 

§.  97.    Differentialgleichungen  der  schwingenden  Membran      248 

§.  98.    Die  einfachen  Töne  der  Membran 250 

§.  90.    Rechteckige  Membran 252 


InhaltsverzeichnisB  des  zweiten  Bandes.  IX 

Seite 

§.  100.    Hannonische  Obertöne 253 

§.  101.    Knotenlinien 256 

§.  102.    Klangfiguren,  I.  Beispiel 258 

§.  103.    Klangfignren,  II.  Beispiel 259 

§.  104.    Kreisförmige  Membran , 261 

§.  105.    Bestimmung  der  Constanten 262 

§.  106.    Klangliguren 264 

§.  107.    Elliptische  Membran 265 

§.  108.    Parabolische  Begrenzung 266 

§.  109.    Integration    der  Differentialgleichung    für    parabolische   Be- 
grenzung       267 

Vierzehnter  Abschnitt. 

Allgemeine  Theorie  der  Differentialgleiohung 
der  schwingenden  Membran. 

Gleichgewichtslage  einer  Membran 270 

Der  Green' sehe  Satz  für  das  logarithmische  Potential.   .    .   .  273 

Die  Gleichung  der  schwingenden  Membran 277 

Analogen  des  Green' sehen  Satzes 278 

Der  Mittelwerthsatz 281 

Harmonische  Functionen 283 

Die  harmonische  Grundfunction 284 

Die  höheren  harmonischen  Functionen 289 

Entwickelung  einer  Function  nach  harmonischen  Functionen  293 


Viertes  Buch. 

Elektrische  Schwingungen. 

Fünfzehnter  Abschnitt. 

Elektrische  Wellen. 

§.  119.  Die  MaxwelPschen  Gleichungen 299 

§.  120.  Die  Wellengleichung 302 

§.   121.  Die  Differentialgleichung  für  die  gedämpfte  Welle 306 

§.  122.  Bestimmung  der  particularen  Lösung  v 309 

§.  123.  Gegebener  Anfangszustand  im  unbegrenzten  Mittel 310 

§.   124.  Willkürlicher  Anfangszustand  im  Räume 312 

Sechzehnter  Abschnitt. 

Lineare  elektrische  Ströme. 

§.  125.     Transformation  der  Maxwe  IT  sehen  Gleichungen  auf  krumm- 
linige Coordinaten 315 

§.  126.     Axialsymmetrisches  Feld 316 

§.  127.     Elektrische  Strömung  in  einem  Draht 317 

§.  128.     Selbstinduction 319 

§.  129.     Integration  der  Telegraphen gleichung  durch  die  Methode  der 

Particularlösungen 322 


§• 

110. 

§• 

111. 

§- 

112. 

§- 

113. 

s. 

114. 

§• 

115. 

§- 

116. 

§- 

117. 

§- 

118. 

X  InhaltsverzeichnisB  des  zweiten  Bandes. 

Seite 

§.  130.    Bestimmung  des  elektromagDetischen  Feldes 324 

§.  131.    Nachweis   der  Uebereinstimmung   der  beiden  Lösungen  der 

Telegraphengleichung 328 

Siebenzehnter  Abschnitt. 

Reflexion  elektrisoher  Sohwingringen. 

§.  132.    Reflexion  ebener  elektromagnetischer  Wellen    ........  333 

§.  133.    Eindringen  der  Welle  in  den  Leiter 337 

§.  134.    Kugelförmiger  Leiter 340 

§.  135.    Particulare  Integrale 343 

§.  136.    Anfangszustand 344 

§.  137.    Periodische  Lösungen 346 

§.  138.    Zusammenziehung  der  Maxwell'schen  Gleichungen 348 

§.  139.    Der  Vector  %  in  rechtwinkeligen  und  in  Polarcoordinaten  .   .  350 

§.  140.    Particulare  Integrale  für  Br 352 

§.  141.    Bestimmung  von  Bip  und  Ba 354 


Fünftes  Buch. 

Hydrodynamik. 

Achtzehnter  Abschnitt. 

Allgemeine  Grundsätze. 

§.  142.    Hydrostatik 361 

§.  143.    Hydrostatische  Probleme 365 

§.  144.    Die  Differentialgleichungen  der  Bewegung.    Erste  Form  ...  371 

§.  145.    Die  Differentialgleichungen  der  Bewegung.    Zweite  Form    .   .  376 

§.146.    Uebergang  von  der  £u  1er 'sehen  zu  der  Lag  ränge' sehen  Form  379 

§.  147.    Erhaltung  der  Wirbelmomente 381 

§.  148.    Wirbelfreie  Bewegung 384 

§.  149.    Wasserwirbel 385 

Neunzehnter  Abschnitt. 

Bewegung  eines  starren  Körpers  in  einer  Flüssigkeit. 

Hydrodynamischer  Theil. 

§.  150.    Grenzbedingungen  für  die  Bewegung  eines  starren  Körpers  in 

einer  Flüssigkeit 390 

§.  151.    Eindeutigkeit  der  Lösung 393 

§.  152.    Mehrfach  zusammenhängende  Felder 395 

§.  153.    Einwerthige  Geschwindigkeitspotentiale 398 

§.  164.    Kugel  in  der  Flüssigkeit 401 

§.  155.     Ellipsoid  in  einer  Flüssigkeit 403 

§.  156.    Ring  in  einer  Flüssigkeit 406 

§.  157.    Bestimmung  der  Coefficienten 409 


InhaltsverzeichnisB  des  zweiten  Bandes.  XI 


Zwanzigster  Abschnitt. 

Bewegung  eines  festen  Körpers  in  einer  Flüssigkeit. 

Mechanischer  Theil. 

S«it6 

§.  158.    Kinetische  Energie 414 

§.  159.    Vereinfachung  des  Ausdruckes  für  die  kinetische  Energie  bei 

Symmetrie 417 

§.  160.    Verallgemeinerung 421 

§.  161.    Das  archimedische  Princip 422 

§.  162.     Variation  der  Flüssigkeitsbewegung 426 

§.  163.    Das  Hamilton'sche  Princip 429 

§.  164.    Anwendung  auf  die  Pendelbewegung 432 

§.  165.    Schraubenbewegung 436 

§.  166.    Bewegung  eines  schweren  Rotationskörpers  mit  unveränder- 
licher Azenrichtung 438 

§.  167.    Oscillationen  der  Axe  eines  Rotationskörpers 439 

Einundzwanzigster  Abschnitt. 

Unstetige  Bewegung  von  Flüssigkeiten. 

§.  168.     Grenzbedingung  an  Unstetigkeitsflächen      446 

§.  169.    Zweidimensionale  Bewegung    . ' 448 

§.  170.    Beispiel  I 453 

§.  171.    Beispiel  II 456 

§.  172.    Besondere  Fälle 463 

§.  173.    Beispiel  III 464 

Zweiundzwanzigster  Abschnitt. 

Fortpflanzung  von   Stössen  in  einem  Gase. 

§.  174.     Differentialgleichungen  für  ebene  Luftwellen 469 

§.  175.    Fortpflanzung  von  Unstetigkeiten 471 

§.  176.    Eine  particulare  Lösung 475 

§.  177.    Das  Riemann'sche  Beispiel 480 

§.  178.    Die  Energie  des  Gases 489 

§.  179.    Energie  Verlust  durch  Stösse 492 

§.  180.    Das  Beispiel  von  Rayleigh 496 

Dreiundzwanzigster  Abschnitt 

Luftschwingungen  von  endlicher  Amplitude. 

§.  181.  Zurückfuhrung  partieller  Differentialgleichungen  erster   Ord- 
nung auf  lineare  Gleichungen 499 

§.  182.    Stetiger  Anfangszustand 501 

§.  183.    Einführung  von  r  und  s  als  unabhängige  Variable 504 

§.  184.    Integration  der  Difi'erentialgleichung 508 

§.  185.    Bestimmung  der  Functionen  v 510 

§.  186.     Das  allgemeine  Riemann'sche  Beispiel 515 

§.  187.  AnfaDgliche  Gleichgewichtsstörung  in  einem  endlichen  Intervall  518 


Berichtigungen  zum  ersten  Bande. 


V"2  1 

Seite    61,  Zeile  8  von  oben  lies  statt  —rr=' 

Seite    76,  Zeile  1  und  2  von  oben  lies  y  statt  —  • 

Seite  135,  Zeile  11  und  12  von  unten  lies  — e  statt  e, 
Seite  143,  Zeile  4  von  oben  lies  e—^i^  statt  e— */^. 
Seite  172,  Zeile  1  von  oben  lies  (11)  statt  (14). 

Seite  193,  Zeile  7  von   oben  lies  —  -| — —  statt ^' 

Seite  225,  Formel  (5)  lies  Bx  statt  ^x. 

Seite  270,  Zeile  3  von  oben  lies  (3)  statt  (4). 

Seite  270,  Zeile  8  von  oben  lies  Kugelfläche  statt  Eugelflächen. 

Seite  279,  letzte  Zeile  Ä^,  B^  statt  At,  Bv, 

Seite  883,  Zeile  9  von  oben  lies  151  statt  150. 

Seite  383,  Zeile  12  von  oben  lies  e  statt  8, 

Seite  455,  Formel  (14)  lies  r*  statt  r». 


ERSTES  (BUCH. 


HÜLFSMITTEL  AUS  DER  THEORIE 


DEB 


LINEAREN  DIPFERENTIAL-aLEICHUNGEN. 


Kieinann- Weber,   PwrUeUe  DifferttntUlgUiohangea.    II. 


Erster  Abschnitt. 
Integration  durch  hypergeometrisohe  Reihen. 


§.  1. 

Lineare  Differentialgleichungen  zweiter  Ordnung. 

Wir  haben  im  siebenten  Abschnitte  des  ersten  Bandes  einige 
der  einfachsten  und  wichtigsten  Sätze  aus  der  Theorie  der  linearen 
Differentialgleichungen  mit  einer  unabhängigen  Variablen  kennen 
gelernt. 

In  den  Problemen,  die  wir  in  den  folgenden  Blättern  be- 
handeln werden,  treten  solche  Differentialgleichungen,  und  zwar 
besonders  die  von  der  zweiten  Ordnung,  immer  mehr  in  den 
Vordergrund. 

Die  Theorie  der  linearen  Differentialgleichungen  ist  durch 
die  functionentheoretischen  Methoden,  die  zuerst  Riemann  darauf 
angewandt  hat,  durch  die  Untersuchungen  von  Fuchs,  Fro- 
benius  u.  A.  zu  einer  umfangreichen  Lehre  ausgebildet  worden. 
Ein  grosser  Theil  dieser  allgemeinen  Theorie  hat  aber  bisher, 
80  wichtig  er  für  die  Analysis  ist,  in  der  Physik  noch  keine  Ver- 
wendung gefunden,  und  es  dürfte  daher  dem  Leser,  dessen  Inter- 
esse in  erster  Linie  auf  die  physikalischen  Anwendungen  gerichtet 
ist,  willkommen  sein,  hier  einen  gedrängten  Ueberblick  über  den 
Theil  dieser  Theorie  zu  finden,  der  für  physikalische  Anwen- 
dungen wichtig  ist  Es  kommen  hierbei  vorzugsweise  die  linearen 
Differentialgleichungen  zweiter  Ordnung  in  Betracht,  auf  die  wir 
uns  von  vornherein  beschränken  wollen.  Wir  knüpfen  dabei  an 
die  älteren  Untersuchungen  von  Euler,  Gauss,  Kummer  an, 

1* 


4  Kreter  Abschnitt.  §.  2. 

auf  die  man  zurückgreifen  muss,  wenn  es  sich  um  wirkliche  zur 
Dorechnung  geeignete  Darstellungen  handelt^). 


§•  2. 

Bintheilung  der  linearen  Differentialgleichungen  zweiter 

Ordnung  nach  den  Dimensionen. 

Wir  beschäftigen  uns  jetzt  also  mit  der  Integration  einer 
lineanMi  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung: 

(1)  PolT  +  Pi  y'  +  Ä y  =  0, 

worin  y  die  abhängige,  x  die  unabhängige  Variable  bedeutet  die 
auch  complex  sein  kann,  und 

geseilt  winl.  Die  Cot^fficienten  ^^  Pi^  Pt  sind  gegebene  Func- 
tionen  von  x. 

Wir  können  dies«  Gleichung,  ohne  ihre  Bedeutung  zu  ändern, 
mit  einem  beliebigen  Factor,  der  eine  Function  von  x  sein  kann, 
multipliciren«  und  wir  können  so  den  Coefficienten  des  höchsten 
IHfferentialquotieuten  y*  durch  Dirision  mit  dem  Ton  Null  Ter* 
schieilenen  jv  ^^  1  redudren. 

W>nn  die  iWfiioienten  rationale  Functionen  von  x  sind. 
$^^  k\innen  wir  die  Gleichung  durch  Wegschaffen  des  Hanplnenneis 


^>  K«l<^r«  iBStitttlxoBM  ottlctth  iategTAlii^  VoL  2.  Ca^.  TILL 
V«rk»  Kl  X  ^  läS  tm.  a  d(C  m«s  den  XadLbs «. 

L.   Kit:: «er.    Eodk^s^^^c    ::9.    &   T^ficr:e    Sir    -Stann.   Dt:&raica^- 
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und  aller  gemeinschaftlicben  Factoren  auf  eine  Form  bringen, 
in  der  die  Coefficienten  jpo,  Ä,  JP2  ganze  rationale  Func- 
tionen von  X  ohne  gemeinschaftlichen  Theiler  sind. 

Dies  ist  der  Fall,  der  uns  hier  fast  ausschliesslich  beschäftigen 
wird. 

Wir  wollen  hier  zunächst  den  im  ersten  Bande  nur  kurz  in 
der  Anmerkung  auf  S.  129  angedeuteten  Beweis  nachtragen,  dass 
die  Gleichung  (1)  nicht  mehr  als  zwei  linear  unabhängige  Inte- 
grale haben  kann. 

Wenn  die  drei  Functionen  t/^,  y,,  y^  linear  abhängig  sind, 
so  lässt  sich  eine  von  ihnen,  etwa  ^3,  linear  und  mit  constanten 
Coefiicienten  durch  die  beiden  anderen   darstellen  in  der  Form 

(3)  »3  =  Ci  yi  +  c,  y„ 
woraus  durch  zweimalige  Differentiation 

(4)  2/i  =  c,«/i  +  Cayi, 
(0)  t/,  =  Cij/i  -)-  Cay,. 

Es  muss  also,  wie  aus  der  Theorie  der  linearen  Gleichungen  be- 
kannt ist,  die  Determinante 

•  »1,  »i,  yi' 

(6)  ^  =  I  yai  »ii  y% 

I  ysi  ^8)  yl 

verschwinden.  Wenn  umgekehrt  diese  Determinante  verschwindet, 
so  sind  entweder  schon  t/^,  y^  von  einander  linear  abhängig,  d.  h. 
y^  und  ya  stehen  in  constantem  Verhältniss  und  es  ist 

^1  =  »i2/a  —  yiy\ 

gleich  Null,  oder  es  ist  ^^  von  Null  verschieden  und  es  lassen 
sich  die  Goefficienten  c^,  c^,  zunächst  als  Functionen  von  :r,  so 
bestimmen,  dass  die  Gleichungen  (3),  (4),  und  sodann  wegen 
^  :=  0  auch  (5)  befriedigt  sind.  Dann  folgt  aber  durch  Diffe- 
rentiation von  (3)  und  (4)  mit  Benutzung  von  (4)  und  (5): 

,„.  cil/i  +  ^»2  =  0, 

Ciyi  +  ^!/a  =  ö, 

und  daraus  ergiebt  sich,  da  z/j  von  Null  verschieden  ist,  ci  =  0, 
Ca  =  0  und  c^  und  c^  sind  also  Constanten. 

Das  Verschwinden  der  Determinante  J  ist  also 
die  nothwendige  und  hinreichende  Bedingung  für  die 
lineare  Abhängigkeit  der  drei  Functionen  y^,  y^,  t/g. 
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Sind  nun  y^  y^y  y,  drei  Lösungen  von  (1),  so  ist 

Po  yi  4-  l>i  »i  +  p%  yx  =  0, 
Po  »2  +  Pi  y%  +  l>s  »a  =  Ö, 

Poyi'  +  Piy8  +  i^2!/3  =  0, 

woraus  folgt,  da  jpo)  Pn  JPs  nicht  alle  drei  Null  sind,  dass  die 
Determinante  ^  verschwindet,  t/i,  y^,  ^3  also  linear  abhängig  sind. 
Wenn  rc©  ein  Werth  von  x  ist,  für  den  Pi/|>o  ^i^d  P2/P0  nebst 
allen  ihren  DifFerentialquotienten  endliche  Werthe  haben,  so  kann 
man  für  x  =z  x^  die  Werthe  y  =  y^^  %f  z=  y^  willkürlich  an- 
nehmen, und  dann  durch  fortgesetzte  Differentiation  der  Diffe- 
rentialgleichung (1)  die  Werthe  der  höheren  Differentialquotienten 
yoi  yoV-.  bis  zu  beliebiger  Höhe  berechnen.  Man  bekommt  so 
die  Coßfficienten  in  der  Taylor'schen  Entwickelung: 

(8)    j,  =  y.  +  (o;  -  X.)  y\  +  ^""^^^^  y'i  +  ^^^|)-  yi"  +  .  - . , 

die  dann  ein  Integral  von  (1)  mit  den  beiden  willkürlichen  Gon- 
stanten  yo)  Va  darstellt.  Auf  den  Beweis  der  Convergenz  dieses 
Ausdruckes,  den  man  in  den  Lehrbüchern  der  Integralrechnung 
oder  der  Differentialgleichungen  findet,  gehen  wir  hier  nicht  ein, 
was  wir  um  so  eher  können,  da  wir  es  in  der  Folge  meist  mit 
Differentialgleichungen  zu  thun  haben  werden,  die  sich  durch 
leicht  zu  übersehende  Ausdrücke  integriren  lassen. 

Die  Entwickelung  (8)  kann  nicht  mehr  aufgestellt  werden, 
wenn  ^0  ^^^  x  =  x^  verschwindet.  Diese  Punkte  a?o  heissen  die 
singulären  Punkte  der  Differentialgleichung.  In  ihrer 
Umgebung  folgen  die  Entwickelungen  der  Integrale,  wenn  sie 
überhaupt  möglich  sind,  anderen  Gesetzen. 

Den  Fall,  wo  die  Coefficienten  p^^  p^,  p^  in  der  Gleichung 
(1)  Constanten  sind,  haben  wir  schon  im  ersten  Bande  ausführlich 
erörtert.  Der  nächst  einfache  Fall  würde  der  sein,  wo  p^,  jo^, 
l>a  lineare  Functionen  von  x  sind. 

Es  scheint  aber  für  manche  Zwecke,  namentlich  für  die 
Integration  durch  Potenzreihen,  sachgemässer,  die  Differential- 
gleichungen nicht  nach  dem  Grad  der  Coefficienten,  sondern 
nach  den  Dimensionen  ihrer  Glieder  in  Bezug  auf  die 
Variable  x  einzutheilen i).  Bei  dieser  Zählung  haben  x  und 
dx  die  Dimension  1,  während  die  Variable  y  keine  Dimension 


^)  Biemaun'H  Werke,  zweite  Auflage,  S.  435. 


§.  3.      Differentialgleichungen  mit  linearen  Coefficienten.         7 

erhält.  Es  haben  also  \f  und  i/'  die  Dimensionen  —  1  und  —  2. 
und  um  die  Dimensionen  aus  den  Differentialquotienten  weg- 
zuschaffen, setze  man 

rfy  _  1      dy 

dx        X  d\ogx' 
(9) 

dx^       x^\d\ogx^       dlogx/ 
Durch  diese  Substitution  erhält  (1)  die  Form 

wenn 

(11)  Po  =  a?»go,      i>i  =  ir(go  +  3i),      i>a  =  ^2 

gesetzt  ist.  Jetzt  werden  die  Dimensionen  der  Differentialgleichung 
einfach  durch  die  Dimensionen  der  Coefficienten  q  bestimmt. 


§.  3. 
Differentialgleichungen  mit  linearen.  Coefficienten. 

Wenn  die  Differentialgleichung  (10)  §.  2  nur  Glieder  von 
gleicher  Dimension  enthält,  so  sind  q^^  g^,  q^  mit  einer  Potenz 
▼on  X  proportional,  und  wir  können  diese  Potenz  von  x  weg- 
heben, also  gof  iij  9s  constant  annehmen.  Dann  hat  diese  Diffe- 
rentialgleichung (10)  das  particulare  Integral 

fl)  y  =  ^, 

wenn  m  eine  Wurzel  der  (juadratischen  Gleichung 

(2)  qo  m»  +  gi  m  +  ^,  =  0 

ist,  und  man  erhält  daraus  zwei  particulare  Integrale,  da  man 
jede  Wurzel  dieser  Gleichung  für  m  nehmen  kann.  Sind  diese 
beiden  Wurzeln  einander  gleich,  so  erhält  man  das  zweite  parti- 
culare Integral  in  der  Form 

(3)  y  =  x"*\o^x. 

(VergL  Bd.  I,  §.  56.) 

Der  nächst  einfache  Fall  ist  dann  der,  dass  in  der  Diffe- 
rentialgleichung Glieder  von  zwei  verschiedenen  Dimensionen 
vorkommen.    Dann  haben  die  Coefficienten  goi  ^d  Q'2  ^i^  Form 
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(4)  ^0  =  «0  +  *o^^     3i  =  «1  +  ^  ^^     92  =  (h  +  h  ^' 

oder  können  wenigstens  darauf  gebracht  werden  durch  Multi- 
plication  der  ganzen  Gleichung  mit  einer  Potenz  von  x.  Es  ist 
hierbei  nicht  erforderlich,  dass  m  eine  ganze  Zahl  sei;  es  kann 
m  gebrochen  oder   irrational,    positiv    oder  negativ    sein.     Die 

^0)  ^09  ^11  ^19  ^1  ^>  ^^^^  Constanten.  Mit  dieser  Glasse  von  Diffe- 
rentialgleichungen : 

(5)  (oo  +  K  ^)  ^^,  +  (a,  +  \  X")  j^l^  +  (a, + 6,  a:")  y  =  0 

werden  wir  uns  in  der  Folge  vorzugsweise  beschäftigen. 

Hierauf  kann  man  übrigens  auch  den  Fall  reduciren,  wo 
die  Coefficienten  jpo,  l>i,  p%  in  (1)  §.  2  lineare  Functionen 
von  iT  sind.  In  diesem  Falle  haben  die  einzelnen  Glieder  der 
Differentialgleichung 

die  folgenden  Dimensionen: 

PQy"     Dimensionen    —  2,    —  1, 
Pilf  w  —  1,.        0, 

PiV  j^  0,  1. 

Es  kommen  also  im  Allgemeinen  Glieder  von  vier  verschie- 
denen Dimensionen  darin  vor,  von  denen  in  besonderen  Fällen 
eine  oder  die  andere  wegfallen  kann.  Die  Gleichung  ändert  ihre 
Form  nicht,  wenn  man  an  Stelle  von  x  eine  neue  Variable  ein- 
fuhrt, die  eine  ganze  lineare  Function  von  x  ist. 

Wenn  daher  zunächst  p^  nicht  constant  ist,  so  kann  man 
Po  selbst  als  unabhängige  Variable  einfuhren,  und  erhält  also  die 
speciellere  Form 

(7)  ^y'+piy'  +  pj^/^O, 

in  der  die  Dimension  — 2  nicht  mehr  vorkommt.  Substituirt  man 
nun  für  y 

(8)  y  =  e'''z, 

wenn  k  eine  nocli  zu  bestimmende  Constante  ist,  so  ergiebt  sich 
tVir  z  die  Differentialgleichung 

(9)  xz"  +  {2kx+  pO^'  4-  {^^x  +  Ap,  +  p^)z  =  0, 

und  man  erhält  nun  eine  quadratische  Gleichung  für  A,  wenn 
man  fordert,  dass 
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von  z  unabhängig,  also  constant  werden  soll.  Dann  aber  bleiben 
in  der  Gleichung  (9)  nur  noch  die  Dimensionen  0  und  —  1  und 
sie  kann  auf  die  Form  (5)  gebracht  werden. 

Ist  aber  p^  constant,  so  können  wir  p^  =  l  annehmen,  und 
erhalten  durch  die  Substitution  (8) 

(10)  /'  +  (2 X  +  p^)a'  +  (Aa  -f  kp^  +  p^)^  =  0. 

Wenn  nun  pi  nicht  constant  ist,  so  können  wir  X  so  be- 
stimmen, dass  X^  -j-  kp^  -j-  p^  constant  wird,  und  dann  können 
wir  die  lineare  Function  2X  -\-  p^  als  neue  unabhängige  Variable 
X  einführen.  Dann  aber  erhält  (10)  nur  noch  Glieder  der  beiden 
Dimensionen 

—  2,  0. 

Ist  aber  endlich  auch  pi  constant,  so  kann  man  2  il  -{-  jp^  =  0 
setzen  und  dann  für  die  lineare  Function  X^  -\-  Xpi  -}-  p^  eine 
neue  Variable  x  einfuhren,  wodurch  man  auf  die  Form  der 
Differentialgleichung 

(11)  /'  -^  cxz  =  0 

geführt  wird,  die  nur  die  beiden  Dimensionen  —  2,  -f- 1  enthält  i). 

§•4. 
Die  hypergeometrische  Differentialgleichung. 

Wir  gehen  jetzt  zur  Betrachtung  der  Differentialgleichung 
(5)  §.  3  über: 

(1)    («.  +  Joa:«)^f;j^,  +  (a.  +  6.a:-)^l^|-  +  (a.  +  i.x")y  =  0. 

Um  einige  Beispiele  anzuführen,  bemerken  wir,  dass  diese 
Gleichung  für 

a^,  =  1,    6^  =  «1  =  ^1  =  ^1     aj  =  —  n^    6,  =  1,    m  =  2. 
in 

dtl'  +  ^^'  -  "*)^  = « 


^)  Schlömilch,   Compendium  der   höheren  Analysis,    Bd.  2,   zweite 
Aoflsge  (Brannschweig  1874),  S.  515. 
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übergeht,  was  mit  der  Differentialgleichung  für  die  BesseTsche 
Function  J«  [Bd.  I,  §.  69  (12)]  übereinstimmt. 
Für  die  Annahme 

m  =  2,     «0  =  1,     bo  =  —h      (H=—h      />i  =— (2i;  +  1), 

«2  =  0,     6t  =  n(n  -\-  \)  —  v{v  -h  l) 

erhält  man  die  Differentialgleichung 

4-  [n{n  +  1)  —  v(v  -\-  l)]x^y  =  0 
oder 

^^  ~  ^'^  dx^  -  (2^  +  2)^ ^1  +  [»*(»*+ i)-^(^+i)]y  =  0, 

worin  ipan  die  Differentialgleichung  der  Kugelfunctionen,  Bd.  I, 
§.115  (3)  erkennt 

Wenn  man  in  (1)  die  Substitution  x  =  xj,  dloga;  =  ^dlogXi 
macht,  80  erhält  man 

(2)  (ao  +  K  -r) ,  tli  +  ^  K  +  ^  -r)  ,tl, 

+  ^«(aj,  -i-b,x^^)y  =  0. 

Die  Gleichung  ändert  also  ihre  Form  nicht,  und  da  der  Ex- 
ponent ^  beliebig  ist,  so  folgt,  dass  die  Allgemeinheit  nicht 
beeinträchtigt  wird,  wenn  man  in  (1)  für  m  einen  beliebigen 
speciellen  Werth  setzt.  Setzt  man  einmal  w  =  + 1,  dann  i»  =  —  1 
und  multiplicirt  im  letzten  Falle  die  ganze  Gleichung  mit  x,  so 
erhält  man  beide  Male  eine  Gleichung  von  der  gleichen  Form, 
nur  dass  der  Coefficient  des  ersten  Gliedes  das  eine  Mal  Oo-j-bo  2\ 
das  andere  Mal  bo  -\-  UqX  ist.  Da  üq  und  b^  nicht  beide  ver- 
schwinden können,  so  erhalten  \vir  aus  (1)  eine  Gleichung  von 
hinlänglicher  Allgemeinheit : 

(3)    (a,  +  Kx)  ^^^  +  (a,^Kx)  Jj^^  4-  (a.  +  i,x)y  =  0, 

wenn  wir  darin  noch  die  Annahme  machen,  dass  a©  von  Null 
verschieden  ist. 

Nun  führen  wir  noch  tür  y  eine  neue  Variable  y^  ein,  in- 
dem wir 

setzen.    Die   neue  Gleichung  für  y^  wird  dann,    wenn  wir   zur 
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Abkürzung  die  linearen  Coefficienten  von  (3)  wieder  mit  g^,  q^, 
q^  bezeichnen: 

Die  Form  der  Gleichung  bleibt  also  dieselbe;  wir  erhalten 
aber  noch  die  Möglichkeit,  über  eine  der  Constanten  zu  verfügen, 
und  wir  wollen  dies  dadurch  thun,  dass  wir 

cjo  ft*  +  «1  ft  +  04  =  0 

setzen,  also  den  Coefficienten  von  yi  mit  x  proportional  an- 
nehmen. Demnach  können  wir  die  Gleichung  (3)  in  der  Form 
annehmen: 

(6)       (a,  +  Kx)  ^^^  +  (a.  +  b,x)J^^^  +  fts^y  =  0. 

Wir  machen  vorläufig  noch  die  Annahme,  dass  auch  bo  von 
Null  verschieden  sei,  worin  allerdings  eine  beschränkende 
Voraussetzung  liegt.  Wir  werden  aber  das  schliessliche  Resultat 
dann  durch  einen  einfachen  Grenzübergang  auch  auf  den  Fall  io^=^ 
ausdehnen  können  (§.  6).   Dann  führen  wir  für  x  eine  neue  Variable 


x^  = 


Kx 


a. 


ein,   und   können,   mit  etwas  veränderter  Bedeutung   der  Con- 
stanten, die  Gleichung  in  der  Form  annehmen : 

Diese    Gleichung    nennen    wir    die    hypergeometrische 
Differentialgleichung. 


§.  5. 
Die  hypergeometrische  Reihe. 

Wir  wollen  nun  die  DiflFerentialgleichung  (7)  §.  4  durch  eine 
Potenzreihe  zu  integriren  suchen. 

Wir  setzen,  indem  wir  mit  An  unbestimmte  Constanten  be- 
zeichnen : 
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00 


y      =        2^     ^n^", 

n=0 

'^  n  =  0 


und  wenn  wir  dies  einsetzen,  so  folgt: 

(2)  2  ^^w(*»  +  «i)  —  S  ^na^-^Hn^-Kn-h)  =  0. 

n=0  n=0 

Um  diese  Gleichung  etwas  einfacher  darstellen  zu  können, 
wollen  wir  uns  die  quadratische  Function,  die  hier  als  Coefticient 
von  0;"  +  ^  auftritt,  in  ihre  linearen  Factoren  zerlegen,  indem  wir 

n*  —  Äi  n  —  6,  =  (n  -\-  a)(n  -f-  ß) 
setzen,  so  dass 

(3)  6^  =  _a_^,  b,  =  —  aß, 

und  der  Uebereinstimmung  wegen  setzen  wir  noch 

(4)  a,  =  y  -  1, 

so  dass  die  Differentialgleichung  §.  4  (7)  so  dargestellt  wird: 

die  man  mit  Benutzung  von 

diogo;  dx^       dlogx^  dx^    ■"      dx 

nach  Unterdrückung  eines  Factors  x  auch  so  schreiben  kann: 

(6)      ap(l-a;)^  +  [y-(«-U|3+l):c]g-«^y  =  0, 

und  da  man  in  der  ersten  Summe  (2)  das  Glied  für  n  =  0  als 
verschwindend  weglassen  kann,  so  ergiebt  sich: 


OD  00 


Xa^-n(n-|-  y— 1)  =  ^^  ^ a«  + 1 („  _|_  „) („  _|_  |3), 

oder  wenn  man  in   der  zweiten  Summe  n  —  1  au  Stelle  von  n 
setzt : 


OD 


(7)  ^  ^,x-n(n4-y— 1)  =  ^  An-,3!-{n+a-\){n-\-ß—l). 


n  —  1  n  =  1 
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Da  diese  beiden  Reihen  identisch  sein  sollen,  so  folgt: 

(8)  ^  =  ^,_.  ijL±--mn^ß-_l), 

^^  ^'  ••    *  n  (n  +  y  —  1) 

Setzen  wir,  was  uns  freisteht,  Aq  =  1,  so  folgt 

A    -   "^ 

(a+l)(/j  +  l) 
^»  —  ^«       2.(y  +  l)      ' 


(«  +  n-l)(^  +  n-  1) 

und  daraus  durch  Maltiplication 

_«(«+ 1). ..(«  + n- 1)^4^1)^.. (18  + nj-l) 

"  ~      1.2 n  y(y  +  i)...(y +  n  —  1)' 

Wir  kommen  also  zu  folgendem  Resultat: 
Definiren  wir  eine  Function  JF(a,  /8,  y,  a;)  durch  die  unend- 
liche Reihe: 

,    «(«  +  !)(« +  2)    ^(/3 +  !)(/?  + 2)  ^3    , 

"^  1.2.3  y(y_|_l)(y-t-2)  '^'"' 

so  ist 

y  =  JF(a,  jS,  y,  a;) 

ein  particulares  Integral  der  hypergeometrischen  Difierential- 
gleichung  (6). 

Die  unendliche  Reihe  (9)  wird  die  hypergeometrische 
Reihe  genannt 

Auf  ihre  Convergenz  können  wir  aus  (8)  schliessen.  Danach 
nähert  sich  der  Quotient  zweier  auf  einander  folgenden  Glieder 

^n+i^^^     ^     (n4-a)(n  +  j8)^ 
Anüc^  (n  +  l)(n  +  y) 

mit  unendlich  wachsendem  n  der  Grenze  x,  und  daraus  folgt 
nach  einem  bekannten  Satze,  dass  die  Reihe  F{ot,  /3,  y,  x)  un- 
bedingt convergirt,  so  lange  der  absolute  Werth  von 
X  kleiner  als  1  ist  Es  ist  also  durch  diese  Reihe  eine 
stetige  Function  des  complexen  Argumentes  x  inner- 
halb des  Einheitskreises  definirt. 
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Ein  Ausnahmefall  ist  aber  zu  erwähnen,  in  dem  die  bisherigen 
Betrachtungen  ihre  Gültigkeit  verlieren ,  nämlich  wenn  y  =  0 
oder  gleich  einer  negativen  ganzen  Zahl  ist,  weil  dann  die  Glieder  von 

(9)  von  einem  gewissen  an  unendlich  gross  werden.    Wir  kommen 
auf  den  Ausnahmefall,  den  wir  vorläufig  ausschliessen,  zurück. 

Wenn  dagegen  a  oder  ß  gleich  einer  negativen  ganzen  Zahl 
ist,  80  ist  F{oc,  ß,  y,  x)  eine  ganze  rationale  Function  von  x. 

Die  Vertauschung  von  a  mit  ß  bewirkt  weder  in  der  Diffe- 
rentialgleichung (5)  oder  (6),  noch  in  der  Reihe  (9)  eine  Aende- 
rung,  und  es  ist  daher  identisch 

(10)  F{a,ß,Y,x)    =    F{ß,a,y,x). 

§.  6. 
Die  Grenzfälle. 

Wir  haben  bei  der  Umformung  der  Gleichung  §.  4  (6)  die 
Annahme  gemacht,  dass  der  Coefßcient  b^  von  Null  verschieden 
sei ,  und  haben  den  Fall  io  =  ^  ^^  einen  Grenzfall  bezeichnet, 
für  den  wir  das  Resultat  schliesslich  durch  einen  Grenzübergang 
erhalten  würden.  Um  dies  nun  auszuführen,  setzen  wir  in  der 
Gleichung  §.  5  (6) 

(1)  X  =  hxi^ 

worin  h  eine  unbestimmte  Constante  bedeutet,  und  erhalten,  wenn 
wir  mit  h  multipliciren : 

(2)  x,(l-hx,)^^  +  [r-^{a^ß  +  l)hx,]^^-haßy  =  0. 

Wenn  wir  nun  h  iü  Null  übergehen  lassen,  so  würde,  wenn 
mr  dabei  a,  ß  unverändert  lassen,  das  letzte  Glied  wegfallen  und 
wir  ¥rürden  nicht  zu  dem  gewünschten  Resultate  kommen.  Dies 
können  wir  vermeiden,  wenn  wir  u  und  ß  in  einer  gewissen  Ab- 
hängigkeit von  h  unendlich  gross  werden  lassen  Es  genügt, 
zwei  Formen  dieser  Abhängigkeit  ins  Auge  zu  fassen: 

1.     a  t=  ß  von  h  unabhängig, 

(Die  Beifügung  constanter  Factoren  würde  nichts  wesentlich  Neues 
ergeben.) 
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Wenn  wir  dann  h  in  Null  übergehen  lassen,  so  erhalten  wir 
aus  (2)  die  beiden  Gleichungen: 

und  wenn  man  den  gleichen  Grenzübergang  in  der  Reihe  F  (a,  /3,  y^  x) 
macht,  erhält  man  für  das  Integral  von  (3): 

(5)  Lim    *'K  >  ft  y,  hxA  = 

1     .    J^^L^/^-i^+l    x^        ß.ß  +  \.ß^2      xl 

y    1         y.y  ^-1  1.2  "^  y.y+l.y-f  2  1.2.3  "^ 

und  für  das  Integral  von  (4): 

(6)  Lim    Z^(-^,  -=,  y,  h,r\  = 

I       I        **'!      _^  "^i  4_  "^1  _u 

"^l.y    '      l.2.y.y+l    "^     1 .2.3.y.y  +  l  .y  +  2    ' 

Diese^beiden  Reihen  sind  für  alle  Werthe  von  x-^  con- 
vergent,  was  man  leicht  an  den  Reihen  selbst  nachweist,  wie 
aber  auch  aus  der  Substitution  (1)  heryorgeht 

Die  Differentialgleichung  (4)  führt  auf  die  BesseT sehen 
Functionen,  und  in  der  That  ergiebt  sich  aus  der  Reihe  (6)  nach 
Band  I,  §.  68  f3): 

(7)  .h{x)  = 


2  . 4  ...  2  n 


x^  .  X* 

1  _ „_         4-  _ 


2.2n  +  2     '    2.4.'in  +  2.2n-!-4 


X 

Lim   I 


2.4...2n  H=o    vy*'  y& 

Hierdurch  ist  nun  auch  der  früher  ausgeschlossene  Fall, 
dass  in  der  Differentialgleichung  §.  4  (6)  der  Coefficient  b^  ver- 
schwindet, vollständig  erledigt. 

§.7. 

Die  verschiedenen  Integrale  der  hypergeometrischen 

Differentialgleichung. 

Die  Reihe  F(a,  /),  y,  x)  giebt  uns  nur  ein  particulares  In- 
tegral  der  hypergeometrischen   Differentialgleichung,    und    auch 
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dieses  nur  in  einem  begrenzten  Bereiche  der  complexeu  Variablen 
x^  nämlich  im  Einheitskreis.  Aus  diesem  einen  aber  können  wir 
durch  Umformung  der  Diiferentialgleichung  eine  grosse  Zahl 
anderer  Integrale  herleiten,  die  uns  die  nöthige  Ergänzung  geben. 
Wir  gehen  von  der  hypergeometrischen  Differentialgleichung 
in  den  beiden  Formen  aus  [§.  5  (5),  (6)]: 

<^)    (^-^^  ^x^  +  b-l-(«  +  ^)a:]  ^ll^  -  aßxy  =  0, 

(2)  x{l-x)^,-\-[r-(«-\-ß-j-l)x]^-aßy:=0. 
Diese  Gleichung  wird  integrirt  durch  die  Function 

Wenn  wir  aber  in  (2)  die  Substitution  machen: 

(3)  a^i  =  1  —  X,  dxi  =  —  dx^ 
80  ergiebt  sich 

(4)  .r,  (1  _  xO  ^  +  [«  +  ^  -  y  +  1  -  («  +  /J  +.1)  X,]  ^^ 

'  —aßy  =  0 

und  diese  Gleichung  geht  aus  (2)  hervor,  wenn  wir  x  durch  Xi^ 
y  durch  a  -f-  jS  —  y  +  1  ersetzen.  Wir  haben  also  ein  zweites 
Integral  der  hypergeometrischen  Differentialgleichung: 

^    II,  F(a,/3,     a  +  /J-y  +  l,     1-a:). 

Machen  wir  ferner  in  (1)  die  Substitution 

(5)  Xi  =  a;~^        dloga;  =  —  dlogari, 
so  folgt 

Diese  Gleichung  hat  noch  nicht  vollständig  die  Form  der 
Gleichung  (1),  insofern  der  Coefficient  von  y  nicht  mit  x^  pro- 
portional, sondern  constant  ist.  Um  sie  auf  diese  Form  zu 
bringen,  verfahren  wir  wie  in  §.  4,  indem  wir  setzen: 

^^^  d  1^  =  ^^  \dy^lx,  +  '^ ^0 ' 

dlogä?  ""  ^  Vdlogx?        ^  dlogo:,  "^  ^  ^7 
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und  erhalten  aus  (6): 

U,  -  1)  :^^-,  +  [2fi(.r,  -  1)  +  «  +  ^  _  (r-  1)^,]    ^^^ 


{^H^i  -  l)  +  f*[«  +  /5  — (y  — l)^,]-ai3|  y,  =  0. 

Wenn  nun  der  constante  Theil  im  Coefticienten  von  y,  weg- 
fallen soll,  so  müssen  wir 

X 

^2  — fi(a +/?)  +  «/?  =  0, 
also 

fi  =  a    oder    ^  =  ß 

setzen.     Nehmen  wir  ^  =  «,  so  folgt: 

—  «(«-^  y  +  1)^1  ?/i  =  0, 
und  diese  Gleichung  hat  das  Integral 

F{a,    «  — y  +  l,     a--/3-|-l,     a:,),       "" 

und  demnach  ist  nach  (6)  und  (8)  ein  Integral  der  Differential- 
gleichung (l): 

III,.  x-^  r(^a,a-^y+ha-ß-{-L^y      -^ 

Da  hier  nun  die  Vertauschung  von  a  mit  ß  nicht  dasselbe 
giebt,  so  erbalten  wir  noch  ein  anderes  Integral  von  (l): 

III,.  a^,^  F  (/3,  ^  -  y  +  1,  /J  -  «  ^-  1,  -^j- 

Hieraus  können  wir  ohne  weitere  Transformationen  das  ganze 
System  der  hierher  gehörigen  Formeln  ableiten.  Es  folgt  näm- 
lich aus  III,  und  III,,  dass  die  beiden  Functionen 

F(a,   a  —  y-f-l,   a_^+l,   x-'), 

oder,  wenn  wir 

a  =  a',     «  —  y  -f  1  =  /3',     «  —  /j  +  1  =  /,     x-^  =  x' 

setzen : 

,..  F{a\ß\Y\x'\ 

y  )         ^'i-y  jp(a'  -  /  +  1,    ^'  _  y'  4-  1,    2  —  /,   a:') 

particulare  liösungen  einer  und  derselben  hypergeometrischen 
Differentialgleichung  sind,  die  man  aus  (1)  erhält,  wenn  man 
a.  ß^  y^  X  durch  a',  /?',  y',  o:'  ersetzt.    Lässt  man  also  die  Accente 

Biamann -Weber,   Partielle  Differentialgleichungen.    II.  O 
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wieder  weg,  so  erhält  man   aus   der  zweiten  Function   (9)  eine 
weitere  Lösung  der  Gleichung  (1): 
lA^.  x^-yF{a  —  y-^  1,   ^  -  y  +  1,   2  -  y,  a;). 

Ebenso  wie  wir  von  Ij  zu  Ij  übergehen,  können  wir  von  ll^ 
yzu  einem  neuen  Integral  llj  der  Gleichung  (1)  übergehen: 

VW,.  (1  -  x)y---?  F(r  --  /J,  y  -  «,  y  -  «  -  /S  +  1,  1  -  ^X 

und  wenn  wir  die  Transformation  IIj  auf  die  JF-Function  in  II^ 
anwenden: 

Iv  (1  —  x)y  —  f^  F{y  —  ß,   y  -  «,   y,   x), 

und  durch  Anwendung  der  Transformation  I3  auf  die  JP-Function 
in  Is  ergiebt  sich: 

I,.         x^-y{l  —  x)y-^-ßF{l  —  j3,    1  —  a,   2  —  y,  x). 

Hiermit  haben  wir  vier  verschiedene  nach  Potenzen  von  x 
fortschreitende  Entwickelungen  particularer  Lösungen  der  hyper- 
geometrischen Differentialgleichung : 

1.  F{a,ß,y.x), 

j  2.  x'-yF{a  -  y  +  1,   /S  -  y  +  1,   2  —  y,  x), 

3.  (l—x)y  —  .-^F{y  —  ß,   y  —  cc,  y,   x), 

4t.  x^-yil  —  x)y-^->^  F{1  —  ß,    1  —  a,    2  —  y,  x). 

Wenn  wir  auf  diese  vier  2^- Functionen  die  Transformation 
IIi  anwenden,  so  erhalten  wir  vier  Entwickelungen  nach  Potenzen 
von  1  —  x: 

1.  F{«,  ß,a-\-ß-y-^l,  l-x), 
jj       2.  x^-yF{a-y+  1,  ^  -  y  +  1,  «  +  /3  — y  +  1,  l-x), 

3.  {l—x)y-'—PF{y  —  ß,y  —  a,'y  —  a  —  ß-\-h  1—x), 

4.  x^-ril—xy-'-fFil—ß,  l  —  tt,y  —  a  —  ß-{-l,l—x}. 

Weiter  wenden  wir  auf  die  JF-Functionen  in  I  und  in  II  die 
Transformation  111^  und  IIIj  an.    Dadurch  ergiebt  sich: 

l.    x-«F  («,  «  -  y  +  1,  «  -  /3  +  1,  ^-), 


III. 


x.i-y  (1  _  xy—^'F  (^y-ß,l-ß,a-ß+h  ^-)» 
4.    x"-y{l  —  xy-''-^F  (-/  —  «,  1  —  «,  j3  —  «  +  1,  -  j 


2. 
3. 
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2.    (1  -  ic)-"  2- (/3,  y  -  o,  /S  -  «  +  1,   j-^^, 
Iv. 

4.    x^-r(i-a:)y-ß-^  F(ß-Y+1,  l-a,ß-a-j-l,  ^  A_^). 

Endlich  wenden   wir   auf  die   beiden  Systeme  III,  IV  die 
Transformation  IIi  an,  wodurch  sich  ergiebt: 


1.    X- 


V. 


VL 


"F^a,  «  _  y  +  1,  «  +  /3  _  y  +  1,  ?  -  l), 

2.  a^l>F(ß,  ^_y+i,  a  +  ^-y+1,  — ^), 

3.  xfi-y(i-x)y-—.'F(Y-ß,\-ß,Y-a-ß^\,  ^^, 

4.  x"-y{l  —x)y-<'-:> Ffy—a,  l— «,  y— «— /3-(-l,  ^-^\ 

1.  (i  -  X)-»  f(«,  y  -  A  y,  ^  l-f), 

2.  (1  -  :r)-/*  F  (^,  y  -  «,  y,  ^^), 

3.  a;»-''(l-x))'-'-iF(«-y+l,  1-/3,  2-y,  ^:^), 

4.  a;i-''(l-a;)''-,*-iJ'(/3-y  +  l,  1-«,  2-y,  ^^)- 


Man  könnte  die  abgeleiteten  Transformationen  noch  in 
mannig&cher  anderer  Weise  mit  einander  combiniren,  würde 
aber  dadurch  keine  weiteren  Formeln  erhalten. 


§.8. 
Die  Convergenzbereiche. 

Wir   haben  im  vorigen  Paragraphen  24  verschiedene   Ent- 
wickelangen particularer  Lösungen  der  hypergeometrischen  Diffe- 
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rentialglciühung  gefunden,  die  in  sechs  Gruppen  von  je  vier  zer- 
fallen, deren  jede  nach  den  Potenzen  von  einer  der  sechs  Variabein : 


(1) 


I. 


Xs 


II. 

l  -X, 


III. 

x' 


IV. 
1 


V. 


VI. 


^  —  1 

1  —  X^  X 


X 


X—  1 


fortschreitet.  Die  erste  Gruppe  convergirt,  wie  wir  gesehen 
haben,  so  lange  der  absolute  Werth  von  x  kleiner  als  1  ist,  also, 
wenn  wir  uns  die  complexe  Variable  x  in  einer  Ebene  dar- 
stellen, innerhalb  des  Einheitskreises.  Die  Reihen  der  zweiten 
Gruppe  convergiren  in  einem  Kreise,  der  mit  dem  Radius  1  um 
den  Punkt  a;  =  1  beschrieben  ist,  und  die  Reihen  der  dritten 
und  vierten  Gruppe  convergiren  je  ausserhalb  dieser  beiden 
Kreise. 

Die  Reihen  der  fünften  Gruppe  convergiren,  so  lange  der 
absolute  Werth  von  x  —  1  kleiner  ist  als  der  absolute  Werth 
von  x\  also,  wenn  wir  x  r=  x^  -f-  ix^  setzen,  so  lange 


[x^  -  D«  +  x,f 


X 


x^ 


oder  was  dasselbe  ist,  so  lange  der  reelle  Theil  x^  von  x  grösser 
als  1/2  ist  und  ebenso  convergiren  die  Reihen  VI,  so  lange  der 


Fig.  1. 


6 


für  die  Reihen  I: 
.  .  .  II: 
.       .         .     III: 

«       .  «        V: 

VI 


reelle    Theil    von  x    kleiner  als 
l,  2  ist. 

Um  diese  Verhältnisse  zu  ver- 
anschaulichen,  theilen  wir  die 
o:- Ebene  durch  zwei  Kreise  mit 
dem  Radius  1  und  den  Mittel- 
punkten X  =  0  und  T  =  1,  und 
durch  ihre  gemeinschaftliche 
Sehne  in  sechs  Regionen:  K  2,  8. 
4,  5,  6,  wie  es  die  Fig.  l  zeigt. 
Dann  haben  wir  folgende  Con- 
vergenzbereiche : 

Convergenzbereich     2,  3,  4 

3,  4,  5 

1,    5,   ti 

I.  2.  6 

4,  5,  6 

«»  1«       «■*       V. 
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Nur  solche  Reihen  können  unmittelbar  mit  einander  ver- 
glichen werden,  die  einen  gemeinschaftlichen  Convergenzbereich 
haben,  und  zwischen  je  dreien  von  diesen  muss,  da  die  DiflFerential- 
gleichung  nur  zwei  linear  unabhängige  Lösungen  hat,  eine  homo- 
gene lineare  Relation  mit  constanten  Coefücienten  bestehen. 

Betrachten  wir  etwa  die  beiden  Reihen: 

F=JP(«,  ß,  y,x\ 
^"^  r  =  x'-rF  (a  —  y  +  1,   ^  -  y  +  1,   2  —  y,   x), 

so  haben  wir  darin,  abgesehen  von  dem  Falle,  dass  y  eine  ganze 
Zahl  ist,  zwei  unabhängige  particulare  Integrale  der 
hypergeometrischen  üifferentialgleichung.  Beide  enthalten  den 
Nullpunkt  in  ihrem  Convergenzbereiche ;  das  erste  erhält  für 
X  =  0  den  Werth  1 ,  das  zweite  wird  Null  oder  unendlich.  Es 
lässt  sich  nun  jede  der  Reihen  I  bis  VI,  die  den  Nullpunkt  in 
ihrem  Convergenzbereich  enthält,  etwa  F'\  linear  homogen  durch 
F  und  F'  ausdrücken,  und  wenn  die  Reihe  F"  für  x  =  0  den 
Werth  1  erhält,  so  lässt  sie  sich  in  der  Umgebung  des  Null- 
punktes nach  ganzen  positiven  Potenzen  von  x  entwickeln.  Es 
muss  daher  der  Coefficient  von  F'  in  dem  Ausdruck  für  F"  ver- 
schwinden und  aus  dem  Werth  1  für  x  =  0  ergiebt  sich,  dass 
F"  =  F  sein  muss. 

Wir  schliessen  daraus,  dass  die  Reihen,  die  den  Nullpunkt 
in  ihrem  Convergenzbereiche  enthalten  und  bei  unbestimmtem 
y  iür  X  =  0  den  Werth  1  annehmen,  in  ihrem  gemein- 
samen Convergenzbereiche  dieselbe  Function  dar- 
stellen. 

So  erhalten  wir  vier  Darstellungen  einer  Function  jf\,  die 
in  dem  Convergenzbereiche  2,  3  gelten; 

F,  =  F  («,  ß,  y,  x\ 

=  (1  —  x)Y-'-:'F(y  -  ß,y  —  a,y,  x). 

=  (l-x)-''i^(«,y-/J,y,  ^-), 

=  (1  -  x)-:*  F  (ß,y~a,  y,  --^)  • 

Ebenso  erhalten  wir  in  der  Umgebung  des  Nullpunktes  vier 
Darstellungen  eines  zweiten  particularen  Integrals,  das  nachMulti- 
plication  mit  a^y— *  für  a;  =  0  in  1  übergeht: 
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=  x^-y  (l—xy-"-?  F(l~ß,  1  — «,  2  — y,  x), 

=  x^-r  (l-xy-"-^  !•  (a-y+1, 1-/3,  2-y,  ^^^ 

=  x^-r  {l-xy-?-^  F(ß-Y-{-l,  l-«,2-y,  -^^~^), 

und  wenn  man  die  Punkte  x  =  l,  x  =  oo  ebenso  behandelt  wie 
hier  den  Punkt  x  =  0,  so  erhält  man  für  den  Convergenz- 
bereich  4,5 : 

F,  =  F(a,  ß,  «4-/J_y  +  l,  l-x), 

=  x^-r  F{cc  —  r-\-l,ß  —  y-\-l,<K+ß  —  Y+hl—xy 

=  x-'  2?'(a,«-y+l,«+/5-y+l,^), 

=  a^.*  F(j3,^-y+l,«  +  /3-y  +  l,^), 

F,  =  (1— a.-y-"-.*  2i-(y  — /J,  y  — «,y  — a  — ^4-1,  1— a;), 
=  x^-r{\—xy-''-?F(l—ß,  1— a,  y— «— jS+l,  1— a;), 

=  x'-r(l-xy-''-l>F(^y—ß,  l-ß,  y-«— ^+1,  '^~'-), 

=  x^-r  (i—xy—'-.^Ffy—K,  l— «,  y— «— /J+1,  *~   j, 

und  für  den  Convergenzbereich  1,6: 

F,=x--'  F(a,a  —  Y+l,  «-/3+1,  ^), 

=  x^-r  (a;—i)y-u-fF{y  —  ß,  l  —  ^,  «— j3+ 1,  ^), 

=  (x-l)-«  F(«,y-A«-/3+l,   j-^) 

=  ar>-''(x— 1  )•'--" -1  JF(^«— y-Ll,  1— /?.  a— j3+l,  j-^^^)- 

F«=a-.*  F(^,|8-y+l,  /J-«  +  l,  i), 

=  x'-y  (x— l)»--«-.*  F('y— «,  1—«,  /3— «+1,  -), 

=  (.,—  1)-*  f(/3,  y  -  «,  ^-a  +  1,  ^]_^, 

=  x'-y{x—\y-:>-^F{ß—Y~\.\—a,ß—a-[-\,  ^_^- 
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Wenn  drei  dieser  Functionen  einen  gemeinsamen  Convergenz- 
bereich  haben,  so  muss  eine  von  ihnen  linear  durch  die  beiden 
anderen  darstellbar  sein.  So  wird  z.  B.  Fj,  F^,  F^,  F^  durch  die 
beiden  ersten  Reihen  von  vier  Gruppen  in  dem  Convergenzbereicli 
3,  4  definirt  und  es  muss  also 

F,  =  A,F,  +  Ä,F,, 
Fa  =  ^1  -fi  -f-  B^  F, 

sein.  Um  die  Gonstanten  zu  bestimmen ,  lässt  man  o;  in  0  und  * 
in  1  übergehen,  kommt  aber  dabei  an  die  Grenzen  des  Conver- 
genzbereichs.  Zur  wirklichen  Bestimmung  der  Gonstanten  muss 
man  den  Werth  kennen,  in  den  die  hypergeometrische  Reihe 
F(a,  /J,  y,  a:)  für  a;  =  1  übergeht,  ein  Werth,  den  Gauss  durch 
die  il-Function  dargestellt  hat,  der  aber  nicht  immer  endlich 
ist.    Wir  kommen  hierauf  im  nächsten  Abschnitt  zurück. 


§.  9. 
Die  Ausnahmefälle. 

Wir  haben  im  vorigen  Paragraphen  für  die  hypergeometrische 
Difierentialgleichung 

(1)     z(l-a:)^,  +  [y-(«  +  /3+l)^]g-«^y  =  0 
zwei  unabhängige  particulare  Integrale  gefunden: 

^2)        yi  =  F  K  A  y»  ^) 

y,  =  x^-rF{a  ^  y  +  1,  /J  _  y  -f  1,  2  -  y,  :r), 

die  in  einem  den  Nullpunkt  umgebenden  Bereich  dargestellt 
sind,  und  durch  die  übrigen  Functionen  Fi  ist  dasselbe  für  die 
anderen  Bereiche  geleistet.  Die  DiflFerentialgleichung  ist  dadurch 
also  vollständig  integrirt.  Wir  haben  aber  hierbei  vorausgesetzt, 
dass  y  keine  ganze  Zahl  sei.  Wenn  nämlich  y  =  1  ist,  so 
sind  die  beiden  Functionen  (2)  nicht  von  einander  verschieden, 
und  wenn  y  —  1  gleich  einer  negativen  oder  positiven  Zahl  ist, 
so  verliert  der  erste  oder  zweite  der  Ausdrücke  (2)  seine  Gültig- 
keit, ist  aber  m  eine  positive  ganze  Zahl,  so  erhält  man, 
wenn  sich  y  -f-  w  —  1  der  Grenze  Null  nähert,  als  Grenzwerth 
von  (y  -|-  m  —  1)  F(«,  /3,  y,  x),  von  einem  constanten  Factor 
abgesehen,  af^  F{a  -\-  m^  /J  -|-  m,  m  -\-  1,  x)^  und  dies  ist  der 
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Ausdruck  von  yj  für  y  =r  1  —  m.  Die  beiden  Formeln  (2)  er- 
geben also  auch  in  diesem  Falle  nur  ein  Integral  der  Differential- 
gleichung (1). 

Ein  particulares  Integral  der  Differentialgleichung 
(l)  erhalten  wir  aber  aus  den  Formeln  (2)  unter  allen 
Umständen. 

Ist  OL  —  1  eine  negative  ganze  Zahl,  so  bricht  die  Reihe 
•  i^(«,  ß,  y,  x)  mit  dem  (1  —  «)*"»  Gliede  ab,  und  ist  also  eine 
ganze  rationale  Function  von  x  vom  Grade  —  a.  Es  wird 
also  in  diesem  Falle  die  Differentialgleichung  (1)  durch  eine 
ganze  rationale  Function  von  x  integrirt  Hierbei  ist  zunächst 
angenommen,  dass  y  —  1  nicht  gleichzeitig  eine  negative  ganze 
Zahl  ist.  Wenn  aber  auch  y  ganzzahlig  ist,  und  zugleich  y  ^  a, 
so  wird  doch  die  Differentialgleichung  (1)  durch  eine  ganze 
rationale  Function  integrirt,  die  man  erhält,  wenn  man  die  Reihe 
F  (a,  /5,  y,  x)  auf  ihre  1  —  a  ersten  Glieder  beschränkt,  in  denen 
noch  kein  verschwindender  Nenner  vorkommt.  [§.  5,  (8)].  Wir 
drücken  dies  so  aus: 

I.    Die  Reihe  F(a,  ^,  y,  x)  bricht  mit  dem  (1  —  a)^«** 

Gliede  ab,    wenn   a   und   y   ganze   Zahlen   sind, 

die  einer  der  beiden  Bedingungen 

y  <  a  ^  0 

a  ^  0,     7  >  0 
genügen. 

Hiernach  lässt  sich  für  alle  P'älle,  in  denen  a  und  y  ganze 
Zahlen  sind,  ein  Integral  der  Differentialgleichung  (l)  in  ge- 
schlossener Form  angeben,  wie  man  nach  dem  Satze  I.  aus 
nachstehender  Zusammenstellung  erkennt: 

1.  y>0,  a>0,  a)  y^a:  (1 —a:/-«-^  F(y  —  a,  7^  — /3,  y,  a:), 

_       b)y>a:  r^-^  F(a- y+ 1, /5-y+l,  2— y,  x), 

2.  y>0,  a<0:  jF(a,  ß,  y,  x), 

3.  y^O,  a>0:  j;»-y(l— xf -«-^F(l— a,l— ft2-y.a:), 

4.  y^O,  a^O,  a)  y^a:F(a,  ß,  y,  x), 

b)y>a:x»-yF(a-y+l,j3  — y-f  1,2  — y,  x). 

Ebenso  können  wif  schliessen,  wenn  ß  eine  ganze  Zahl  ist. 

Wenn  a  und  ß  als  nicht  ganzzahlig  vorausgesetzt  werden, 
so  lässt  sich  durch  die  folgende  Betraclitung  der  allgemeine  Fall 
eines  ganzzahligen  y  auf  den  besonderen  Fall  y  =  1  zurück- 
führen : 
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Wenn  wir  die  Differentialgleichung  (1)  nach  x  diflFerentiiren, 
und  zur  Abkürzung 

<«  "■ = Ä 

setzen,  so  folgt: 

(4)x(l-x)g^-|-[y+l-(«+|8+3)z]^^-(«+l)(^+l)2/'=0, 

und  diese  Gleichung  geht  andererseits  auch  aus  (1)  hervor,  wenn 
y  durch  y'  und  a,  /J,  y  durch  a-\-l,  ß-\-l,  y-]-l  ersetzt  wird. 
Bezeichnen  wir  also  eine  Lösung  der  DiflFerentialgleichung  (1) 
mit  Y(a^  /5,  yj,  so  erhalten  wir  aus  (3)  und  (4)  : 

(5)  r(a  +  1,  ^  +  1,  y  +  1)  =  '^-^a^- 

Für  die  Function  F  giebt  dies  die  Relation: 

(6)  Fia^l,ß+l,y^l,.)=f/J:S^^j:^, 

die  sich  unmittelbar  durch  Differentiation  der  hypergeometrischen 
Reihe  bestätigen  lässt. 

Nimmt  man  für  Y(a,  ß,  y)  zwei  unabhängige  Integrale  j/i,  -j/a 
von  (1),  so  werden  die  Differentialquotienten  dy^jdx^  dy^/dx  nur 
dann  von  einander  abhängig  sein,  wenn  eine  Relation  Cj  yj  -|-  Cj^j  =  c 
besteht,  worin  Cj,  c,  Constanten  und  c  eine  von  Null  verschiedene 
Constante  ist.  Dies  ist  aber  nur  möglich,  wenn  c  eine  Lösung 
von  (1),  also  a  oder  ^  =  0  ist.  Da  wir  aber  ganzzahlige  «,  ß 
ausgeschlossen  haben,  so  erhalten  wir  aus  (5)  jedes  Y(a-\-  1, 
/3-f-  1,  y  +  1)  aus  einem  F(a,  /3,  y)  und  es  ist  also  durch  diese 
Formel  der  Fall  y  -j-  l  auf  den  Fall  y  zurückgeführt 

Auf  der  anderen  Seite  können  wir  die  Differentialgleichung 
(1)  so  darstellen: 


d 


dy 


Setzen  wir  also 

;?  =  X  (l  -  X)  ^  +  [y  -  1  -  («  +  ^  -  1)  x]  y, 
und  folglich  nach  (7): 
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SO  ergiebt  sich 

und  es  ist  also  g  eine  Function   Y(u  —  l,  ß  —  1,  y  —  1). 

Wir  erbalten  so: 
(8)  Y(a-l,ß-l,y-l)  = 

X  (1  -  X)  ^^^^^  +  [y  -  1  -  («  +  ^  -  l)x]  r  («,  /3,  y), 

und  hierdurch  ist  der  Fall  y  —  1  auf  den  Fall  y  zurückgeführt. 
Auch  hier  ist  der  Fall  eines  ganzzahligen  a  oder  /3  auszuschliessen. 

Durch  wiederholte  Anwendung  von  (5)  und  (8)  kann  also 
die  Integration  der  Differentialgleichung  (1)  iür  irgend  ein  ganz- 
zahliges y  auf  den  Fall  y  =  1  zurückgeführt  werden. 

In  dem  Falle  ganzzahliger  a,  ß  lassen  sich  aber  nicht  alle 
Integrale  für  ein  ganzzahliges  y  durch  blosse  Differentiation  aus 
dem  Falle  y  =  \  ableiten. 

§.  10. 
Das  zweite  particulare  Integral  für  y  =  1. 

Wenn  wir  aus  den  beiden  Integralen  yit  ya^  zunächst  bei 
unbestimmtem  y,  eine  lineare  homogene  Function  mit  constanten 
Coefficienten  bilden,  so  erhalten  wir  wieder  ein  Integral.  Ein 
solches  ist  also  auch 

Da  nun,  wenn  wir  y  in  1  übergehen  lassen,  y^  =  y^  wird, 
so  erhält  (1)  die  unbestimmte  Form  0/0  und  wir  können  den 
Grenzwerth  durch  Differentiation  bestimmen.  Wir  erhalten  so 
für  y  =  1  das  zweite  particulare  Integral  in  der  Form : 

^  \^y        cyJy=i 

Es  ist  aber 

y,  =  x^-y  1  (a  —  y  +  1,  /3  —  y  +  1,  2  —  y,  a:), 

und  wenn  wir  also  in  Bezug  auf  y  differentiiren,  und  der  Kürze 
halber  F(a,  /3,  y,  x)  mit  F  bezeichnen,  so  folgt  für  y  =  1 : 
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dy        dr  ' 

gy   —       -f  »oga;        g^  —  g^        g^  , 

und  folglich  wird 

(3)  y  =  7f  log  a;  -f  _-  +  __-}-  2 


n  --    ' 


a«   '  a/3    '     ay 

wenn  nach  der  DiflFerentiation  y  =  1  gesetzt  wird. 

Um   diesen  Ausdruck  explicite  darzustellen,  setzen  wir  zur 
Abkürzung 

_a(a+l)...(a  +  n— 1)     ß(ß  +  l)  ,..  (ß  +  n-l) 

V*;     ^n—  1.2...    n  y(y-|.l)  ...  (y^-n-l)' 

so  dass 


(5)  F{a,ß,y,x)  =  y]AnX- 


ist.    Es  folgt  nun: 


n  =  0 


«  — 1 


a  log  An  TT^  1 


aa  -^^    a-\-v 

aiog^n   _      x^     1 


und  wenn  wir  also: 

(6)         o»  =  ^  ^°g  ^"  +  ?i^A^-  _|_  2  ^i^  4- 
^  ^  "  da      ^      dß      ^         dy 

n — 1  n— 1  a 


(7)  5„  =  ^an 

setzen,  so  ist  a«  ein  Ausdruck,  der  mit  unendlich  wachsendem  n 
einen  endlichen  Grenzwerth  hat,  und  folglich  ist  die  Reihe 


00 


(8)  0  (a, /5,  y,  a:)  =  ^B^o^ 


n^O 


in  demselben  Umfange  convergent  wie  die  Reihe  (5),  nämlich  im 
Einheitskreis. 
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Es  braucht  hier  auch  der  Fall  nicht  ausgenommen  zu  werden, 
dass  a  oder  ß  negative  ganze  Zahlen  sind,  obwohl  die  Nenner 
von  ttn  dann  gleich  Null  werden,  weil  die  Factoren  a  -^  v^  ß  -\-  v 
im  Nenner  von  Bn  =  An  an  nicht  mehr  vorkommen.  Es  ist 
aber  nach  (6),  (7)  und  (8): 

und  demnach  erhält  man  die  beiden  particularen  Integrale  der 
hypergeometrischen  Differentialgleichung  für  den  Fall  y  =  1 
dargestellt  durch  die  im  Einheitskreis  gültigen  Entwickelungen : 

y2  =  logxF{cc,ß,l,x)^0{u,ß,hx). 


§.  11. 

Lösungen  der  hypergeometrischenDifferentialgleichung 

bei  g^irUzzahligem  y. 

Um  das  zweite  particulare  Integral  einer  Differentialgleichung 
zu  linden,  nachdem  eines  bekannt  ist,  können  wir  noch  einen 
anderen  Weg  einschlagen. 

Wenn  wir  die  Formel  Bd.  I,  §.  62  (13): 

(1)  y.  y;  -  y.  y\  =  Ce-f^'^ 

auf  unseren  Fall  anwenden  wollen,  haben  wir  zu  setzen 

—  y  —  («  +  /^  -^-  1)^  _  Z  —  g  +  /3  —  y  4-  1 
:r(l  —  x)  X  1  —  X 

d   , 

rrr   ,    log  xy  (1  —  j')«+.''~y+i 

dx     °       ^ 
und  es  folgt  also: 

(2)  y,  y;  -y,!/[  =  Cx-r  (1  -  jf-"-^-^ 

oder: 

dy,_  c  ^-^  (1  -  -y—^-^ , 

dxy^  y{ 

Nehmen  wir  also  y^  als  bekannt  an,  so  folgt  hieraus,  wenn 
wir  die  Constante  C  =  1  setzen : 


(4)  y7  =  yi  j  jr-y  (i  -  ^)y-«-.^-i 


dx 
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eine  additive  Gonstante  bei  diesem  Integral  ist  gleichgültig,  weil 
durch  Hinzufügung  einer  solchen  y^  in  eine  lineare  Gombination 
von  ya  und  yj  übergeht. 

Ist  zunächst  y  eine  positive  ganze  Zahl,  so  können  wir 

(5)  t/i  =  F(«,  ß,  y,  X) 

setzen,  und  x-^  (1  —  xy—"—^'-^  yj-^  in  eine  Potenzreihe  nach 
aufsteigenden  Potenzen  von  x  entwickeln: 

(6)  jj-yfl— a;)y-«-/*-iy7-2  =  x-r  -j-  a^x-r-^^  -{-  a^ar-r-^^  ... 

Hieraus  ergiebt  sich  durch  Integration  nach  (4): 

(7)  y^  =  ay_i  yi  log  x  -^  x^-y  0, 

worin  0  eine  nach  ganzen  positiven  Potenzen  von  x  fort- 
schreitende Reihe  bedeutet. 

Die  Goefficienten  dieser  Entwicklung  sind  Functionen  von 
«,  /5,  y.  Für  y  =  1  ist  ay_i  =  1.  Es  kann  aber  für  andere 
Werthe  von  y  auch  vorkommen,  dass  ay_i  verschwindet,  und 
also  in  dem  Integral  ys  kein  logarithmisches  Glied  vorkommt. 
Dies  findet  z.  B.  für  y  =  2,  a  =  1  statt. 

Ist  y  =  0  oder  gleich  einer  negativen  ganzen  Zahl,  so  kann 
man  in  (4) 

(8)  y,  =  x^-y  F(«  -  y  +  1,  /3  —  y  +  1,  2  -  y,  x) 
setzen,  und  erhält  eine  Entwicklung  der  Form: 

x-Y (1  —  x)Y-''-i^-'^ yf  3  =  xY-^  -j- Ol xY-^  -\-a2XY  -j-a^x^-^^-\ 

Also  wird  nach  (4): 

(9)  ya  =  ai_y  y^  log  a:  +  0, 

worin  wieder  0  eine  nach  ganzen  positiven  Potenzen  fort- 
schreitende Reihe  bedeutet  Auch  hier  kann  es  vorkommen,  dass 
ai_y  verschwindet. 
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Integration  durcli  bestimmte  Integrale. 


§.  12. 

Die  Function  J7(a). 

Die  Darstellungen  der  Integrale  der  hypergeometrischen 
Differentialgleichung  durch  die  hypergeometrische  Reihe  sind, 
wie  wir  gesehen  haben,  nur  in  einem  begrenzten  Bereiche  fiir 
die  Variable  x  gültig.  Allgemein  gültige  Ausdrücke  erhält  man, 
wenn  man  diese  Reihen  in  bestimmte  Integrale  verwandelt. 
Dazu  benutzen  wir  die  Gauss 'sehe  Function  77 (a),  die  im  Wesent- 
lichen mit  dem  von  Legendre  als  Gamma-Function  bezeichneten 
Euler'schen  Integral  übereinstimmt  [77(a)  =  r(a  -\-  1)].  Wir 
wollen  sie  hier  durch  ein  bestimmtes  Integral  definiren: 

(1)  77  (a)  =      e-'x"dx, 

0 

wobei  die  Integration  über  reelle  positive  Werthe  von  x  zu  er- 
strecken ist.  Um  die  Potenz  af  eindeutig  zu  bestimmen,  ver- 
stehen wir  darunter  für  ein  reelles  a  den  reellen  positiven  Werth 
von  x^^  und  eine  Potenz  mit  complexem  Exponenten  a  -\-  ßi 
definiren  wir  eindeutig  durch 

(2)  x'+iii  z=x"  [cos  (ß  log  x)  +  i  sin  {ß  log  x)] 

mit  reellem  Logarithmus.  Hiemach  ist  das  Integral  in  (I)  con- 
vergent,  so  lange  der  reelle  Theil  von  «  grösser  als  —  1  ist,  und 
insoweit  ist  durch  (1)  die  Function  77 (a)  definirt.  Wenn  wir 
unter  dieser  Voraussetzung  die  Formel 

d{€r-'x^-^^)  =  («  +  l)€r-'^x''dX'-€r-'x^'^^dx 
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zwischen  den  Grenzen  0  und  x  integriren,  so  ergiebt  sich  die 
Grundformel : 

(3)  77 (a  +  1)  =  (a  +  1)  77(«), 
und  durch  wiederholte  Anwendung: 

(4)  77(a  +  n)  =  (a  +  1)  (a  +  2)  .  .  .  (a  +  w)  77(a). 

Durch  diese  Formel  können  wir  77(a)  auch  dann 
definiren,  wenn  der  reelle  Theil  von  a  kleiner  als 
—  1  ist.  Wir  brauchen  nur,  wenn  a  nicht  gleich  einer  negativen 
ganzen  Zahl  ist,  n  so  gross  zu  nehmen,  dass  a  -[-  n  positiv  wird, 
und  dann  ist  77  (a)  durch  (l)  und  (4),  unabhängig  von  n,  definirt. 

Es  ergiebt  sich  aus  (1): 

(5)  n(o)  =  1, 

und  demnach  aus  (4),  wenn  n  eine  ganze  positive  Zahl  ist: 

(6)  n(n)=  1.2.3  ...  n  =  n! 

Es  hat  also  77 (n)  dieselbe  Bedeutung,  in  der  wir  dies  Zeichen 
schon  mehrfach  gebraucht  haben. 

Wenn  a  eine  negative  ganze  Zahl  ist,  so  wird,  wie 
die  Formel  (4)  zeigt,  77 (a)  unendlich. 

Von  diesen  Werthen  abgesehen,  ist  77 (a)  nach  (1)  und 
(4)  eine  eindeutige  und  stetige  Function  der  complexen 
Variablen  a. 

Ist  a  eine  positive  Grösse,  so  ergiebt  sich,  wenn  man  unter 
dem  Integralzeichen  ax  sm  Stelle  von  x  setzt: 

(7)  je— a;«da:=  ^. 

0 

Es  sei  y  eine  positive  Variable.   Wir  setzen  in  (7)  a  =  1  -[-  «/, 
also: 

CO 

0 

Diese  Formel  multipliciren  wir  mit  y(^dx^  und  integriren  von 
0  bis  00.     Dadurch  folgt: 


OD  «B 

[  y^dy  j  e-<i  +  v)*a;«da;  =  77(a)  j 


y^dy 


0  0  0 

und   wenn    wir  auf   der  linken  Seite  die  Integrationsfolge  um- 
kehren : 
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OD  OD  00 

0  0  0 

Auf  das  innere   Integral,  das  jetzt  auf  der  rechten   Seite 
steht,  können  wir  wieder  die  Formel  (7)  anwenden  und  erhalten: 

oc 

n(ß)  {  e-'^  x"-^^-'dx  =  n(ß)  n{a  —  ß  —  l), 

0 

Daraus  folgt  also:" 


00 


y^dy        ^    n(ß)n(a-ß-i) 

+  y)"  +  i  n(a) 


oder,  wenn  wir  «  durch  a  -\-  ß  -\-  l  ersetzen : 

y?dy  _  n{a)n{ß) 


(9)  I 


0 

Wenn  wir  hier  a  mit  ß  vertauschen,  so  bleibt  die  rechte  Seite 
ungeändert,  während  dies  auf  der  linken  Seite  nicht  sofort  er- 
sichtlich ist.     Macht  man  aber  die  Substitution 

y    -,      _!_-i_s        ^y    -de 

so  ergiebt  sich 

ö 
und  hier  werden  auf  der  linken  Seite  a  und  ß  vertauscht,  wenn 
man  s  durch  1  —  s  ersetzt. 

In  der  Formel  (10)  können  a  und  ß  irgend  zwei  Zahlen 
sein,  deren  reelle  Theile  grösser  als  —  1  sind. 


§.   13. 

Ausdruck   der  hypergeometrischen    Reihe   durch   ein 

bestimmtes  Integral. 

Die  Relationen-  zwischen  den  77- Functionen  gestatten,  für 
die  hypergeometrische  Reihe  einen  geschlossenen  Ausdruck  zu 
finden,  indem  man  die  Binomialreihe  zu  Hülfe  nimmt.    Nach  dem 
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binomischen  Lehrsatz  ist  nämlich,  wenn  der  absolute  Werth  von 
z  kleiner  als  1  ist: 

(1  +  jer)-«  =  1  —  a^r  H i-^-  ^* 

1  •  ^ 

=  V    (_  1)»  fil?  +l)---(«4-  W— 1)  gn 

«-0  1.2  ...  n 

oder,  mit  Benutzung  der  Formel  §.  12,  (4): 

UJ      1.A  -^  ^r     —  77  («  _  1)  -^^  77(„)  ».     ^J  • 

Mit  Benutzung  derselben  Formel  können  wir  die  Function 
F(a,  /J,  y,  af)  so  darstellen : 
(2)  F(oc,ß,y,x)    = 

77(y_l)  ^  77(«  +  «_l)/7(/3  4-«-l)_^ 


17  («  -  1)  /7(^  -  1)  „^.  77(w)  i7(y  H-  n  -  1) 

und  nach  §.  12,  (10)  ist 


niß  +  n-  1)  n(Y  —  ß-l)_ 


n{Y  +  «  —  1) 


=  [  (1  -  sy-.*- 


>  s.«+»-ids. 


0 


Hiemach  können  wir  die  Formel  (2),  wenn  wir  die  Summa- 
tion  unter  dem  Integralzeichen  vornehmen,  so  darstellen: 

F  (a,  ß,  y,  X)  = 

77(«-l)n(/5-l)i7(y-^-l)j^'     ')  '      „-fi  J7(«)      ^'^^ 

und  mit  Benutzung  von  (1),  wenn  man  z  =  —  sx  setzt: 
(3)  F  (a,  /3,  y,  a;)  = 

n{Y  - 1) 


/7(/5-l)77(y-^-l) 


Si^-i  (1  — s)y-i^-»  (1— sa:)-«ds, 


woraus  man  eine  zweite  ähnliche  Darstellung  erhält,  wenn  man 
a  mit  ß  vertauscht 

Die  Formel  (3)  ist  in  dieser  Form  nur  anwendbar,  wenn  die 
reellen  Theile  von  ß  und  y  —  ß  positiv  sind,  weil  sonst  das 
Integral  nicht  convergent  wäre.  Dagegen  behält  das  Integral 
auf  der  rechten  Seite  von  (3)  auch  dann  einen  Sinn,  wenn  der 

Bie  mann -Web  er,   Partielle  Differentialgleichungen.    IL  o 
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absolute  Werth  von  x  grösser  als  1  ist,  wo  die  Bedeutung  der 
i^-Reihe  aufhört. 

Da  aber  die  hypergeometrische  Differentialgleichung  iden- 
tisch befriedigt  ist,  wenn  man  die  Reihe  F  oder  das  ihr  gleiche 
Integral  (3)  einsetzt,  so  wird  dieses  Integral  für  alle  Werthe 
von  X  ein  Integral  dieser  Gleichung  sein. 

Die  Formel  (3)  gestattet  uns  einen  Schluss  auf  den  Werth 
von  F  (a,  /5,  y,  x)  für  x  =  \.  Lassen  wir  in  dem  Integral  (3) 
o;  in  1  übergehen,  so  ergiebt  sich 


1 

1 


si-^-i  (1  —  s)y-«-.^-i  ds. 


und  das  ist  nur  dann  endlich,  wenn 

(4)  y  _  a  -  /3  >  0 

ist,  oder  wenn  wenigstens  der  reelle  Theil  von  y  —  a  —  /3  positiv 

ist.    Ist  diese  Bedingung  erfüllt,  so  können  wir  den  Werth  des 

Integrals  nach  §.  12,  (10)  bestimmen,  und  wir  finden  so 

(h\  F(a  ß  V   U-  ^(y  -  1)  77(y  -  «  -  /3  -  1) 

Integration     der    hypergeometrischen    Differential- 
gleichung durch  bestimmte  Integrale. 

Wenn  man  den  directen  Nachweis  führen  will,  dass  das 
Integral  (3)  des  vorigen  Paragraphen  der  hypergeometrischen 
Differentialgleichung 

(1)       x{l  -  x)y"  +  [y-.(cc  +  ^  +  l)x]y'  ^  aßy  =  0 
genügt,  so  gelangt  man  zu  einer  wesentlichen  Verallgemeinerung 
dieses  Resultates. 

Wir  setzen,  da  es  auf  den  constanten  Factor  hierbei  nicht 
ankommt,  indem  wir  einstweilen  die  Grenzen  des  Integrals  un- 
bestimmt lassen: 


y 


=      js.^-1  (I  —  s)y->^-^  (1  —  sx)-"  ds, 


(2)      y'   =  oc  is^  (1  —  s)y-.^-i  (1  —  sx)-^-^ds, 

y"  =  a(a  +  1)  [s.^  +  ^  (1  —  5)>-.^-i(l  —  sx)-^-^ds. 
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und  daraus,  wenn  wir  die  linke  Seite  der  Gleichung  (1)  mit  [y] 
bezeichnen,  also  für  irgend  eine  Function  y 

(3)  [y]  =  x{\  -  x)f  +  [y  _  («  +  ^  +  \)x\y'  -  ccßy 
und  zur  Abkürzung 

(4)  ip(s)  =  s!^(l  —  s)y-.^(l  —  a;s)-«-i 
setzen  für  den  Ausdruck  (2)  von  y: 

(5)  [y]  -  -  « J  9»  (s) s(T"-=ri)|r- ^i) ' 

andererseits  aber  ergiebt  sich  durch  Differentiation  nach  s: 

d log q)(s) ß  —  ys  +  sx[u  —  /3  4-  1  —  s («  —  y  +  1)] 

~~ds~      ~  ~  's (1  —  s)(l  —xs)  ' 

und  wir  erhalten  also: 

(6)  L,]  =  -«j^d.. 

Die  Integration  auf  der  rechten  Seite  lässt  sich  also  aus- 
führen, und  es  ergiebt  sich,  dass  [?/]==  0,  also  die  Differential- 
gleichung erfüllt  ist,  wenn  mau  die  Grenzen  des  Integrals  so 
wählt,  dass  in  ihnen  die  Function  (p(s)  verschwindet. 

Dies  geschieht  aber 

für  s  =  0,    wenn  /3  >  0, 

„    s=:h        „  r  —  /5>0, 

(7)  1 

«s  =  -,        „      _«  — i>o, 

„    5  =  00,       „   «  — y  +  1  >  0, 
und  wenn  daher  a,  b  irgend  zwei  von  den  vier  Werthen 

(8)  0,     1,    1      00 

X 

bedeuten,   so   ist,   wenn   die   betreffende   Voraussetzung  (7)  er- 
füllt ist: 

b 


iV 


=  [s/*-i  (1  —  s)y-.^-i  (1  —  sa:)-«  d, 


ein  Integral  der  Differentialgleichung  (1).  Es  ist  hierbei  nur 
noch  zu  bemerken,  dass,  wenn  eine  der  Grenzen  des  Integrals 
gleich  l/x  ist,  bei  der  Bildung  von  i/'  und  y"  zunächst  noch 
Glieder  hinzukommen  würden,  die  von  der  Differentiation  in  Bezug 

3* 
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auf  die  Grenze  herrühren.  Diese  Glieder  fallen  aber  beim  Ein- 
setzen der  Grenze  wieder  heraus,  weil  sie  die  Factoren  (1  — sa?)"", 
(1— sa?)-«-^  enthalten. 

Da  man  aus  vier  Dingen  sechs  verschiedene  Paare 
auswählen  kann,  so  erhält  man  auf  diesem  Wege  sechs 
verschiedene  Integrale  der  hypergeometrischen  Diffe- 
rentialgleichung, die  jedoch  niemals  alle  zugleich 
brauchbar  sind,  weil  die  vier  Bedingungen  (7)  nicht 
alle  zugleich  bestehen  können. 

Man  kann  sich  von  der  in  (7)  enthaltenen  beschränkenden 
Voraussetzung  frei  machen,  wenn  man  erwägt,  dass  der  Aus- 
druck [y]  nach  (6)  auch  dann  verschwindet,  wenn  man  die  Inte- 
gration in  Bezug  auf  die  complexe  Variable  s  auf  einem  in  sich 
zurücklaufenden  Wege  ausfuhrt,  der  keinen  der  Punkte  0,  l,l/a:,oo 
berührt,  und  der  so  bestimmt  ist,  dass  die  Function  q>  (s)  bei 
Pj     2.  stetiger    Veränderung   zu   demselben 

Werth  zurückkehrt,  von  dem  sie  aus- 
gegangen ist,  bei  dem  jedoch  das  Inte- 
gral y  selbst  nicht  identisch  ver- 
schwindet. 

Solche  Integrationswege  kann  man, 
nach  Pochhammer  1),  durch  die  so- 
genannten Doppelumläufe  bilden.  Die 
Fig.  2  zeigt  einen  solchen  Weg.  Hier  wird  jeder  der  beiden 
kritischen  Punkte  a,  b  zweimal,  und  zwar  in  entgegengesetztem 
Sinne  umlaufen,  so  dass  sich  die  Factoren,  ^e  die  Function 
q>(s)  bei  jedem  Umlauf  annimmt,  gegenseitig  aufheben.  Trotz- 
dem verschwindet  das  Integral 

C   q>{s)  (1  ^xs)ds 

^  ~  J  5(1  —  8) 

auf  diesem  Wege  genommen,  nicht  identisch. 

Denn  nehmen  wir  0  und  1  für  a  und  b  und  setzen  ß  und 
y  —  ß  positiv  voraus,  so  können  wir  die  vier  Strecken  1,  2,  3,  4 
des  Integrationsweges  in  Fig.  2  alle  auf  die  Strecke  ab  zu- 
sammenziehen. Hat  in  entsprechenden  Punkten  dieser  vier 
Strecken  die  Function  g?  die  Werthe  yj,  (f^.  ^3.  94.  so  ist 


*)   Pochhammer,    »Ueber    die    Integrale    mit    doppeltem    Umlauf*, 
Mathematische  Annalen,  Bd.  35. 
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und  das  über  den  Integrationsweg  der  Fig.  2  genommene  Integral 

'  y=  {  s.'^-i  (1  —  s)y-.^-i  (1  —  xs)-^  ds 

erhält  den  Werth 

1 

(10)y=(l  — ea''»/*)(I— c2''»(/^-y))f  s^-i(I  — s)y-"^-Hl— a;s)-«ds; 

0 

ist  also  von  Null  verschieden,  wenn  nicht  ß  oder  ß  —  y  eine 
ganze  Zahl  ist. 

§.  15. 
Lineare  Transformation. 

Durch  Umformung  der  in  §.  14  besprochenen  Integral- 
darstellungen gewinnt  man  aufs  neue  die  früher  gefundenen 
24  Darstellungen  durch  hypergeometrische  Reihen,  indem 
man  die  verschiedenen  Integrationsgrenzen  durch  lineare  Trans- 
formation auf  0  und  1  zurückführt 

In  einer  linearen  Substitution  zwischen  zwei  Variablen  s 
und  t 

lassen  sich  die  Coefficienten  A^  B^  (7,  D  so  bestimmen,  dass  drei 
gegebenen  Werthen  von  s  drei  gleichfalls  gegebene  Werthe  von 
t  entsprechen.     Wenn  wir  also  die  vier  Werthe 

s  =  0,  1,  X,  — 

X 

den  vier  Werthen 

f  =  0,   1,    00,  — 

Xi 

in  irgend  einer  Reihenfolge  entsprechen  lassen,  woraus,  wenn  x 

gegeben  ist,  x^  eben  aus  (1)  zu  bestimmen  ist,   so   erhält  man 

24  solcher  Substitutionen,  die  das  Integral 

h 

y  =   j  s.''-i  (1  —  s)y-.^-i  (1  —  sa;)-"  ds 

a 

auf  ein  ähnlich  gebildetes  zurückführen. 
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Bezeichnen  wir  die  Werthe  0,  1,  oo  ,  1/a:,  in  irgend  einer 
Reihenfolge  mit  a,  6,  c,  e,  so  können  wir  also  festsetzen,  dass  die 
Werthe 

(2)  '    '      '  X 

t  =  a,  b,  c,  e 

sich  in  dieser  Reihenfolge  entsprechen  sollen.    Dann  können  wir 
die  lineare  Substitution  (1)  in  der  Form  annehmen: 

^^  t  —  c  0  —  a 

die  mit  jeder  der  beiden  folgenden  gleichbedeutend  ist: 

t  —  b  a  —  c 

l  —  s    =1 , , 

i  —  c  a  —  b 

(4) 

t  —  e  a  —  c 

1  —xs  =  . , 

t  —  c  a  —  e 

woraus  man   noch   erhält,   wenn    man   in   (3)  f  =  c,  s  =  l/x 

setzt : 

e  —  c  b  —  a  (b  —;■  j)  {ci  —  c) 

(oj  X  —  ^--^-^  j -—^ ,      i—x  —  ^^ ^~y (^-_-^ . 

und  durch  logarithmische  Differentiation  von  (3): 

ra\  1?—     («  —  g)  df 

^^  s  ~{t  —  a)  (t  —  c)' 

Danach  findet  man  die  folgende  Transformation  [§.  13,  (3)]: 
(7)  -^-^^(3V/"'^  F(a,/3,y,.;)=jV(l-s)--Hl--s^)-«-^^ 


(t  —  6y-.^-i  (t  —  cr-Y  (t  —  e)-« 


_   C  (t  -  aj^i  {t  —  b)y-^'-^  (J_— 

—    I  (c  _  b)->-^  (a  —  cr-^^'-y  (a  — 


I  (c  _  b)-,i  (a  _  c)" +  ."'->'  (a  —  6)y-i  (a  —  c)-« 


dt 


a 


und  hierin  sind  24  verschiedene  Darstellungen  der  JP'- Function 
durch  bestimmte  Integrale  enthalten.  Die  Variable  x^  die  aus 
(5)  bestimmt  wird,  erhält  hierbei  nur  sechs  verschiedene  Aus- 
drücke: 

1      rTj  —  1  1  x^ 


X  —  ^1,       1  3/1, 


Xi'  Xi       '     1  — Xi'     Xi  —  1 
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Nehmen  wir  z.  B.  a  =  0,  6  =  1,  c"=  IjXi,  e  =  oo,  so  giebt 
ilie  Gleichung  (5): 

1   _  1         1            _      ^' 
—  1  —  — ,     Xi  — L-  , 

und  das  Integral  in  der  Formel  (7)  wird 


(1 


i 

—  x^Y  [  tß-^  (1  —  ty-?-^  (1  —  x^tf-Y.  dt. 


wodurch  man  eine  der  Formeln  aus  §.  8  erhält. 


Dritter   Abschnitt. 
Die  P-Funotion  von  Riemann. 


§.  16. 
Definition  der  ^-Function. 

Die  Methoden  und  Hülfsmittel,  die  die  Functionen theorie  Rie- 
mann verdankt,  deren  Grundgedanke  darin  besteht,  eine  Function 
durch  eine  möglichst  kleine  Zahl  von  einander  unabhängiger 
Eigenschaften  zu  definiren,  und  erst  in  zweiter  Linie  zu  ihrer 
analytischen  Darstellung  überzugehen,  haben  sich  in  der  Theorie 
der  linearen  DiflFerentialgleichungen  als  besonders  fruchtbar  er- 
wiesen, und  sind  auch  in  den  Anwendungen  auf  mathematische 
Physik  Yon  grossem  Nutzen.  Es  scheint  daher  zweckmässig,  hier 
einen  üeberblick  über  die  Ergebnisse  dieser  Methode  zu  geben, 
soweit  sie  die  hypergeometrischen  Functionen  betreifen. 

Es  werde  eine  Function 

/a,     6,    c 
(1)  qIu.    ß,    y     X 

W,    ß\    y' 

der  complexen  Variablen  x,  die  wir  die  ^-Function  nennen,  durch 
folgende  Eigenschaften  definirt,  wobei  die  Frage  nach  der  Mög- 
lichkeit einer  solchen  Function  zunächst  noch  gänzlich  offen  bleibt. 

I.  Die  Function  Q  sei  in  der  Umgebung  eines  jeden 
von  a,  6,  c  verschiedenen  Punktes  Xq  endlich  und 
stetig. 

Nach  Bd.  I,  §.  48  ist  damit  ausgesprochen,  dass  sich  die 
Function   Q  in   eine   Reihe    entwickeln   lässt,   die   nach    ganzen 
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positiven  Potenzen  von  (x  —  Xq)  fortschreitet,  deren  Convergenz- 
kreis  um  den  Punkt  Xq  bis  zum  nächsten  der  drei  Punkte  a,  b,  c 
reicht  Ist  keiner  der  Punkte  a,  6,  c  im  Unendlichen,  so  lässt 
sich  Q  ausserhalb  eines  gewissen  Kreises  in  eine  convergente 
Reihe  nach  Potenzen  von  l/x  entwickeln. 

Die  drei  Punkte  a,  6,  c  nennen  wir  den  ersten,  zweiten 
und  dritten  Verzweigungspunkt  der  Function  Q. 

Wir  schliessen  auch  den  Fall  nicht  aus,  dass  einer  dieser 
Verzweigungspunkte  ins  Unendliche  fällt. 

Wenn  wir  den  Punkt  x  in  seiner  Ebene  von  irgend  einer 
Anfangslage  Xq  aus  einen  geschlossenen  Weg  beschreiben  lassen, 
80  wird  Q  bei  stetiger  Aenderung  wieder  zu  seinem  Ausgangswerth 
zurückgekehrt  sein,  wenn  dieser  geschlossene  Weg  keinen  der 
drei  Verzweigungspunkte  oder  auch  alle  drei  einschliesst.  Denn 
in  beiden  Fällen  kann  der  geschlossene  Weg  ohne  Ueberschrei- 
tung  eines  Verzweigungspunktes  auf  einen  Punkt  zusammen- 
gezogen werdet). 

Wenn  aber  der  geschlossene  Weg  anders  beschaffen  ist,  so 
wird  Q  im  Allgemeinen  zu  einem  anderen  Werthe  Q'  gelangt 
sein;  es  ist  also  Q  mehrwerthig,  und  es  kann  Q  auf  diese  Weise 
selbst  in  unbegrenzt  viele  andere  Werthe  übergehen,  die  wir  die 
Zweige  der  Q-Function  nennen.  Jeder  solche  Zweig  ist  dann, 
von  dem  Verzweigungspunkte  abgesehen,  eine  endliche  und  stetige 
Function  von  x. 

Wir  setzen  voraus: 

II.  Es  giebt  zwei  Zweige  Q,  Q\  die  nicht  in  constantem 
Verhältniss  stehen,  aber  zwischen  irgend  drei 
Zweigen  ö,  Q\  Q*  der  ^-Function  besteht  eine 
lineare    Relation    mit    constanten    Coefficienten: 

(2)  c(if  +  c'e'  +  c"(2"  =  0. 

Durch  irgend  zwei  nicht  in  constantem  Verhältniss 
stehende  Zweige  ^',  ^"  einer  ^-Function  kann  jeder  an- 
dere Zweig  linear  homogen  mit  constanten  Coefficienten 
ausgedrückt  werden. 

Es  kommt  eine  dritte  Bestimmung  hinzu,  die  das  Verhalten 
der  Q- Function  in  der  Umgebung  der  Verzweigungspunkte 
charakterisirt 

III.  Die  Function  Q  ist  in  jeder   der   drei  Formen 
darstellbar: 
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(3)  c^  Q'  +  c^  (?^, 

Cy  Q'  +  Cy,  Q^\ 

mit  Constanten  Coefficienten  c«,  c«', ...  c/,  so  dass 

in  der  Umgebung  von  a  endlich,  stetig  und  für 
X  :=  a  von  Null  verschieden,  also  nach  positiven 
ganzen  Potenzen  von  (x  —  a)  entwickelbar  sind 
und  dass 

{x  —  c)-y  Qy,       {x  —  c)-y'  Qr 

in  der  Umgebung  der  beiden  anderen  Verzwei- 
gungspunkte dieselbe  Eigenschaft  haben. 

Wenn  einer  der  Verzweigungspunkte,  etwa 
6,  imUnendlichenliegt,  soisthierl/xanStelle 
von  X  —  6  zu  setzen. 

In  den  verschiedenen  Zweigen  einer  ^-Func- 
tion sollen  die  Q^  ...,  Q^'  dieselben  sein,  und  nur 
die  Constanten  c«  ...,  Cy  verschieden. 

Die  a,  «';  ^,  ß'\  y,  y'  sind  gegebene  reelle  oder  imaginäre 
Grössen,  die  das  erste,  zweite,  dritte  Exponentenpaar 
heissen.  Für  diese  wird  sich  nachher  noch  eine  Beschränkung 
ergeben. 

Zur  eindeutigen  Bestimmung  der  ^"...können  wir  etwa 
noch  festsetzen,  dass  die  Entwickelungen  der  Functionen  (4) 
und  (5)  mit  1  beginnen. 

Die  Zerlegung  von  Q  in  die  beiden  Bestandtheile  ^,  Q"' 
wäre  nur  dann  nicht  eindeutig,  wenn  Q*  und  Q**'  in  constantem 
Verhältniss  stehen ,  und  dies  ist  nur  möglich ,  wenn  a  =  «'  ist. 

Da  wir  die  Existenz  zweier  linear  unabhängiger  Zweige  der 
^-Function : 

^  ^  q'  =  CQ^  +  Ca.  Q-' 

vorausgesetzt  haben,  so  lassen  sich  auch  ^",  Q*'  linear  durch 
^',  Q"  ausdrücken,  und  daraus  folgt,  dass  die  (j)",  Q^\  wenn 
man  sie  über  die  ganze  Ebene  stetig  fortsetzt,  selbst  ^-Functionen 
sind.    Das  Gleiche  gilt  von  den  ^*  ...,  Q^' . 
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Aus  der  Annahme  (6)  ergiebt  sich  noch,  dass  (^  und  Q^' 
nicht  in  constantem  Verhältniss  stehen  und  dasselbe  gilt  von 
den  zwei  Paaren  Qß,  ^^';  Qy,  Qy', 


§.  17. 
Folgerungen  aus  der  Definition. 

Wir  haben  bei  der  Definition  der  ^-Function  keinen  Unter- 
schied zwischen  den  drei  Punkten  a,  6,  c  gemacht. 
Wir  haben  hiernach  den  Satz: 

1.  Die  ^-Function  bleibt  ungeändert,  wenn  die 
drei  Verticalreihen 

a  b  c 
a  ß  y 
a'        ß'       / 

beliebig  unter  einander  vertauscht  werden. 

2.  Wir  können  die  Variable  x  in  einer  ^-Function 
einer  linearen  Transformation  unterwerfen, 
wenn  wir  gleichzeitig  die  Punkte  a,  6,  c  der- 
selben linearen  Transformation  unterwerfen. 

Wenn    also   Ä^  J5,   C,  D  Constanten  bedeuten,  deren  De- 
terminante AD  —  BC  von  Null  verschieden  ist,  und 

gesetzt  wird  und  a',  6',  c'  die  W^erthe  bedeuten,  die  x'  für 

=  a,        X  =  b,        X  =  c 


b,    c 
ß,    y    X 

ß\  r' 

Es  ist  dies  eine  unmittelbare  Folgerung  aus  der  Definition, 
wenn  man  berücksichtigt,  dass,  wenn  Ca'  -f-  -D  von  Null  ver- 
schieden ist, 

_      _  UD— jBC)(x;_— «') 

^       ^  ~  (Cx'  4-  D)  {Ca'  +  1)) 
ist,  und   dass  jede  Potenz  von  Cx'  -{-  D  in  der  Umgebung  des 
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Punktes  xf  =  a'  nach  steigenden  Potenzen  von  af  —  a'  entwickel- 
bar ist 

Ist  dagegen  a  =  oo,  so  ist  Ca'  -j-  /)  =  0,  und  jede  Potenz 
von  1  /x  ist  nach  steigenden  Potenzen  yon  x^  —  a'  entwickelbar. 

Durch  Anwendung  des  Satzes  2.  können  wir  nun  durch 
lineare  Transformation  jede  Q- Function  aus  einer  speciellen 
ableiten,  in  der  a,  6,  c  die  Werthe  0,  qo,  1  haben,  und  es  genügt 
also,  wenn  wir  uns  von  jetzt  ab  mit  diesen  speciellen  Q-Functionen 
boseh&ftigen. 

/ur  Vereinfachung  der  Bezeichnung  setzen  wir 

(n)  qU  ß^   y    x]  =  qI  x). 

Wenn  wir  an  Stelle  von  x  eine  der  sechs  Variablen 

Jl^      X  —  1      1 X 

'*     *        ^'     x'         X      '     1— x'    X—  1 

eintUhron,  so  werden  die  drei  Werthe  0,  x,  1  auf  alle  mögliche 
Arten  mit  einander  permutirt,  und  aus  2.  ergiebt  sich  der  Satz: 

;k  Kine  ^•Function  mit  den  Verzweigungspnnkten 
i\  X.  1  kann  auf  folgende  sechs  Arten  darge- 
gestellt  werden: 


i4> 


;%   «.   jJ  X— 1\        ,i,  V.«       1     \         et   y.  jf    ^ 
^  \r\  tt\  fi     s  '  •'  ^  V/. ;/. «'  l  —X  '■  ^V«.  /.  ^  X—  I  ' 

Kudlich  lassen  $ioh.  vio  sleichfiklb  aas  der  [NidnitkNi  an* 
mittelbar  ju  erstehen  ist.  di#  Exponenten  der  ^-FonctiiXL  ver- 
aiKtenu  und  man  erfcalt*  wenn  f,  9  beli^bke  Grj^mi  iznd: 

Mdkn  bemerke.  d&5$  bei  der  l  mfoimi&^f  i5i  du  Shouik  ^r 

Kxponjemea 

I?:  «  —  S  —  y  —  «■'  —  fi*  —  f  ^=  s 

lÄ  beiJfcfüL  ^Fimctioaea  die»lbe  u:«Cti«b<ii  ist 

AUe  vi>?^««*  UoiilinnvOjfHra  hübtm  den  Siaa.  iag3>.  winur  mvxt 


§.  18. 


Differentialgleichung  für  die   Q-Funotion. 
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liehe  Identität  würde  erst  dann  zu  schliessen  sein,  wenn  die  Defini- 
tionen dahin  erweitert  werden,  dass  sie  die  Q- Function  eindeutig 
bestimmen,  und  wenn  beide  Q-Functionen  diesen  erweiterten  Be- 
dingungen genügen. 


§.  18. 

Bestimmung  der  ^-Function  durch  eine  Differential- 
gleichung. 

Es  mögen  Q^  (^  zwei  nicht  in  constantem  Verhältniss  stehende 
Zweige  einer  (^-Function 


(1) 

sein.     Setzen  wir: 


« C,  ^,  P, ') 


(2) 


^(y)  = 


d^y  d^Q  d^ 

dx^'  dx^'  dx^ 

dy  dQ  dQ' 

dx''  dx  "*  d  X 

y.      «,       Q' 


so  ist  ^(y)  =  0  eine  lineare  Differentialgleichung  zweiter  Ord- 
nung, die  die  beiden  particularen  Integrale  Q,  (^  hat,  und  folg- 
lich das  allgemeine  Integral 

(3)  y=CQ+  C'Q\ 

wenn  (7,  C  die  Integrationsconstanten  sind. 
Wir  setzen 


(4) 

also 


^(y)  =  ^o^  +  ^,g  +  ^.y, 


(5) 


A=      Q 


dQ 

d  X 

d'Q' 
dx* 


Q 
Q 


dQ^ 
dx' 

,d2Q 
dx*' 


j    ^dQ'd^Q        dQd*q 
*         dx  dx*        dx  dx*  ' 


Die  Functionen  ^g,  ^,,  ^j  sind  überall  endlich  und  stetig, 
mit  Ausnahme  der  Verzweigungspunkte.  Wir  haben  ihr  Ver- 
halten in  diesen  Punkten,  also  in  den  Punkten  0,  1,  oo,  näher 
zu  untersuchen. 
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Dieae  Untersuchung  wird  sehr  vereinüacht  durch  die  folgende 
Bemerkung: 

Nach  §.  16  (6)  ist 

wenn  die  c«,  c«,  c«',  c'a'  Constanten  sind,  deren  Determinante 

^jL    ^—    Cot  Ca*  '~'~  Ca'  Ca 

von  Null  verschieden  ist. 

Bezeichnen  wir  also  mit  z/^,  -^j,  ^^  ^^®  Functionen,  die  aus 
^0»  ^u  ^8  entstehen,  wenn  wir  Q^  Q*  durch  ^,  Q"'  ersetzen,  so 
ergiebt  sich  aus  dem  Multiplicationssatze  der  Determinanten 

(6)  z/o  =  ^zfS,    z/i  =  ^zf«,     J^  =  A^l 
und  ebenso  ergiebt  sich 

(7)  z/o  =  5 ^2,    z/,  =  BJ(i,    J,  =  B^{. 

(8)  z/o  =   Cz/J,     z/i  =  Czl\,     z/a  =  Cz/$, 

worin  A,  JS,  (7  von  Null  verschiedene  Constanten  sind. 
Wir  nehmen  nun  folgende  Anfänge  der  Entwickelung: 

woraus  sich  ergiebt: 

z/J  =  («  —  a')^""^"'"'  H 1 

(9)  J^^  =  {a  —  «0(1  —  «  —  a')^"^"'"^  H . 

z/^  =  ««'(«  —  a')a:«  +  «'-3-| , 

und    hierin   wachsen    die   Exponenten    immer  um    eine   Einheit. 
Ebenso  findet  man: 

^5  =  -{?-  y')(i  -  x)/+)"->  +  ■••, 

(10)  J\=  (y_y')(l_y    _/)(l_a:))'+)"-«-f..., 

A\z=z  —  yy'iy  —  y')(l  —  a/  +  >"-»  -)-  ••• 
in  der  Umgebung  der  Punktes  x  =  1  und 

(11)      J<\  =-{ß-  ß')iß  +  ^'  +  l)x-.^-.^'-»  +  ..., 

^>l  =  -  ßß'iß  -  ^o^-^*-^'-»  +  ••• 

in  der  Umgebung  des  Punktes  a:  =  oo . 
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Aus  (6),  (7),  (9),  (10)  ergiebt  sich  also,  dass  die  drei  Func- 
tionen 

für  alle   endlichen  Werthe  von  x  endlich   und  stetig 
sind,  und  aus  (8)  und  (11)  folgt,  dass 


(13)  ^"Vo,         ^-Vii         ^-'/s 


s 


für  X  r=z  CO   endlich  und  stetig  bleibt,  wenn  s  wie  früher 
die  Bedeutung  hat 

(U)  -s  =  «  +  «'  +  /3  +  ^'  +  y  +  /. 

Man  sieht  hieraus,  dass  die  DiflFerentialquotienten  von  /o,  /i, 

/a,  deren  Grade  höher  sind  als  1  —  s,  2  —  s,   3  —  s,  für  alle 

endlichen  Werthe   von  x  endlich  und  stetig  sind,  und  im  Un- 

endliclien  verschwinden  und  diese  Differentialquotienten  sind  also 

(Bd.  I,  §.  48,  IL)  identisch  gleich  Null. 

Hiernach  sind  die  />,  /i,  /a  ganze  rationale  Func- 
tionen von  X,  und  ihre  Grade  sind  nach  (13)  gleich  l  —  s, 
1  —  s,  3  —  s  oder  um  eine  ganze  Zahl  niedriger. 

Hieraus  ergiebt  sich  eine  Beschränkung  für  die  Exponenten, 
<lie  erfüllt  sein  muss,  wenn  unsere  ^-Function  existiren  soll: 

IV.  Die  Exponentensumme 

s  =  «  +  «'  +  ^  -h  ^'  +  y  +  y' 

muss  eine  ganze  Zahl  sein  und  kann  nicht  grösser 
als  1  sein. 

Wenn  wir  einen  allen  Gliedern  gemeinsamen  Factor  ab- 
werfen, so  ergiebt  sich  hiernach  für  die  Differentialgleichung,  der 
die  ^-Function  genügen  muss,  die  Form: 

(15)      xHi-a;)«/.  ^  +  ^(i-^)/i  ^+/2y  =  0, 

und  wir  haben  also  eine  Differentialgleichung  mit  rationalen 
Coefficienten. 

Ueber  den  Zusammenhang  der  Functionen  /o,  /i,  /a  mit  den 
Exponenten  können  wir  aus  (9),  (10),  (11)  noch  einen  Schluss 
ziehen,  wenn  wir  nach  (12)  die  Quotienten  bilden.   Es  folgt  daraus: 
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(ir,)     -^  =  j:(i  _  x)  ^  =  1  —  «  —  a'  für  a;  =  0, 

=  —  i  +  y  +  y'       »   rr  =  l, 

(17)     'fy  =  a:»(l  — a:)a  ^  =  ««'      für  a:  =  0, 

=  y/      »  a;  =  1, 


§.  19. 

Die  P-Function  und  die  hypergeometrische. Differential- 
gleichung. 

Der  ausgezeichnetste  Fall  der  Q- Function  ist  der,  in  dem 
die  Summe  s  ihren  grössten  Werth  1  hat.  Diese  besondere  Art 
der  ^-Function  wollen  wir  die  P-Function  nennen  und  mit 

«  .  "  0.  ?^ ',  ') 

bezeichnen. 

In  diesem  Falle  ist  die  Function  /o  constant  und  kann  =  1 
gesetzt  werden.  /^  ist  vom  ersten,  f^  vom  zweiten  Grad,  und 
durch  die  Relationen  §.  18,  (16),  (17)  sind  diese  beiden  Functionen 
völlig  bestimmt    Es  ergiebt  sich: 

(2)  /,  =(i_a-«0(l- -r) -(!-}'- y')i, 

=  1  _  a  _  «•  _  (1  ^  ^  +  ^J)ar, 

(3)  /,  =  -  ßß'x{\  -  jr)  -  ««'(l  -  X)  +  yy'x. 

Die  Differentialgleichung  Air  die  P-Fanction  lässt  sich  aber 
noch  vereinfachen.    Es  ist  nämlich  nach  §.  17,  (5) 

und  es  ist  daher  ausreichend,  wenn  wir  weiterhin  die  Function 

*"'        .« = K  f.  i ') 

allein  betraoliteiu  also  a   =  y    =  0  setzen. 
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Es  ist  dann 

(6)  «  +  ^  +  y  +  ^'    =    1, 

und   die  Function  (5)  ist  ein  Integral   der  Differentialgleichung: 

die,  wie  man  sieht,  mit  der  hypergeometrischen  Differential- 
gleichung übereinstimmt  [§.  5  (6)]. 

Eine  particulare  Lösung  dieser  Gleichung  ist 

(8)  y  =  F{ß,  ß\   1-«,  X), 

wenn  F  die  hypergeometrische  Reihe  bedeutet 

§.  20. 

Darstellung    der   P-Function    durch   hypergeometrische 

Reihen. 

Wir  wollen  nun  noch  zeigen,  wie  man  umgekehrt  aus  der 
hypergeometrischen  Differentialgleichung  zu  der  P-Function  ge- 
langt. 

Eine  lineare  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  hat,  wie 
wir  wissen,  nur  zwei  linear  unabhängige  particulare  Lösungen 
Vit  tfv  Gehen  wir  von  irgend  einer  Lösung  y  aus,  und  be- 
schreiben in  der  o;- Ebene  irgend  einen  Weg,  so  kann,  so  lange 
sich  y  und  seine  Differentialquotienten  stetig  ändern,  die  Diffe- 
rentialgleichung nicht  aufhören  zu  bestehen.  Geht  man  mit  x 
zum  Ausgangspunkt  zurück,  so  wird  sich  y  im  Allgemeinen  ge- 
ändert haben.  Aber  der  so  gewonnene  Zweig  y'  ist  immer  noch 
eine  Lösung  der  Differentialgleichung.  Alle  verschiedenen  Zweige 
der  Function  y  sind  also  Lösungen  derselben  Differentialgleichung, 
und  für  diese  Function  ist  also  immer  die  Bedingung  §.  16,  II 
befriedigt. 

Wenden  wir  dies  auf  die  hypergeometrische  Differential- 
gleichung an,  so  haben  wir  nur  die  drei  singulären Punkte  0,  od,  1 
zu  berücksichtigen. 

Jede  particulare  Lösung  kann  aber  dann  nach  §.  8  linear 

durch 

Pj,  Pj    in  der  Umgebung  von    x  =  0, 

■fsi    P4  W  79  7)  „  X    =     1, 

.    -fs,  P«        „        „  „  „         X  =    00      . 

Biemann -Weber,   Partielle  Differentialgleichungen.    II.  a 
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dargestellt  werden,  und  wenn  wir  also  nach  §.  19  (8) 

F,  =  F(ß,  ß\   1  -  o,  X) 

setzen,  so  ist  die  Lösung  der  Differentialgleichung  §.19  (7)  eine 
P-Function : 


/«,      ß,      1   _  «  _  ^  _  ^'       V 

^Vo,   ß\  0  V 


Wollen  wir  zur  allgemeinen  P-Function  übergehen,  so  haben 
wir  die  Formel  §.19  (4)  anzuwenden,  und  wir  erhalten  für  die 
Function 

ß. 


die  sechs  Bestandtheile  P*',...Py',  wenn   wir  in  den  Formeln 
für  die  F^  ...  F^  (§.  8) 

«1  A  y^ 

durch      /3  +  a'  -j-  /         /3'  -[-«'  +  y',         1  —  «  +  a' 
ersetzen : 

V^' =  o^'(\-xrF{f^^-ß-^ry\  «'-^^'+/,   l-a+a',  a:), 

py  =a;a'(i_^)y  Y(tß!^ßA^y,  a'+^'+y,  1+y-/,  1-a;), 

Hierbei  ist  aber  vorausgesetzt,  dass  keine  der  drei  Diffe- 
renzen a  —  «',  ß  —  ß\  y  —  y'  eine  ganze  Zahl  sei.  In 
diesen  Fällen  treten,  wie  wir  in  §.  11  gesehen  haben,  bei  der 
vollständigen  Integration  der  hypergeometrischen  Differential- 
gleichung logarithmische  Glieder  auf  und  die  Bedingungen 
für  die  P-Function  können  nicht  mehr  vollständig  befriedigt 
werden.  Nur  unter  besonderen  Voraussetzungen  können  die 
logarithmischen  Glieder  wegfallen,  so  dass  dann  wieder  P-Func- 
tionen  existiren.    Beispielsweise  ist  nach  §.11  F  {ß^  1,  2,  a;),  also 

eine  echte  P-Function,  obwohl  a  —  od  eine  ganze  Zahl  ist. 
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§.  21. 
Ableitung  der  ^-Functionen  aus  den  P-Fuuctionen. 

Aus  den  P-Functionen  kann  man  ^-Functionen  auf  folgende 
Weise  herleiten.    Es  ist  zunächst,  wenn 

angenommen  wird, 

dx  -  '^U-1,    ^'4-1,   y'-l    ) 

und  folglich 

^('-«)si=«(:.,^i;;  ::.')• 

Wenn  wir  also  mit  A{pc)  und  B{x)  zwei  ganze  rationale 
Functionen  von  x  bezeichnen,  die  kein  besonderes  Verhalten  zu 
den  Punkten  0,  1  haben,  A{x)  vom  Grade  n —  1,  B{x)  vom 
Grade  «,  so  ist 

(1)  ^(x)a:(l-«:)g  +  5(a.)P=(?(«;     ^^.Z^    ^^ 

und  hierin  ist  die  Summe  der  Exponenten 

(2)  s  =  a  +  /3  +  y  -f  a'  +  /3'  +  /  —  2n  =    1  —  2n, 

also  eine  ungerade  negative  ganze  Zahl.  Die  Functionen 
A{x)  und  B{x)  enthalten  zusammen,  wenn  man  von  einem  ge- 
meinschaftlichen Constanten  Factor  absieht,  2  n  willkürliche  Con- 
stanten, die  in  P  nicht  vorkommen,  und  es  enthält  also  die 
^-Function  (1)  2n  =  1  —  s,  willkürliche  Constanten  mehr  als 
die  Function  P. 

Den  Fall  eines  geraden  s  können  wir  hieraus  durch  Speciali- 
sirung  ableiten.  Wenn  wir  nämlich  die  Coefficienten  von  A{x) 
und  B{x)  der  Bedingung  unterwerfen,  dass 

(3)  a^(0)  + J5(0)  =  0 

sein  soll,  so  fangt  die  Entwickelung  von  §«  in  (1)  erst  mit  der 
Potenz  x^-^'^  an,  während  die  anderen  Entwickelungen  ungeändert 
bleiben.     Wir  erhalten  also  eine  Function 

«       « c  <  '■ ' = :  '■ ')' 

für  die  die  Summe  s  den  Werth  hat: 

5  =  a  +  /3  +  y  +  a'  +  /3'  +  /  4-  1  —  2n   =   2  —  2n. 

4* 
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Die  Anzahl  der  üonstanten,  die  in  (1)  bleiben,  ist  hier  wegen 
(3)  nur  2  n  —  1,  also  gleichfalls  1  —  s. 

Die  Frage,  ob  auf  diese  Weise  alle  Q- Functionen  aus  den 
P-Functionen  abgeleitet  werden  können,  wollen  wir  hier  nicht 
weiter  erörtern.  Ihre  Beantwortung  hängt  davon  ab,  wie  viele 
willkürliche  Constanten  in  der  Differentialgleichung  für  die 
Q- Function  §.  18  (15)  übrig  bleiben.  Man  hat  dabei  zu  be- 
achten, dass  /o  eine  Function  vom  Grade  1  —  s  ist,  und  dass  die 
Nullpunkte  dieser  Function,  wenn  /d/s  unbestimmt  bleiben,  zu 
den  singulären  Punkten  der  Differentialgleichung  gehören.  Es 
sind  also  noch  Bedingungen  für  die  Coefficienten  von  /i,  /j  auf- 
zustellen ,  durch  die  der  singulare  Charakter  dieser  Punkte  auf- 
gehoben wird^). 

§.  22. 
Specielle  Umformungen  der  P-Function. 

Die  Fruchtbarkeit  der  Rie man  naschen  Betrachtungsweise 
zeigt  sich  deutlich  in  der  grossen  Einfachheit,  mit  der  sich  die 
speciellen  Umformungen  ergeben,  die  Kummer  zuerst  mit  einem 
grossen  Rechnungsaufwande  abgeleitet  hat^).  Nehmen  wir  an,  es 
habe  in  einer  P-Function  eine  der  Exponentendifferenzen,  etwa 
a'  —  a,  den  Werth  Vj,  dann  können  wir  diese  Function  nach 
§.  17  (5)  durch 

«  "  (Z  '^.  :■ ') 

ersetzen.    Von  den  beiden  Functionen  P«,  P*"'  schreitet  die  erste 
nach  ganzen  Potenzen  von  :r,  die  zweite  nach  ganzen  Potenzen 

^)  Yergl.  Riemann's  mathematische  Werke,  2.  Aufl.,  S.  387  f. 
Danach  müssen  für  jede  Wurzel  X  von  /o  (x)  =  0  zwei  Bedingungen  be* 
stehen,  von  denen  die  eine  so  lautet: 

Hierzu  kommen  die  sechs  Bedingungen  §.  18  (16),  (17).  Man  findet 
leicht  durch  Partialbruchzerlegung  von  /»  (jt)  /.r  (1  —  x)  f^  (x),  dass  von  den 
1  — s  Bedingungen  (5)  eine  mittelst  §.  18  (16)  aus  den  übrigen  folgt,  und 
danach  enthält  die  Differentialgleichung  für  die  Q-Function,  abgesehen  von 
einem  constanten  Factor,  noch 

1— s  +  3  —  s  +  4  —  s  —  2(1—  ä)  —  6+1  =  1—  8 
unbestimmte  Constanten,   übereinstimmend  mit  der  oben  gefundenen  Zahl 
der  Constanten  in  der  ^-Function  (1)  und  (4). 
•)  Crelle's  Journal  15  (1895). 
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von  ya;  fort,  und  wenn  wir  also  y^  =  f  setzen,  so  ist  der  Punkt 
I  =  0  in  der  |- Ebene  kein  Verzweigungspunkt  mehr,  sondern 
ein  Punkt,  in  dem  die  Function  eindeutig  und  stetig  ist.  Da- 
gegen sind  jetzt  die  beiden  Punkte  S  =  i  1 1  ^^  denen  1  —  x 
verschwindet,  Verzweigungspunkte,  und  die  Entwickelungen  nach 
Potenzen  von  1  —  |  und  1  +  S  beginnen  mit  (l  ±  |)y,  (1  ±  |)y. 
Die  Entwickelung  in  der  Umgebung  des  unendlich  entfernten 
Punktes  beginnt  mit  x-(^^'xr-(^\  also  mit  S""^.'*,  |""*.'^.  Demnach 
ergiebt  sich  folgende  Umformung: 

um  in  der  zweiten  Function  die  Verzweigungspunkte  0,  oo,  1  zu 

erhalten,  muss  man  eine  neue  Variable  VaC^  +  V^  einführen, 
und  erhält  so 

(s)     pC-  *  •■  «^  =  pf"  '"• '  \  +  ri 

VVi.  C,  /    )  V.  2/ü',  r'      2 

Da  man  auf  diese  beiden  Functionen  noch  die  linearen  Trans- 
formationen §.17  (4)  anwenden  kann,  so  ergiebt  sich  hieraus  eine 
sehr  grosse  Anzahl  von  Umformungen  dieser  speciellen  P-Func- 
tion und  entsprechende  Umformungen  der  hypergeometrischen 
Differentialgleichung. 

Ebenso  erhält  man  noch  weitere  Umformungen  bei  einer 
noch  specielleren  P-Function,  bei  der  zwei  Exponentendifferenzen 
den  Werth  Vs  haben.    Für  die  Function 

8 

sind,  wenn  man  |  =  y^:  setzt,  die  Punkte  J  ==  0,  S  =  oo  nicht 
mehr  Verzweigungspunkte.  Dagegen  werden  die  drei  Punkte  Ver- 
zweigungspunkte, in  denen  1  —  g»  =r  0  ist,  d.  h.  |  =  1,  p,  q\  wenn 

p  =  e  '    eine  imaginäre  dritte  Einheitswurzel  ist.    Man  hat  also: 

A   =  ^\y.   y^    y 


(5) 

P 

0, 

V. 

oder 

(6) 

P 

C»' 

0, 

1  / 

y 


y»  y 
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Formeln,    die   wieder   den    Ausgangspunkt   für  lineare    Umfor- 
mungen bilden. 

Wir  können  zum  Schluss  noch  die  Bemerkung  beifügen, 
dass  wir,  wenn  wir  eine  Function  R  mit  nur  zwei  Verzweigungs- 
punkten, sonst  aber  denselben  Eigenschaften  wie  die  (^-Function 
definiren,  wir  nur  ganz  elementare  Functionen  erhalten,  nämlich 
wenn  wir  die  Verzweigimgspunkte  nach  0  und  oo  verlegen,  und 
unter  Ä^  A!  ganze  rationale  Functioiien  von  x  verstehen,  nur 
Functionen  von  der  Form 

Denn  wenn  U**,  jR«'  zwei  Zweige  von  R  sind,  wie  in  §.  16  (3), 
so  sind  x-*"  B«,  ar-"'jB«'  in  der  ganzen  Ebene  endlich  und  stetig, 
und  da  sie  im  Unendlichen  nur  von  endlicher  Ordnung  unend- 
lich werden  können,  so  sind  es  ganze  rationale  Functionen  von  x. 
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Normalform    linearer    Differentialgleichungen    zweiter 

Ordnung. 

Wir  kommen  nun  zur  Ableitung  eines  Cyklus  von  Sätzen, 
die  sich  auf  lineare  Differentialgleichungen  allgemeiner  Art  be- 
ziehen, und  die  uns  auch  in  solchen  Fällen,  in  denen  die  Inte- 
gration nicht  durchgeführt  werden  kann,  über  das  Verhalten  der 
Integrale  wichtige  Aufschlüsse  geben,  die,  besonders  bei  Schwin- 
gungsproblemen, auch  ihre  physikalische  Bedeutung  haben.  Es 
dürfte  um  so  mehr  am  Platze  sein,  auf  diese  Sätze  hier  einzugehen, 
als  sie  eine  Uebertragung  auf  gewisse  partielle  Differential- 
gleichungen, z.  B.  die  für  die  schwingende  Membran,  gestatten, 
wo  aber  die  Frage  bei  Weitem  nicht  so  einfach  liegt  i). 

Wir  beschränken  uns  hier  wieder  auf  lineare  Differential- 
gleichungen zweiter  Ordnung,  wiewohl  die  Sätze,  namentlich  in 
der  Abhandlung  von  Kneser,  eine  viel  weitere  Ausdehnung  er- 
halten haben. 


')  Die  ersten  dieser  Sätze  rühren  von  Sturm  und  Liouville  her, 
und  stehen  in  einem  gewissen  Zusammenhange  mit  dem  nach  Sturm  be- 
nannten berühmten  Lehrsatze  der  Algebra  (Liouville's  Journal  I,  1836). 
Sie  sind  später  von  mehreren  Anderen  theils  neu  bewiesen,  theils  erweitert. 
Wir  wollen  nur  die  folgenden  Arbeiten  über  den  Gegenstand  erwähnen: 
Rayleigh,  Theory  of  Sound,  second  edition,  Vol.  I,  p.  217. 
Pockels,  Ueber  die  Differentialgleichung  Ju  -\-  k*u  =  0.     Leipzig 

1891,  S.  67. 
Kneser,  Mathematische  Annalen,  Bd.  42,  S.  409,  1892. 
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Wir  bringen    zunächst  eine  vorgelegte  lineare  Diflerential- 
gleichung: 

von  der  wir  annehmen,  dass  jpo,  Pu  i>s  für  endliche  Werthe  von 
X  nicht  unendlich  werden,  auf  eine  einfachere  Form: 

(2)  ^,+  py  =  0, 

in  der  der  erste  Diflferentialquotient  fehlt,  und  q  eine  Function 
von  X  ist. 

Man  erreicht  dies  durch  eine  Substitution 

(3)  t*  =  Ay, 
wenn  man 

(4)  2poA'+i>i^  =  0,    i)o(>A=i)oA"+2),A'+jp,A 
setzt.    Hieraus  leitet  man  ab: 

(5)  A  =  c  J  »i^o     1 

_  ^PoPi—^PoPi—Pi+  ^PiPo 

Hierzu  wollen  wir  noch  bemerken,  dass  k  nur  in  solchen 
Punkten  Null  oder  unendlich  werden  kann,  in  denen  p©  ver- 
schwindet Also,  wenn  jpo  eine  ganze  rationale  Function  von  x 
ist,  nur  in  einer  endlichen  Anzahl  von  Punkten.  Ebenso  kann 
auch  q  nur  in  den  Nullpunkten  von  p^  unendlich  werden,  und 
wenn  pi  und  p^  gleichfalls  ganze  rationale  Functionen  sind, 
so  kann  q  auch  nur  in  einer  endlichen  Anzahl  von  Punkten  ver- 
schwinden. Für  die  Betrachtungen  des  gegenwärtigen  Abschnittes 
kommen  nur  reelle  Werthe  der  Variablen  x  in  Betracht 

Wir  setzen  also  über  die  Function  q  in  der  Diffe- 
rentialgleichung (2)  voraus,  dass  sie  von  einem  be- 
stimmten Werthe  von  x  an  keinen  Zeichenwechsel  mehr 
habe  und  nicht  mehr  unendlich  werde. 

Ohne  die  Allgemeinheit  zu  beeinträchtigen,  können  wir  diesen 
Werth  von  x  zum  Nullpunkt  machen,  und  wir  haben  dann  die 
folgenden  beiden  Fälle  zu  unterscheiden: 

Q  ist  für  positive  Werthe  von  x  endlich  und  stetig  und 

I.  nur  negativ, 
IL  nur  positiv. 


(6)  e  = 
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Es  soll  aber  nicht  ausgeschlossen  sein,  dass  q  für  ein  un- 
endlich wachsendes  x  dem  absoluten  Werthe  nach  über  alle 
Grenzen  wächst  oder  unter  jede  Grenze  heruntersinkt. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Frage  nach  den  Null- 
punkten, die  eine  stetige  Lösung  y  der  Dififerentialgleichung  (2) 
und  folglich  auch  eine  stetige  Lösung  u  der  Differentialgleichung 
(1)  hat 

Wir  betrachten  hier  immer  nur  solche  Integrale  y,  die  mit 
ihrem  ersten  Differentialquotienten  y'  endlich  und  stetig  sind. 
Die  Differentialgleichung  zeigt,  dass  dann  auch  y"  endlich  und 
stetig  ist. 

Eine  Folge  dieser  Annahme  ist,  dass  für  keinen  Werth  von 
X  die  Function  y  und  ihr  erster  Differentialquotient  y'  zugleich 
verschwinden  können.  Denn  wenn  1^1,  y^  zwei  linear  unabhängige 
Lösungen  der  Differentialgleichung  (2)  sind,  so  folgt  nach  einer 
schon  wiederholt  angewandten  Formel  [Bd.  I,  §.  62  (13)]: 

yiyi  —  y2yi  =  c, 

worin  C  eine  von  Null  verschiedene  Gonstante  ist.  Man  sieht 
hieraus,  dass,  wenn  j/,,  1/2  endlich  sind,  y^  und  y'i  niemals  zugleich 
Null  sein  können. 


§.  24. 
L   Die  Function  q  ist  beständig  negativ. 

Wenn  die  Function  g  in  der  Differentialgleichung 

(1)  y''  +  9y  =  o   . 

für  positive  Werthe  von  x  nur  negativ  ist,  so  haben  y  und 
y"  immer  dasselbe  Vorzeichen,  während  y'  das  gleiche  oder 
auch  das  entgegengesetzte  Vorzeichen  haben  kann.  Wir  haben 
dann  mehrere  Fälle  zu  unterscheiden. 

Es  bezeichnen  dabei  Xq^  x^  irgend  positive  Werthe  von  x 
lind  yoi  yo,  yi',  yi,  yi,  yi'  die  zugehörigen  Werthe  von  y,  y',  y". 

l*«Fall  yo,yo>0,    yS^O. 

Hier  wird  y'  von  Xq  an  mit  wachsendem  x  zunächst  wachsen, 
und  also,  auch  wenn  yo  =  0  ist,  zunächst  positiv  werden. 

Wenn  nun  Xi  der  dem  Xq  zunächst  gelegene  grössere  Werth 
von  X  ist,  für  den  y'  verschwindet,  so  muss  y'  zwischen  Xq  und 
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Xi  aus  dem  Wachsen  ins  Abnehmen  übergegangen  sein.  Es 
moss  also  y"  und  folglich  nach  (1)  auch  y  zwischen  Xq  und  Xi 
verschwinden.  Folglich  muss  auch  y,  das  bei  Xq  positiv  ist  und 
anfangs  wächst,  aus  dem  Wachsen  ins  Abnehmen  übergehen, 
und  folglich  muss  y'  zwischen  Xq  und  Xi  yersch^^dnden ,  was 
gegen  die  Annahme  ist,  dass  x^  der  dem  Xq  nächste  Werth  sei, 
in  dem  y'  verschwindet.  Unter  der  Voraussetzung  des  ersten 
Falles  ist  also  y'  für  alle  Werthe  von  a;>  a^o  positiv,  y  wächst 
und  bleibt  also  auch  positiv,  ebenso  y",  und  folglich  wächst  y' 
beständig. 

Wenn  also  x  ^  Xq  ist,  so  ist  y  >  yoi  y'  >  yi  ^^^ 


(2) 


X 

y  — yo  =  J  y'  dx>yo(x  —  Xo), 


»0 


woraus   man  schliesst,    dass  y  (von   y^  an)  ohne  Zeichen - 
Wechsel  mit  x  ins  Unendliche  wächst  (Fig.  3). 

Fig.  3. 

Fig.  4. 


2^'  Fall  yo,  yi'  <  0,    yi  5  0. 

Dieser  zweite  Fall  geht  aus  dem  ersten  durch  Vertauschung 
von  y  mit  —  y  hervor.  Es  wird  also  in  diesem  Falle  y  von 
yo  an  ohne  Zeichen  Wechsel  negativ  unendlich  gross  werden. 

3^'  Fall  yo,  y'i  >  0,    yi  <  0. 

Hier  wird  y'  so  lange  wachsen,  als  y"  und  folglich  y  positiv 
ist,  und  es  sind  hier  wieder  verschiedene  Möglichkeiten  zu  unter- 
scheiden : 

a)  y'  wird  =  0,  ehe  noch  y  und  y"  Null  geworden  sind.  Dann 
wächst  y'  von  da  an  weiter  und  wird  also  positiv.  Es 
tritt  dann  von  hier  aus  der  erste  Fall  ein,  und  y  wird 
ebenso  wie  dort  mit  x  zugleich  unendlich,  nur  mit  dem 
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Unterschiede,  dass  y  einen  positiven  Minimumwertb 
hat  (Fig.  4). 

b)  y  wird  =  0,  ehe  y'  =  0  geworden  ist.  Dann  bleibt 
beim  Durchgang  durch  diese  Stelle  i/  negativ,  und  wenn 
wir  X,  hinlänglich  nahe  jenseits  dieser  Stelle  annehmen, 
SO  kommen  wir  auf  den  zweiten  Fall  zurück.  Es  geht 
also  dann  y  stetig  abnehmend  einmal  durch  Null  und 
wird  negativ  unendlich  (Fig.  5). 

Fig.  5.  Fig.  6. 


c)  Weder  y  noch  y'  werden  Null, 
wenn  x>Xo  ist.  Dann  müssen 
sich  y  und  y'  endlichen  Grenzen 
nähern,  y  abnehmend,  y'  zunehmend.  Die  Grenze  für 
y  muss  nothwendig  =  0  sein,  da  sonst 

X 

y  =   [y'dx 

für  ein  unendlich  wachsendes  x  keine  endliche  Grenze 
haben  könnte  (Fig.  6).  Der  Grenzwerth  von  y  kann 
auch  von  Null  verschieden  (positiv)  sein,  aber,  wie  man 
aus  der  Gleichung 


y'  =  \y"dx  =  —  [gydx 


ersieht,  nur  dann,  wenn  g  mit  unendlich  wachsendem  x 
verschwindet,  und  zwar  in  höherer  als  der  ersten  Ordnung. 

In  dem  Falle  y©»  yö  <C  0,  yi  >  0  verhält  sich  alles  ebenso, 
nur  mit  verändertem  Vorzeichen. 

Um  diese  Resultate  zusammenzufassen,  können  wir  also 
sagen : 

1.  Wenn  in  der  Differentialgleichung  (1)  q  für  posi- 
tive X  beständig  negativ  ist,  so  kann  y  in  diesem 
Intervall   höchstens    einmal    verschwinden,    und 
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wenn  dies  eintritt,  so  geht  von  da  an  y  stetig 
wachsend  oder  stetig  abnehmend  ins  Unendliche. 
Es  kann  auch  y  ein  positives  Minimum  oder 
ein  negatives  Maximum  haben  und  geht  von  da 
an  stetig  wachsend  oder  stetig  abnehmend  mit 
Uliendlich  wachsendem  x  ins  Unendliche. 

Es  kann  auch  y  ohne  Minimum  oder  Maximum 
mit  X  ins  Unendliche  gehen,  oder  es  kann  y  stetig 
abnehmend  oder  stetig  wachsend,  ohne   zu  ver- 
schwinden, einer  endlichen  Grenze  zustreben. 
Dass  alle  diese  Fälle  möglich  sind,  zeigen  einfache  Beispiele, 
z.  B.  wenn  man    q  gleich  einer  negativen  Constanten  annimmt 
(Vergl.  Bd.  I,  §.  57,  58.) 

§.  25. 
II.   Die  Function  q  ist  beständig  positiv. 

Ganz  anders  verhält  sich  das  Integral  der  Differential- 
gleichung 

(1)  y"  +  py  =  0, 

wenn  g  beständig  positiv  bleibt. 

In  diesem  Falle  können,  wie  schon  das  Beispiel  eines  con- 
stanten  g  zeigt,  Integrale  vorkommen,  die  unendlich  viele  Null- 
stellen haben.  Solche  Integrale  nennen  wir  oscillirende 
Integrale  und  es  ist  unsere  Aufgabe,  zu  entscheiden,  unter 
welchen  Umständen  die  Gleichung  (1)  ein  oscillirendes  Integral 
hat.  Das  wichtigste  Hülfsmittel  für  diese  Untersuchung  ist  eine 
Formel,  die  wir  schon  im  ersten  Bande  (§.  71)  bei  der  Unter- 
suchung der  Bessel'schen  Functionen  angewandt  haben. 

Es  sei  z  eine  Function,  die  einer  Differentialgleichung 

(2)  z"  -{-öz  =  0 

genügt,  worin  ö  eine  gegebene  Function  von  x  ist. 
Wir  erhalten  aus  (1)  und  (2): 

j^  i^y'  -  y^')  +  (q  —  ö)y^  =  0, 

und  daraus  durch  Integration: 

(3)  zy'  —  yy  =  —      (^  —  ö)  yzdx  -j-  const, 
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und  hieraus  können  wir  nun  durch  Specialisirung  der  Function 
6  mannigfaltige  Schlüsse  ziehen: 

Nehmen  wir  zunächs£  ö  =  q^  so  sind  y  und  0  particulare 
Integrale  derselben  Differentialgleichung  (1),  und  wenn  sie  sich 
nicht  bloss  durch  einen  constanten  Factor  von  einander  unter- 
scheiden, so  ist 

(4)  zy'  —  yz'  =  c 

eine  von  Null  verschiedene  Constante.     Sind  nun  x  =  Xq  und 

X  =  Xi   zwei    auf  einander  folgende  Nullstellen  von  y,   so 

haben  y'o  und  y[  verschiedene  Vorzeichen.     Andererseits  haben 

nach  (4)  Zoy'o  und  z^y'i  dasselbe  Vorzeichen,  folglich  Zq  und  jsi 

entgegengesetzte  Vorzeichen.    Es  Yig  7 

muss  also  js  zwischen  Xq  und  Xi 

mindestens    einmal    durch    Null 

gehen.  Es  kann  aber  z  auch  nur 

einmal  durch  Null  gehen,  da  man 

ebenso     schliessen    kann,     dass 

zwischen  zwei  Nullstellen   von  z  eine   Nullstelle  von    y  liegen 

muss,  während  doch  y  zwischen  Xq  und  Xi  nicht  verschwinden 

sollte  (Fig.  7). 

Wir  haben  also  den  Satz,  wenn  wir  die  Nullstellen  einer 
Function  ihre  Wurzeln  nennen: 

2.   Wenn   von    den    beiden  particularen    Integralen 

der    Differentialgleichung    (1)   das    eine    oscilla- 

torisch  ist,    so   ist   es  auch  das  andere,  und  die 

Wurzeln   der  beiden  separiren  sich  gegenseitig, 

d.   h.    zwischen  je    zwei   Wurzeln  der  einen  liegt 

eine  und  nur  eine  Wurzel  der  andern. 

Wir  lassen  jetzt  die  Annahme  ö  =  q  wieder  fallen.     Wenn 

dann  Xq  und  Xi  "^  Xq  zwei  auf  einander  folgende  Wurzeln  von 

e  sind,  so  haben  Zo   und   —  z'i    das    gleiche    Vorzeichen,    und 

zwar  dasselbe  wie  die  Function  z  in  dem  Intervall  (Xo,  Xi).   Wenn 

wir  das  Integral  (3)  zwischen  den  Grenzen  Xq  und  Xi  nehmen,  so 

folgt,  da  Zo  =  0^  Zi  =  0  ist: 

(5)  yiz'i  —  y^zo  =  \  (g  —  ö)yzdx\ 

nehmen  wir  nun  weiter  an,  dass  in  dem  Intervall  (xq,  x^)  durch- 
weg (»  ^  0  sei,  so  kann  y  nicht  in   dem  ganzen  Intervall  das 
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gleiche  Vorzeichen  haben,  weil  sonst  beide  Seiten  von  (5)  entgegen- 
gesetzte Zeichen  hätten. 

Hieraus  ergiebt  sich  der  Satz: 

3.  Hat  die  Differentialgleichung  (2)  oacillatorische 
Integrale  und  ist  (von  einem  gewissen  x  an)  fort- 
während Q  '^  <i^  SO  hat  auch  die  Differential- 
gleichung (1)  oscillatorische  Integrale. 

Hieraus  ergiebt  sich  bereits  ein  wichtiges  allgemeines  Resultat. 
Ist  Q  in  der  Differentialgleichung  (1)  positiv,  mit  einer  positiven 
unteren  Grenze  ft^,  so  dass  (»  >>  fi^  ist,  so  können  wir,  um  den 
Satz  2.  anzuwenden,  6  gleich  der  Gonstanten  ft^  setzen,  und  er- 
halten als  Integral  von  (2): 

(6)  s  =  sinfi(2:  —  a), 

worin  a  ein  beliebiger  Werth  ist  Diese  Function  ist  aber  oscilla- 
toriseh«  und  ihre  Nullpunkte  sind  a  -^^  mxlii^  wenn  m  eine 
ganze  Zahl  ist    Wir  haben  also: 

4.  Hat  Q  eine  positive  untere  Grenze  fi*,  so  sind  die 
Integrale  von  (1)  oscillatorisch,  und  in  jedem 
Intervall  von  der  Grösse  sr/fi  liegt  wenigstens 
eine  Wurzel  von  y. 

Wenn  nun  al>er  q  zwar  positiv  ist,  aber  die  untere  Grenze 
Null  hat,  so  können  wir  so  schliessen: 
Dio  Differentialgleichung 

bat  die  l>eiden  paitioulareu  Lösungen 


•^«-»•(S  «.^9  — IIA 


ixler,  wenn  a  eine  willkürliche  Constante  ist 


iS> 


r  =rr  1 X  sin  l  u  lo:j      \  • 


uud  die  Differentialgleichim^  \\\  hxi  also  dann  osciLlirende  Inte- 
;jrale.  wenn  sich  eiu  DOsitiTes  u  so  ansä:ebi?n  liss:*  Aiss  von  einem 
gewissen  x  au  immer 

bleib:  s  urLsi  es  li««  rir  ein  beliebiges  %  ein:?  W^ir^iel  voa  jr 
i:u'^er  iwischeti  «  ttr:d  «t^"'*. 
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Wir  ergänzen  also  den  Satz  3.  so: 

5.  Die  Differentialgleichung  (1)  hat  oscillatorische 
Integrale,  wenn  die  untere  Grenze  von  x^q  —  V4 
positiv  ist. 

Ist  die  untere  Grenze  von  x^q  —  V*  negativ,  so  wird  von 
einem  gewissen  x  an 

(10)  Q<     ^ 


4x2 
bleiben.     Dann  vergleichen  wir  die  Differentialgleichung  (1)  mit 

(11)  ^"  +  4^  =  ^' 

deren  beide  particulare  Integrale 

y^?,    Yx  log  X 

nicht  oscillatorisch  sind;  nach  dem  Satze  3.  kann  also  auch  (1) 
keine  oscillatorischen  Integrale  haben,  da  sonst  wegen  (10)  auch 
die  Lösungen  von  (11)  oscillatorisch  sein  müssten. 

6.  Die  Differentialgleichung  (1)  hat  keine  oscilla- 
torischen Integrale,  wenn  die  untere  Grenze  von 
x^Q  —  Vi  negativ  ist. 

Es  bleibt  also  wiederum  der  Fall  unentschieden,  wo  die 
Grenze  von  x^q  —  V4  Null  ist. 

Wie  in  diesem  Falle  die  Untersuchung  weiter  zu  führen  ist, 
ergiebt  die  folgende  Umformung: 

Wir  setzen  in  (1) 

y  =  V^^,    I  =  log  a; 
und  erhalten  für  ri  die  folgende  Differentialgleichung: 

(12)  g  +  (.«.  -l)v  =  0. 

Diese  Gleichung  hat  aber  dieselbe  Form  wie  die  Differential- 
gleichung (1),  nur  dass  |  an  Stelle  von  x  und  x^q  —  V4  =  ^' 
an  Stelle  von  q  getreten  ist,  und  |  wächst  mit  x  gleichzeitig 
ins  Unendliche.  Wenn  sich  dann  q'  von  negativen  Werthen  der 
Grenze  Null  nähert,  so  tritt  der  Satz  1.  in  Kraft.  Wenn  sich 
aber  q'  von  der  positiven  Seite  der  Grenze  Null  nähert,  dann 
müssen  wir  die  Umformung  (12)  wiederholen,  und  kommen  zu 
einer  unbegrenzten  Kette  von  Unterscheidungen  derselben  Art. 
(Etwa  wie  bei  den  aus  der  Integralrechnung  bekannten  Kriterien 
für  die  Convergenz  eines  bestimmten  Integrals.) 
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§.  26. 

Anwendung  auf  die  hypergeometriscbe  Reihe. 

Als  ein  Beispiel  für  die  in  den  vorangegangenen  Paragraphen 
bewiesenen  Sätze  wollen  wir  die  Differentialgleichung  der  hyper- 
geometrischen Reihe  betrachten: 

(1)  x(l  —  x)u"  4-  [y  —  (a  +  /3  +  l)x]u'  —  aßu  =  0, 

und  damit  die  Coefficienten  dieser  Gleichung  reell  werden, 
nehmen  wir  y  reell,  a  und  /3*  entweder  reell  oder  conju- 
girt  imaginär  an. 

Um  die  Umformung  des  §.  23  anzuwenden,  setzen  wir 

(2)  u  =  ly 

und  bestimmen  l  so,  dass  die  Differentialgleichung  für  y  die 
Form  erhält: 

(3)  y"  +  py  =  0. 

Setzt  man  für  den  Augenblick  zur  Abkürzung 

(4)  «  -L-  /J  -f  1  =  a, 

so  ei^eben  die  Formeln  §.  23  (5).  (6) 

(5)  A=x"'^(l  —  x/~, 

(6)(^  -«^)x(l  ^,)-^l^(^--^-l^2x)^^^^ 
und  für  ein  unendlich  grosses  x,  worauf  es  allein  ankommt : 

x2p  =  a/J  —  ^  -«  j, 

oder  wenn  man  fiir  a  seinen  Werth  (4)  zurücksetzt: 
(7)  p'  =  ,«p  _  ^  =  _  ^  («  _  ßY 

und  q'  ist  also  negativ  für  reelle,  positiv  für  conjngirt  imagi- 
näre o.  /). 

Ist  a  =  /}.  so  wird  p'  für  ein  unendliches  x  unendlich  klein 
von  der  Ordnung  x"*,  und  wir  haben  nach  §,  25  <12j  das  Ver- 
halten von 
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zu  untersuchen,  welches  negativ  wird.     Hiernach  ergiebt    sich 
aus  den  Sätzen  5.  und  6.: 

Die  hypergeometrische  Differentialgleichung  hat 
oscillatorische  Integrale,  wenn  a  und  ß  conju- 
girt  imaginär  sind;  sie  hat  keine  oscillatorischen 
Integrale,  wenn  a  und  ß  reell  sind. 

Man  hätte  dieses  Verhalten  auch  aus  der  Entwickelung  der 
Lösung  in  eine  nach  fallenden  Potenzen  von  x  fortschreitende 
hypergeometrische  Reihe  schliessen  können.  (Die  Functionen 
F„  F,  im  §.  8.): 


§.  27. 
Die  Nullstellen  verschiedener  particularer  Integrale. 

Wir  wollen  nun  untersuchen,  wie  sich  bei  einer  festen  Diffe- 
rentialgleichung 

mit  oscillirenden  Integralen  die  Nullpunkte  ändern,  wenn  man 
von  einem  particularen  Integral  zu  einem  anderen  übergeht. 

Um  zunächst  an  einem  einfachen  Beispiel  das  Verhalten  zu 
veranschaulichen,  nehmen  wir  q  =  ^^  constant,  und  erhalten 

(2)  y  =  cos  fi  (x  —  a), 

was,  von  einem  constanten  Factor  abgesehen,  die  allgemeine 
Lösung  ist.  Das  einzelne  Integral  wird  charakterisirt  durch  den 
Werth  der  Constanten 


(3) 


(jj)   =  fttangfia  =  Ä, 


wobei  sich  ein  constanter  Factor  bei  y  wegheben  würde.  Die 
Nullpunkte  von  (2)  sind,  wenn  v  eine  ungerade  ganze  Zahl  ist: 

(4)  ^'=«  +  i^ 

und  wenn  nun  h  von  —  x  bis  -f-  ^^  wächst,  so  geht  ft«  von 
—  n/2  bis  -|-  Jc/2  und  jede  Wurzel  Xr  geht  stetig  wachsend  in 
die  nächst  folgende  über. 

Dies  Verhalten  entspricht  einem  allgemeinen  Gesetz:  Nehmen 

Riemann-Weber,  Partielle  Differentialgleichungen.    II.  5 
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wir  an,  es  sei  fiir  irgend  ein  constantes  x  =  a  für  eine  Lösung 
y  der  Differentialgleichung  (1) 


(5) 


a = '• 


80  wird  auch  hier  durch  den  Werth  von  h  ein  particulares  Inte- 
gral, abgesehen  von  einem  constanten  Factor,  bestimmt. 

Für  eine  zweite,  von  y  unabhängige  particulare  Lösung  z  sei 

(6)  (f^l  =  1-. 

Dann  ist  nach  §.  25  (4): 

(7)  yz'  —  zy'  =  c  =  yo^o(k  —  A), 

und  wenn  k  und  h  endlich  sind,  so  müssen  t/o,  Zq  von  Null  ver- 
schieden sein.  Wir  können  sie  unbeschadet  der  Allgemeinheit 
positiv  annehmen. 

Wir  lassen  x  von  a  an  wachsen  und  nehmen  an,  dass  der 
nächste  Nullpunkt  von  y  näher  an  a  liegt  als  der  von  z.  Dann 
ist  in  diesem  Punkte 

t/  =  0,    z>0,    y'<0 

und  es  folgt  aus  (7) 

Ä;  —  Ä  >  0. 

Wir  können  also  auch  sagen,  dass  von  zwei  Functionen  y^ 
die  für  a  dasselbe  Zeichen  haben,  die  zuerst  verschwindet,  die 
dem  kleineren  Werthe  von  h  entspricht,  und  das  kann  auch  so 
ausgedrückt  werden: 

7.  Wenn  wir  nach  (5)  ein  Integral  der  Differential- 
gleichung (1)  mit  dem  variablen  Parameter  ä 
bilden,  so  wachsen  die  Nullpunkte  von  y  stetig 
mit  h. 

Wenn  ä  =  ±  oo  ist,  so  wird  a  selbst  ein  Nullpunkt  von  y 
und  so  ergiebt  sich: 

8.  Wenn  h  von  —  oo  bis  -|-  ^  wächst,  so  geht  jeder 
Nullpunkt  von  y^  stetig  in  der  positiven  Richtung 
fortschreitend,  in  den  nächst  folgenden  über. 

§.  28. 
Harmonische  Functionen. 

Die  Differentialgleichung  (1)  §.  25,  von  der  wir  jetzt  an- 
nehmen, dass  sie  oscillirende  Integrale  habe,  also  dass  g  wesent- 
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lieb  positiv  ist,  hat  immer  ein  particulares  Integral,  welches  für 
einen  gegebenen  Werth  von  x^  den  wir  zum  Nullpunkt  der  x 
nehmen,  verschwindet,  und  dies  Integral  ist,  abgesehen  von  einem 
Constanten  Factor,  völlig  bestimmt.    Es  sei 

(1)  y  =/(a;) 

dieses  Integral  und  seine  Nullpunkte  seien,  der  Grösse  nach  auf- 
steigend geordnet: 

(2)  0,  ai,  aa,  Og  .  .  . 

Die  Anzahl  dieser  Punkte  ist  unbegrenzt,  und  es  ist  nicht 
möglich,  dass  sie  sich  in  ihrem  Wachsen  einer  endlichen  Grenze 
nähern.  Denn  wäre  a  eine  solche  Grenze,  so  könnte  in  diesem 
Punkte  a  weder  y  noch  y'  von  Null  verschieden  sein,  was,  wie 
wir  gesehen  haben,  unmöglich  ist 

Bezeichnen  wir  mit  ^  eine  positive  Constante,  so  können 
wir  aus  (1)  die  Lösung  der  Diflferentialgleichung 

(3)  z"  -}-  ii^QZ  =  0 

herleiten,  die  im  Punkte  x  =  0  verschwindet,  nämlich 

(4)  Z=f{iLX). 

Demnach  ergeben  sich  alle  Nullpunkte  von  (4)  mit  positiven 
Abscissen  aus  (2): 

und  man  sieht,  dass  diese  Abscissen  mit  wachsendem  ft  immer 
kleiner  werden  und  sich  dem  Nullpunkt  mehr  und  mehr,  bis  auf 
jede  beliebige  Nähe  annähern.  Wenn  daher  a  ein  gegebener 
Punkt  mit  positiver  Abscisse  ist,  so  kann  man  ft,  und  zwar 
nur  auf  eine  Weise,  so  bestimmen,  dass  ein  Nullpunkt  von  ge- 
gebenem Rang,  also  etwa  der  n^  der  Reihe  (5),  in  den  gegebenen 
Punkt  a  fällt. 

Eine  Function  ^,  die  für  irgend  einen  Werth  von  ft  der 
Differentialgleichung  (3)  genügt,  und  an  den  Endpunkten  a  und 
h  eines  Intervalles  ^  verschwindet,  wollen  wir  eine  harmonische 
Function  dieses  Intervalles  nennen.  Die  Punkte,  in  denen 
eine  solche  Function  z  im  Inneren  des  Intervalles  (also  ab- 
gesehen von  den  Punkten  a,  h)  verschwindet,  heissen  die  Knoten- 
punkte.    Wenn  wir  dann  durch  eine  lineare  Substitution  den 

5* 
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Anfangspunkt  a  des  Intervalles  ^  in  den  Nullpunkt  verlegen,  so 
ergiebt  uns  das  oben  Bewiesene  den  folgenden  Satz: 

9.  Es  giebt  für  eine  gegebene  Strecke  bei  gegebenem 
Q  unendlich  viele  harmonische  Functionen,  aber 
eine  und  nur  eine,  die  keinen  oder  eine  gegebene 
Anzahl  von  Knotenpunkten  hat 

Wir  ordnen  die  harmonischen  Functionen  eines  gegebenen 
Intervalles  ^ 

(6)  £of  2\^  ^H  ^3?  •  •  ? 

und  ebenso  die  entsprechenden  Werthe  fi 
(7)  ihi,  fh,  jü«,  /isi  .  •  . 

nach  der  wachsenden  Anzahl  der  Knotenpunkte.  Bei  der  An- 
wendung auf  die  schwingende  Saite  ist  die  Function  ohne  Knoten- 
punkt die  harmonische  Function  des  Grundtones  oder  der 
Ordnung  Null,  die  folgenden  sind  die  Functionen  des  ersten, 
zweiten,  dritten  etc.  Obertones,  die  wir  auch  die  har- 
monischen Functionen  der  ersten,  zweiten,  dritten 
Ordnung  nennen  wollen.  Der  Factor  fi  wächst  mit  der  Ord- 
nung der  betreffenden  Function.  Die  harmonische  Function 
^ter  Ordnung  hat  n  Knotenpunkte. 

Durch  die  Knotenpunkte  der  harmonischen  Function  z^  wird 
das  Intervall  z/  in  «  -f-  1  Theilintervalle  -^„  getheilt,  in  deren 
jedem  die  Function  Zn  ein  unveränderliches  Zeichen  hat.  Das 
Vorzeichen  von  z^  ist  in  den  einzelnen  Theilintervallen  ab- 
wechselnd positiv  und  negativ.  Wenden  wir  auf  die  beiden 
Functionen  Zn^  z^^i  die  Formel  (3)  §.  25  an,  so  folgt: 

(8)      Zn^i  Z'n  —  Zn  z'n^i  =  (^i  +  1  —  ^)        Q^n^n^l  dx  -f  CODSt. 

Es  seien  jetzt  a,  ß  zwei  auf  einander  folgende  Nollpunkte 
Ton  2^  also  die  Elndpunkte  eines  Theilintervalles  z/^  in  dem  die 
Function  z^  keinen  Zeichen  Wechsel  hat,  .und,  beispielsweise, 
positiv  sei.  Wenden  wir  die  Formel  (8)  auf  diese  beiden  Punkte 
an,  in  denen  j,  verschwindet  so  folgt: 


i 


(9)     (»%^i  r;)3  —  {Zn^i  .%>x  =  («»4-1  —  «i)  j  p.',r«^,dx. 
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Hieraus  folgt  leicht,  dass  Zn^i  nicht  iu  dem  ganzen  Inter- 
vall z/y  dasselbe  Zeichen  haben  kann.  Denn  nehmen  wir  an,  es 
sei  Zn^i  immer  positiv,  oder  wenigstens  nirgends  negativ,  so 
wäre  die  rechte  Seite  von  (9)  positiv,  weil  jSn  im  ganzen  Inter- 
vall und  fti  + 1  —  fii  positiv  sind.  Die  linke  Seite  aber  wäre 
negativ,  da  js'n  im  Punkte  a  positiv,  im  Punkte  ß  negativ  ist. 
Es  muss  also  Zn  +  i  im  Intervall  ^v  sein  Zeichen  wechseln  und 
daher  mindestens  einen  Knotenpunkt  haben.  Es  kann  aber  auch 
in  diesem  Intervall  nicht  mehr  als  ein  Knotenpunkt  von  ^n+i 
liegen,  weil  ja  in  jedem  der  n -f-  1  Intervalle  ^t  mindestens 
ein  Knotenpunkt  von  Zn+i  Hegen  muss,  und  diese  Function  doch 
nicht  mehr  als  n  -f-  1  Knotenpunkte  haben  kann.  Also  haben 
wir  den  Satz: 

10.  Von  den  Knotenpunkten  von  JSn  +  i  liegt  einer  in 
jedem  der  Theilintervalle  ^r,  in  die  die  Strecke  /t 
durch  die  Knotenpunkte  von  ^„  getheilt  wird. 

Wenn  man  in  diesem  Satze  n  —  1  an  Stelle  von  n  setzt,  so 
ergiebt  sich  daraus  unmittelbar: 

11.  In  jedem  der  Theilintervalle  ^v,  mit  Ausnahme 
des  ersten  und  des  letzten,  liegt  ein  Knotenpunkt 
der  Function  Zn—i» 


§.  29. 

Die  Knotenpunkte  zusammengesetzter  harmonischer 

Functionen. 

Wir  beschliessen  diese  Betrachtungen  über  die  harmonischen 
Functionen  des  Intervalles  ^  mit  der  Ableitung  eines  Satzes  von 
Sturm: 

Es  seien  m,  n  zwei  ganze  Zahlen,  von  denen  keine  negativ 
ist,  und  t»  <  w;  ferner  seien  c^,  Cm  +  i,  .  .  .,  c«  beliebige  Con- 
stanten.   Die  Function 

verschwindet  an  den  Grenzen  a,  h  des  Intervalles  ^,  und  wir  können 
sie  eine  zusammengesetzte  harmonische  Function  der 
Strecke  ab  nennen.  Ihre  Nullpunkte  im  Inneren  von  ^  sollen 
auch  hier  die  Knotenpunkte  von /(x)  genannt  werden. 
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Dann  lautet  der  Satz,  den  wir  beweisen  wollen: 
12.  Die  Anzahl   der  Knotenpunkte   der  Function 
f{x)  ist: 

a)  höchstens  gleich  n^ 

b)  mindestens  gleich  m. 

Hierbei  wird  ein  Knotenpunkt  von  f{x)  nur  einmal  gezählt, 
gleichviel  ob  der  Differentialquotient /' (a;)  in  diesem  Punkte  ver- 
schwindet, oder  nicht 

Die  Function  j?k  genügt  der  Differentialgleichung 

(2)  ;?i'4-^|^^,  =  0, 

und  daraus  ergiebt  sich 

Nun  muss  zwischen  zwei  auf  einander  folgenden  Nullpunkten 
von/(j:)  nothwendig  wenigstens  ein  Nullpunkt  von/'(a:)  liegen.  Ist 
also  V  die  Anzahl  der  Knotenpunkte  von  /(a:),  so  ist,  da  die 
Endpunkte  noch  hinzukommen,  die  Anzahl  der  inneren  Null- 
punkte von  /'  {x)  wenigstens  gleich  v  -\-  \^  und  da  zwischen  je 
zwei  Wurzeln  von  /'  {x)  wenigstens  eine  Wurzel  von  /"  {x)  liegen 
muss,  so  ist  die  Anzahl  der  inneren  Nullpunkte  von  f"{x) 
wenigstens  gleich  v.  Nach  (3)  verschwindet  /"(x)  ausserdem 
noch  in  den  Endpunkten  des  Intervalles  ^.  Setzen  wir  f"(x) 
=  —  p/i(x),  so  ist/i(j')  eine  harmonische  Function  des  Inter- 
valles z/  mit  wenigstens  v  Knotenpunkten,  und  durch  Wieder- 
holung desselben  Schlusses  können  wir  daraus  folgenden  Satz 
ableiten : 

Von  den  zusammengesetzten  harmonischen  Functionen 

worin  r  die  Reihe  der  ganzen  Zahlen  0,  1.  2,  . . .  durchläuft,  hat 
jede  folgende  mindestens  so  viele  Knotenpunkte  als  die  vorher- 
gehenden, also  mindestens  v  Knotenpunkte,  wenn  v  die  Anzahl 
der  Knotenpunkte  von  (1)  ist 

Setzen  wir,  indem  wir  (•„  von  Null  verschieden  voraussetzen: 

<•»    \^n^  Cm       V     W«       ' 

so  werden  die  Knotenpunkte  von  (i)  aus  der  Gleichung: 
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» 

bestimmt,  und  da  ^m  <  ^m  + 1  <C  •  •  •  <  ^«  ist,  so  werden  sich  die 
yn-i,  .  .  .  y»!  mit  unendlich  wachsendem  r  der  Grenze  Null 
nähern. 

Nun  hat  Zn^  wie  wir  wissen,  n  Knotenpunkte,  in  deren 
keinem  z'n  verschwindet.  Wir  können  dann  jeden  dieser  n  Knoten- 
punkte in  ein  beliebig  kleines  Intervall  8  einschliessen ,  und 
dann  können  wir  die  Coefticienten  y  so  klein  annehmen,  dass 
die  durch  (6)  definirte  Function  z  ausserhalb  dieser  Intervalle 
nicht  verschwindet,  dass  sie,  ebenso  wie  Zni  an  beiden  End- 
punkten von  S  entgegengesetzte  Vorzeichen  hat,  und  dass  z'  im 
Innern  von  ö  nicht  verschwindet.  Dann  liegt  in  jedem  Intervall 
i  ein  Nullpunkt  von  jgr,  und  in  keinem  mehr  als  einer,  und  z  hat 
also  n  —  1  und  nicht  mehr  Knotenpunkte.     Es  ist  mithin  auch 

(7)  V  ^  n, 

und  das  Theorem  12  a  ist  also  bewiesen. 

Der  zweite  Theil,  12b,  kann  aber  aus  den  gleichen  Ent- 
wickelungen  gefolgert  werden. 

Wenn  wir  nämlich 

durch 

—  2r  — 8r  — 2r 

^m  ^m^    ?    ^m  +  1  i^m  +  1 1    •  •  •    (^nl^n 

ersetzen,  so  geht  fripc)  nach  (4)  m  f  {x)  über,  während /(x) 
selbst  in 

Übergeht,  und  nach  dem  bereits  gewonnenen  Ergebniss  hat  /  (x) 
mindestens  so  viele  Wurzeln  als/_r(a;).  Wenn  wir  dann  wieder 
die  ganze  Zahl  r  unbegrenzt  wachsen  lassen,  so  gehen  die  Knoten- 
punkte von  f—r  (^)  in  die  von  i*,«  über,  deren  Zahl  m  ist. 
Daraus  folgt  also 

(9)  m  ^  V , 

also  der  Satz  12  b. 

Wir  haben  den  Satz  12  so  formulirt,  dass  jeder  Punkt,  in 
dem  die  Function /(x)  verschwindet,  als  ein  Knotenpunkt  gezählt 
wird.  Wir  hätten  aber  auch  anders  zählen  können,  nämlich  so, 
dass  wir  einen  inneren  Punkt,  in  dem  f(x)  mit  seinen  q  —  1 
ersten  Derivierten  verschwindet,  für  g  (zusammenfallende)  Knoten- 
punkte gezählt  hätten,  und'  der  Satz  hätte  sich  auch  bei   dieser 
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Zählung  als  richtig  erwiesen.  In  dieser  Fassung  besagt  der  Satz 
mehr  als  12  a,  aber  weniger  als  12  b. 

Wenn  dagegen  in  einem  der  Endpunkte  f{pc)  mit  seinen 
q  —  1  ersten  Differentialquotienten  verschwindet,  so  würde  der 
Satz  nicht  mehr  richtig  bleiben,  wenn  wir,  was  nahe  liegt,  einen 
solchen  Punkt  als  q — 1- fachen  Knotenpunkt  zählen  wollten. 
So  hat  z.  B.  die  Function 

f{x)  =  a  sin  2  X  +  i  sin  3  X 

im  Intervall  (0,  n)  im  Allgemeinen  zwei  Knotenpunkte,  aber  die 
specielle  Function 

3  sin  2x  —  2  sin  3j:  =  2  sin  o;  (1  r—  cos  x)  (1  -|-  4  cos  x) 

hat  für  X  =  Q  einen  Nullpunkt  dritter  Ordnung  und  ausserdem 
noch  einen  inneren  Knotenpunkt  Der  Nullpunkt  dritter  Ordnung 
darf  also,  wenn  der  Satz  richtig  bleiben  soll,  nicht  für  zwei 
Knotenpunkte  gezählt  werden. 

Es  ergiebt  sich  fem  er  aus  dem  Satz  12  die  Folgerung: 

13.  Die  Function 

(10)  f{x)  =  C^M^  —  C^^l^m^i  H h  CnZn 

kann    nur    dann    identisch    verschwinden,    wenn 
alle  Coöfficienten  r,  gleich  Null  sind. 

Wenn  nämlich  /(x)  identisch  Null  und  c,  von  Null 
verschieden  ist,  so  können  wir  r„  =  I  annehmen,  und  es  er- 
giebt sich 

Dies  ist  aber  unmöglich,  da  die  linke  Seite  n  Knotenpunkte 
hat,  während  die  rechte  nach  12  höchstens  n  —  I  haben  kann. 


§.  30. 

Darstellung  einer  willkürlichen   Function  durch 

harmonische  Functionen. 

Die  harmonischen  Functionen  eines  Intervalles  J  kann  man  zu 
einer  Darstellung  willkürlicher  Functionen  durch  unendliche  Reihen 
benutzen,  von  denen  die  Fouri er' sehen  Reihen  ein  specieller 
Fall  sind.  Freilich  können  wir  im  allgemeinen  Falle  nichts 
weiter  thun,  als  unter  der  Voraussetzung,  dass  eine  solche  Ent- 
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Wickelung  möglich  sei,   die  Coefficienten   durch   bestimmte  Inte- 
grale ausdrücken.     Bezeichnen  wir  wieder  mit 

\^)  ^Ql  ^u  ^i*  ^Zt  •  •  • 

die   harmonischen  Functionen,  in  aufsteigender  Reihe  geordnet, 
so  erhält  man  aus  §.  25  (3)  für  irgend  zwei  dieser  Functionen: 

(2)  Z^  Z'n  —  ZnZ'm    =   ((J^m  —  f*n)        Q  ^m  ^n  d  X  ^  COUSt. 

und  wenn  man  das  Integral  über  das  ganze  Intervall  ^,  also  von 
X  =  a  his  X  =  b  ausdehnt,  und  /i„,  von  /i„  verschieden  annimmt: 

b 

(3)  QZ„,2n  dx  =  0. 


a 


Wenn  z^i  =  fSn  wäre,  so  könnte  das  Integral  (3)  nicht  mehr 
verschwinden.  Sein  Werth  wird  dann  von  den  in  den  Zn  noch 
unbestimmt  gelassenen  constanten  Factoren  abhängen.  Wir 
setzen : 

(4)  Q  Zl  dx  =Pn^ 


(I 


Ist  dann  f(x)  eine  in  dem  Intervall  J  gegebene  willkürliche 
Function,  so  können  wir  setzen: 

(5)  f(x)  =  CoZo  -\-  CiZ^  -}-  c^z^  -\ , 

worin  die  Constanten  Cq,  c^,  Cj,  . .  .  von  f(x)  abhängen  und  nach 

(3)  und  (4)  bestimmt  werden,  wenn  man  (5)  mit  q  Zn  raultiplicirt 

und  zwischen  den  Grenzen  a,  b  integrirt.     Man  erhält: 

b 
1    f 

(6)  Cn  =  —    \    Qf{x)Zndx, 

Pn   J 


a 


ganz  analog  wie  bei  der  Fourier' sehen  Coefficienten- Bestimmung. 


ZWEITES   BUCH. 


WÄRMELEITUNG. 


Fünfter  Abschnitt. 

* 

Die  Differentialgleichung  der  Wärmeleitung. 


§.  31. 

Wärmefluss. 

Die  Erfahrungsthatsache,  mit  der  sich  die  Theorie  der  Wärme- 
leitung zu  befassen  hat,  ist  die,  dass  zwei  mit  einander  in  Be- 
rührung stehende  Körper  oder  Theile  desselben  Körpers  von 
verschiedener  Temperatur  den  bestehenden  Temperaturunter- 
schied allmählich  dadurch  ausgleichen,  dass  sich  der  kältere 
Körper  erwärmt  und  der  wärmere  kalt  wird. 

Auf  Umwegen  ist  man  zu  der  Anschauung  gelangt,  dass 
hierbei  der  ursprünglich  wärmere  Körper  von  seinem  Energie- 
vorrath  etwas  verliert,  und  dass  der  andere  Körper  die  gleiche 
Energiemenge  gewinnt,  die  sich  in  der  Form  der  Temperatur- 
erhöhung zu  erkennen  giebt,  und  dieses  Energiequantum  be- 
zeichnet man  auch  als  die  von  dem  einen  Körper  an  den  anderen 
abgegebene  Wärmemenge.  Die  Wärmemenge  wird  hiernach 
durch  eine  Energiegrösse  gemessen  und  hat  dieselben  Dimen- 
sionen wie  diese  [l^t-^m]  (Bd.  1,  S.  317). 

Wenn  einem  Körper  eine  gewisse  Wärmemenge  zugeführt 
wird,  so  wird  unter  Umständen  nur  ein  Theil  davon  auf  Tempe- 
raturerhöhung verwandt,  der  andere  Theil  wird  in  eine  andere 
Form  der  Energie,  z.  B.  elektrische  Energie,  verwandelt  oder  zur 
Arbeitsleistung  verwendet,  d.  h.  in  potentielle  Energie  übergeführt. 
Ebenso  können  Temperaturerhöhungen  durch  Umsatz  anderer 
Energieformen  entstehen  i). 

Wenn  eine  Masse  m  eine  unendlich  kleine  Wärmemenge  dq 
gewinnt,  die  zum  Theil  durch   äussere  Leitung  zugeführt,   zum 

')  In  Bezug  auf  die  physikalischen  Voraussetzungen  und  Grundbegriffe 
der  Wärmelehre  können  wir  den  Leser  auf  das  Werk  von  Planck,  Vor- 
lesungen über  Thermodynamik,  Leipzig  1897,  verweisen. 
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Theil  auch  durch  Umwandlung  aus  anderen  Energieformen  im 
Inneren  von  m  entstehen  kann,  so  ist  die  dadurch  hervor- 
gerufene Temperaturerhöhung  du  proportional  mit  dq  und  um- 
gekehrt proportional  mit  m,  also 

(1)  d«  =  ^, 

^  cm 

worin  c  ein  Proportionalitätsfactor  ist,  der  von  der  Natur  der 
Masse  m  und  auch  noch  von  der  schon  vorhandenen  Tempe- 
ratur u  selbst  abhängig  ist.  Er  kann  definirt  werden  als  die  Wärme- 
menge, die  erforderlich  ist,  um  die  Masseneinheit  der  betreffenden 
Substanz  um  einen  Grad  (der  Einheit  der  Temperaturdifferenz) 
zu  erwärmen,  und  heisst  die  specifische  Wärme  des  Stoffes. 

Als  Einheit  der  Temperaturdifferenz  nehmen  wir  den  Grad 
der  hunderttheiligen  Scala.  Auf  den  Nullpunkt  kommt  es  nicht 
an.  Es  kann  für  die  Temperatur  des  schmelzenden  Eises  ii  =  0 
gesetzt  werden.  Es  kann  aber  auch  u  von  dem  sogenannten 
absoluten  Nullpunkt  an  gerechnet  werden,  wobei  dann  das 
schmelzende  Eis  die  Temperaturzahl  273®  erhält 

Auf  die  Formel  (1)  gründet  man  ein  anderes  Maass  für  die 
Wärmemenge,  die  Calorie,  die  aber  auch  wieder  auf  mehrere 
verschiedene  Arten  definirt  wird. 

So  versteht  man  unter  einer  Nullpunkts -Calorie  die 
Wärmemenge,  die  erforderlich  ist,  um  ein  Gramm  Wasser  yon 
Null  Grad  auf  einen  Grad  zu  erwärmen;  unter  der  mittleren 
Calorie  versteht  man  den  hundertsten  Theil  der  Wärmemenge, 
die  erforderlich  ist,  um  ein  Gramm  Wasser  von  0«  auf  lOO*  zu 
erwärmen.  Kohlrausch  (LeitÜEiden  der  praktischen  Physik,  Leipzig 
1900)  rechnet  nach  einer  Calorie,  die  ein  Gramm  Wasser  von 
15®  um  einen  Grad  erwärmt  Diese  enthält  ungefiLhr  419 .  10^ 
absolute  Wärmeeinheiten  {nach  dem  Centimeter  -  Gramm- 
Secunden-System), 

In  Bezug  auf  den  Uebergang  der  Wärme  von  einem  wärme- 
ren Körper  zu  einem  kälteren,  oder  kurz  die  Wärmeleitung 
gilt  nun  erfahrungsmässig  folgender  Grundsatz^): 

Wenn  eine  ausgedehnte  Platte  von  irgend  einem  Stoff  auf 
beiden  Seiten  mit  Räumen  verschiedener  Temperatur,  z.  B.  auf 
der  einen   Seite   mit    schmelzendem  Elis,   auf  der  anderen  mit 


\^  Vergl.  Kiecke,  Lehrbuch  der  Esperimenuiphysik  (Leipag  1396). 
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Wasser  von  höherer  Temperatur  in  Berührung  steht,  so  wird, 
wenn  die  Temperatur  beiderseits  constant  erhalten  wird,  Wärme 
von  der  warmen  nach  der  kalten  Seite  durch  die  Platte  hindurch- 
gehen, die  z.  B.  durch  die  Menge  geschmolzenen  Eises  gemessen 
werden  könnte. 

Die  ganze  Vorrichtung  denken  wir  uns  nach  aussen  durch 
eine  cylindrische  Fläche,  senkrecht  zur  Ebene  der  Platte,  be- 
grenzt, durch  die  keine  in  Betracht  kommende  Wärmemenge 
aus-  oder  eintritt;  die  Temperaturen,  die  auf  beiden  Seiten  der 
Platte  herrschen,  mögen  mit  Uq^  tij  bezeichnet  sein. 

Die  Wärmemenge  §,  die  in  der  Zeit  t  durch  die  Platte 
hindurchgeht,  ist  dann  proportional  mit  der  Temperaturdifferenz 
«1  —  Wo,  proportional  mit  der  Oberfläche  o  der  Platte,  und  pro- 
portional mit  der  Zeit  ^,  endlich  umgekehrt  proportional  mit  der 
Dicke  ^  der  Platte,  also 

(■2)  Q  =  k"'  """o^ 

worin  ife  ein  Factor  ist,  der  die  Wärmeleitfähigkeit  der  Sub- 
stanz der  Platte  heisst.  Dieser  Factor  k  ist  nur  in  erster  An- 
näherung constant,  er  ist  streng  genommen  noch  eine  Function 
der  beiden  Temperaturen  Wo,  t^,  und  kann,  wenn  die  Temperatur- 
differenz Ui  —  Uq  klein  ist,  mit  einer  weiteren  Annäherung  auch 
als  Function  der  mittleren  Temperatur  \  (uq  -\-  Uj)  angesehen 
werden. 

Wir  machen  nun  die  Annahme,  dass  ein  Wärmeaustausch 
nur  zwischen  den  sich  unmittelbar  berührenden  Theilen  eines 
Körpers  stattfinde  i)  und  wenden  demgemäss  die  Formel  (2)  auf 
die  unendlich  kleinen  Theile  eines  Körpers  an,  in  dem  die  Tem- 
peratur t«  eine  Function  des  Ortes  ist.  Wenn  wir  auch  die 
Zeitdauer  t  auf  ein  unendlich  kleines  Zeitelement  dt  beschränken, 
können  wir  auch  noch  die  Voraussetzung  fallen  lassen,  dass  lio,  Ui 
von  der  Zeit  unabhängig  sind,  und  können  also  die  Temperatur 
u  auch  als  Function  der  Zeit  ansehen. 

Wenn  wir  dann  die  Formel  (2)  auf  das  unendlich  Kleine 
übertragen,  so  ergiebt  sich  der  folgende  Satz: 

Ist  die  Temperatur  w  im  Inneren  eines  Wärme- 
leiters eine  Function   des  Ortes  und  der  Zeit, 


')  Hierdurch  schliessen  wir   die  Wärmestrahlung,   also  die   Vor- 
f(änge  in  den  diathermanen  Körpern,  von  der  Betrachtung  aus. 
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ist  doD  ein  Flächenelement  im  Inneren  dieses 
Körpers,  dn  ein  Element  der  Normalen  an  dm^ 
in  einer  beliebigen  der  beiden  Richtungen 
positiv  genommen,  so  fliesst  in  der  Richtung 
von  dn  in  dem  Zeitelement  dt  eine  Wärme- 
menge 

(3)  dq  =  —  kp^  dm  dt, 

wenn  k  die  Leitfähigkeit  der  Substanz  ist,  die  eine  Func- 
tion des  Ortes  und  auch  der  Temperatur  u  (also  implicite  auch 
der  Zeit)  sein  kann,  in  erster  Annäherung  aber  auch  als  constant 
angesehen  wird. 

Zur  Vereinfachung  des  Ausdruckes  führen  wir  jetzt  den 
Temperaturgradienten  oder  das  Temperaturgefälle  ein, 
und  nennen  den  Vector  (Bd.  I,  §.  88) 

(4)  C  =  fc  grad  u 

den  Wärmefluss.  Es  ist  dann  nach  (3)  die  Componente  Q. 
dieses  Vectors  die  in  der  Zeiteinheit  in  der  Richtung  n  durch 
die  Flächeneinheit  hindurchgegangene  Wärmemenge. 


§.  32. 
Die  Differentialgleichung  der  Wärmeleitung. 

Um  nun  zu  der  Differentialgleichung  für  die  Wärmebewegnng 
zu  gelangen,  betrachten  wir  einen  beliebigen  Raumtbeil  t  eines 
Wärmeleiters,  in  dem  die  Temperatur  und  das  Temperaturgefalle 
stetig  sind,  und  in  dem  auch  die  Leitfähigkeit  2:  keine  Unstetig- 
keit  erleidet 

Ist  0  die  Oberfläche  von  t,  do  ein  Element  von  O  und  n 
die  ins  Lauere  gerichtete  Normale,  so  ist 

(1)  \Qndo 

• 

die  Wärmemenge,  die  durch  Leitung  von  aussen  in  der  Zeiteinheit 
in  den  Raum  t  eintritt  und  dieser  Ausdruck  lässt  sich  nach  dem 
Gau  SS* scheu  hitegralsatz  (Bd.  I.  §.  89,  L)  auch  durch  ein  Raum- 

inteirral  darstellen: 

f2)  —  1  di^  C  dt. 
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Um  allgemein  zu  sein,  nehmen  wir  an,  dass  zugleich  im 
Inneren  des  Körpers,  etwa  durch  elektrische  Vorgänge  oder  auf 
andere  Weise,  Wärme  erzeugt  oder  vernichtet  werde,  und  be- 
zeichnen die  im  Raumelemeut  dr  in  dem  Zeitelement  dt  ge- 
bildete Wärmemenge  mit 

(3)  Adz  dt, 

worin  Ä  eine  Function  von  Ort  und  Zeit  bedeuten  kann.  Der 
gesammte  Gewinn  an  Wärme,  den  der  Raum  r  in  dem  Zeitelement 
dt  erfährt,  ist  daher  nach  (2)  und  (3): 

(4)  dt  {{A  —  divO)dr. 

Wir  sehen  ab  von  den  mit  den  Temperaturänderungen  ver- 
bundenen Volumänderungen,  so  dass  jedes  Raumelem^nt  dauernd 
von  demselben  Massenelement  erfüllt  gedacht  wird.  Dann  ist 
die  Masse  des  Elementes  dr,  wenn  q  die  Dichtigkeit  bedeutet, 
gleich  Qdz  und  die  Temperaturzunahme  im  Zeitelement  dt  gleich 
{du /dt) dt.  Um  diese  Temperaturzunahme  zu  bewirken,  ist  aber 
nach  §.  31  (1)  eine  Wärmemenge  erforderlich  gleich 

CQ  ^  dzdt, 

also  für  den  ganzen  Raum  r 

(5)  ^M  ^^  aT  ^^* 

Die  Ausdrücke  (4)  und  (5)  müssen  also  einander  gleich  sein, 
und  da  der  Raum  r  beliebig  war,  die  Gleichheit  beider  Aus- 
drücke also  auch  für  jeden  Theil  von  r  bestehen  muss,  so  folgt 

du 
(6)  CQ  ^T-  =  Ä  —  diY  Qi  =  A  —  divfcgrad  w, 

öt 

oder  ezplicite  geschrieben  [Bd.  1,  §.  87  (3)]: 

^1cp     dh^^     dhpi 

I  co^-  A^ ^  -A-  — ^  -4-  — ^.' 

^-  ""^  dt   -  ^  ^     dx    ^    dy    ^    dz 

Dies  ist  also  die  allgemeine  Differentialgleichung,  der  die 
Temperatur  im  Inneren  eines  Leiters  zu  genügen  hat.  Die 
Grösse  A  ist  aber  nicht  immer  von  vornherein  bekannt,  sondern 
sie  hängt  ihrerseits   wieder  von  noch  unbekannten  Functionen, 

Biemsnn-Weber,  PartieU«  Differentialgleichaogen.    II.  g 
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z.  B.  von  der  Intensität  der  elektrischen  Strömung,  ab.  Wir 
betrachten  zunächst  den  einfachsten  Fall,  wo  ^  =  0  gesetzt 
werden  kann,  wo  also  im  Inneren  des  Leiters  ein  zu  berück- 
sichtigender Umsatz  von  Energie  nicht  stattfindet.  Dann  nimmt 
I.  die  einfache  Gestalt  an: 

^jdu       ^jdu        C.78** 

^  ofc-—       dk^r-        3Ä-r- 

T  du  öx   .        oy    ,         dz 

^  di  öx      ^      öy      ^      de 

Wenn  die  Leitfähigkeit  Tc  als  constant  betrachtet  werden 
kann,  so  vereinfacht  sich  diese  Gleichung  noch  weiter,  und  sie 
wird,  wenn 

(7)  —  =  a^ 

gesetzt  wird: 

oder  abgekürzt: 

Ol 

Ist  auch  die  specifische  Wärme  c  und  die  Dichtigkeit  q 
constant,  so  ist  a^  eine  Constante,  die  der  Temperatur- 
Leitungscoefficient  genannt  wird^). 

Setzt  man  in  den  Formeln  I.  bis  Ic.  3u/3^  =  0,  so  er- 
geben sich  die  Bedingungen  für  den  stationären  Zustand. 
Die  Gleichungen  Ib.  und  Ic.  werden  dann  dieselben,  wie  die  für 
das  elektrische  Potential  bei  stationärer  elektrischer  Strömung 
(Bd.  I,  §.  162). 

§.  33. 
Grenzbedingungen. 

Bei  den  Warmeleitungsproblemen  haben  wir  es  immer  mit 
begrenzten  Körpern  zu  thun.  Bei  den  Versuchen  sind  feste 
Wärmeleiter  mit  der  Luft  in  Berührung,  oder  sie  befinden  sich 
in  einem  Wasserbade,  in  dem  die  Temperatur  constant  gehalten 
wird,  u.  s.  f. 

^)  Die  Dimensionen  der  hier  vorkommenden  Grössen  in  absolutem 
Maass  sind,  wenn  Temperaturdiiferenzen  als  Zahlen  angesehen  werden: 


§.  83.  Grenzbedingungen.  33 

Zwar  ist  jeder  endliche  Körper  Theil  eines  unbegrenzten 
Temperaturfeldes,  aber  in  diesem  Felde  sind  flüssige  und  gasförmige 
Körper  enthalten,  es  kommt  auch  die  Wärmestrahlung  in  Be- 
tracht, und  die  Theorie  ist  weit  davon  entfernt,  diese  Umstände 
alle  berücksichtigen  zu  können.  Man  beschränkt  sich  daher  auf 
die  Betrachtung  endlicher  Körper,  muss  dann  aber  die  ergän- 
zenden Bedingungen  an  der  Grenze  aus  der  Erfahrung  oder 
durch  wahrscheinliche  Annahmen  hinzufügen,  die  nachträglich 
durch  die  Erfahrung  zu  prüfen  sind. 

1.  Stetigkeitsbedingungen.  Es  wird  angenommen, 
dass  die  Temperatur  an  jeder  Stelle  eine  stetige  Function 
der  Zeit  ist  In  einem  Raumtheil,  in  dem  sich -die  Coefficienten 
Ä:,  9,  c  stetig  ändern,  ist  die  Temperatur  eine  stetige  Func- 
tion des  Ortes. 

2.  Anfangszustand.  In  irgend  einem  Augenblicke,  von 
dem  aus  wir  den  Vorgang  verfolgen  wollen,  und  in  dem  wir 
^  =  0  setzen,  ist  die  Temperatur  eine  beliebig  gegebene 
Function  des  Ortes,  die  wir  den  Anfangszustand  nennen. 
Diese  Function  braucht  nicht  stetig  zu  sein.  Nach  1.  muss  aber 
nach  Verlauf  einer  noch  so  kurzen  Zeit  eine  etwa  vorhandene 
Unstetigkeit  sich  ausgeglichen  haben.  An  einzelnen  Stellen, 
etwa  an  Flächen,  in  denen  der  Anfangszustand  unstetig  ist,  wird 
also  auch  eine  sprungweise  Aenderung  mit  der  Zeit  angenommen 
werden  müssen. 

Eine  Verletzung  der  Stetigkeitsbedingung  1.  muss  daher 
für  t  =  0  zugelassen  werden.  Wir  formuliren  daher  die  Be- 
dingung für  den  Anfangszustand  etwas  schärfer  dahin,  dass  die 
Temperatur  u  für  ^  =  0  überall  da  stetig  in  den  Anfangszustand 
übergehen  soll,  wo  dieser  Anfangszustand  eine  stetige  Function 
des  Ortes  ist 

Bezeichnen  wir  mit  <Z>  den  Anfangszustand,  so  drücken  wir 
diese  Bedingung  so  aus: 

IL  für  ^  =  0  ist  w  =  0. 

3.  Bedingung  an  Unstetigkeitsflächen.  Wenn  sich 
zwei  heterogene  Leiter  1,  2  in  einer  I^läche  cd  berühren,  so 
können  wir  dies  so  auffassen,  als  ob  die  Coefficienten  h,  9,  c  an 
dieser  Fläche  eine  sprungweise  Aenderung  erleiden.  Wir  be- 
zeichnen die  Werthe  zu  beiden  Seiten  der  Fläche  cd  mit  ä^,  (»1,  Ci'y 
hl  Pi»  ^2-    I^®  Temperatur  w  kann  an  dieser  Fläche  gleichfalls 

6* 
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unstetig  sein,  und  ihre  Werthe  auf  beiden  Seiten  seien  %,  u^. 
Wir  grenzen  zwei  Bäume  z^,  r^  ab,  die  ein  Stück  von  o  als  ge- 
meinschaftliche Grenze  haben,  und  ausserdem  durch  Flächen  0^, 

Oj  begrenzt  sind  (Fig.  8)  und  bestim- 
men nun  die  Wärmemenge,  die  in  jeden 
dieser  Räume  eintritt  Dabei  werde  die 
Annahme  gemacht,  dass  durch  ein  Ele- 
ment da  von  o  in  dem  Z^itelement  dt 
eine  Wärmemenge  von  1  nach  2  über- 
tritt, die  mit  der  Temperaturdifferenz 
Uj  —  u,  proportional  ist,  und  die  wir 
gleich 

(1)  Afui  —  iH)d(odt 

setzen.  Der  Coefficient  h  kann  eine  Func- 
tion des  Ortes  und  der  Temperaturen  Uj, 
u^  sein,  und  wird  im  einfachsten  Falle  als  constant  angesehen. 
Er  heisst  die  Uebergangs-Leitfähigkeit  und  wird  wesentlich 
auch  von  der  Beschaffenheit  der  Berührungsfläche  abhängig  sein. 
Die  Wärmemenge,  die  der  Baumtheil  Ti  in  dem  Zeitelement 
dt  gewinnt,  auf  die  Zeiteinheit  berechnet,  ist  dann  wie  im  §.  82 
zu  bestimmen  und  ergiebt  sich,  wenn  n  die  innere  Normale  an 
Ol  bedeutet: 


(2) 


f  QndO,  —  f  Ä(ui  —  ti,)da)  +  [  Adt,, 


und  nach    dem  Gauss'schen    Integralsatze,   auf  t^  angewandt, 
ist  dann 


(3) 


f  QndOr  —{  Q.dm  =  —{dixC  dr„ 


wenn  im  zweiten  Integral  n  die  Normale  an  dm,  von  1  nach  2 
gerichtet,  bedeutet;  also  ist  der  Wärmegewinn  von  r. 


(4) 


j  [Q,  —  *(«,  -  fi,)]  da-\-{(Ä-diY  C)  dT,. 


Andererseits  ergiebt  sich  ans  der  Temperaturerhöhung  für  diese 
Wärmemenge  der  Ausdruck 


(5) 


f      ?" 


dTj, 


und  nach  §.  32  (6)  ist  daher 
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\ 


[Qn  —  A(Ui  —  Ua)]  do  =  0. 


Da  diese  Gleichung  für  jeden  Theil  der  Fläche  cn  gültig 
sein  muss,  so  folgt  aus  ihr  für  jeden  Punkt  von  oi  die  Gleichung 

ön  — A(wi  — Wa)  =  0. 

Es  ist  hierin  n  die  von  1  nach  2  gerichtete  Normale  an  o, 
und  nach  §.31  (4)  ist: 

Dieselbe  Betrachtung  lässt   sich  auf  r^  anwenden,   und  so 
erhalten  wir  also  die  Bedingungen: 


III. 


für  die  Fläche  o. 

Man  sieht,  dass  die  Constante  k  eine  Längendimension  mehr 
enthält,  als  h.  Es  werden  also  die  Verhältnisse  k^  :  h  und  k^ :  h 
durch  Längenmaass  ausgedrückt  Lassen  wir  diese  Länge  ver- 
schwindend klein  werden  (im  Vergleich  zu  den  übrigen  in  Be- 
tracht kommenden  Längen),  so  ergiebt  sich  eine  andere  Be- 
dingung, nämlich: 

an  der  Fläche  o. 

Dies  entspricht  also  der  Annahme  über  den  Ausgleich  der 
Temperaturen  zwischen  1  und  2,  dass  eine  sprungweise  Tempe- 
ratoränderung  auch  beim  Uebergang  aus  dem  einen  Körper  in 
den  anderen  nicht  bestehen  kann,  und  sich  sofort  auflösen  muss, 
wenn  sie  am  Anfang  bestand.  Das  Gefälle  wird  an  der  Grenze 
eine  durch  Ula.  bestimmte  Unstetigkeit  erleiden  müssen. 

Diese  Betrachtung,  auf  den  Fall  ki  =  k^  angewandt,  zeigt 
uns,  dass  das  Temperaturgefälle  nicht  an  Flächen  unstetig  werden 
kann,  wenn  nicht  die  Leitfähigkeit  unstetig  ist. 

4.  Oberflächenbedingung.  Auf  dem  gleichen  Wege  er- 
halten wir  die  Bedingung  für  die  Oberfläche  des  Körpers.  Wir 
nehmen  die  Temperatur  U  der  Umgebung,  z.  B.  der  Zimmerluft, 
als   gegeben    an;   sie    kann   constant  oder  auch  eine  gegebene 
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Function  von  Zeit  und  Ort  sein.  Es  kommt  nur  auf  den  Werth 
von  U  an  der  Grenze  des  betrachteten  Körpers  an.  Man  nimmt 
dann  wieder  an,  dass  durch  ein  Element  do  dieser  Grenze  im 
Zeitelement  eine  Wärmemenge  aus  dem  Körper  in  die  Umgebung 
tritt,  die  durch 

h{u  —  ü)  dodt 

ausgedrückt  ist,  und  nennt  h  die  äussere  Leitfähigkeit  des 
Körpers.  Es  ist  dann  alles  wie  vorher  für  den  Körper  r^,  nur 
dass  jetzt  an  Stelle  von  u^  die  gegebene  Function  U  tritt,  und 
man  findet,  wenn  n  die  nach  innen  gerichtete  Normale  bedeutet 
und  durch  einen  darüber  gesetzten  Strich  angedeutet  ist,  dass 
die  Werthe  der  Functionen  an  der  Oberfläche  zu  nehmen  sind: 

IV.  ]c^  =  h(u—  ü). 

Die  äussere  Leitfähigkeit  h  hängt  von  der  Temperatur  selbst, 
und  sehr  wesentlich  von  der  Beschaffenheit  der  Oberfläche  ab. 
Auch  hier  können  wir  den  Grenzfall  betrachten: 

IVa.  u=  U. 

Eine  Bedingung  für  den  Differentialquotienten  ergiebt  sich 
in  diesem  Falle  nicht.  Man  kann  IVa.  als  Grenzfall  aus  IV. 
ableiten,  wenn  man  h  unendlich  werden  lässt 


§.  34. 
Eindeutigkeit  der  Lösung. 

Die  Differentialgleichung  und  die  Grenzbedingungen,  die  wir 
in  den  beiden  vorangegangenen  Paragraphen  abgeleitet  haben, 
sind  linear,  wenn  wir  die  Coefficienten  c,  ^,  &,  A  als  von  der 
Temperatur  unabhängig  voraussetzen  dürfen.  Unter  dieser  Vor* 
aussetzung  sind  diese  Grössen,  die  ihrer  Natur  nach  positiv  sind, 
entweder  constant  oder  nur  von  den  Coordinaten,  nicht  von  der 
Zeit  abhängig. 

Wenn  wir  ausserdem  noch  voraussetzen,  dass  die  im  Inneren 
des  Leiters  erzeugte  Wärme  Ä  entweder  gleich  Null  oder  doch 
eine  gegebene  Function  des  Ortes  und  der  Zeit  ist,  so  lässt  sich 
beweisen,  dass  durch  die  Bedingungen  L,  II.,  III.,  IV.  der  beiden 
letzten  Paragraphen  die  Function  u  eindeutig  bestimmt  ist 
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Nehmen  wir  an,  es  existiren  zwei  Functionen  u\  u'\  die  den- 
selben Bedingungen  L  ...  IV.  genügen,  und  zwar  für  dieselben 
Functionen  A  und  U^  so  genügt  die  Differenz 

(1)  u  =  u'  —  u" 
den  folgenden  Bedingungen: 

1.    CQ  —r  =^  —  divÄgradu, 
et 

2.    «  =  0  •  für    t  =  0, 
an  einer  Unstetigkeitsfläche  cd, 

an  der  Oberfläche.  Dabei  bedeutet  h  in  4.  die  äussere,  in  3.  die 
Uebergangs-Leitfähigkeit. 

(Wir  nehmen  hier  die  allgemeineren  Bedingungen  III.,  IV. 
Bei  Annahme  der  Bedingungen  III  a.,  IVa.  würde  sich  der  Be» 
weis  noch  etwas  einfacher  gestalten.) 

Wenn  wir  von  der  Formel: 

dx     ~     \dx)  "•"  "    8a; 

und  den  beiden  entsprechenden  Gebrauch  machen,  so  folgt 

(2)  divÄ;« grad «  ^  —  Je  D  (u)  -{-  u  di\  k grad  u, 
wenn 

Die  Gleichung  (2)  giebt  aber  nach  1.: 

divÄMgradtt  =  —  JcD(u)  —  cqu  ■^, 
oder  auch,  da,  cq  von  t  unabhängig  ist: 

(4)  divÄwgradtt  =  —  kD(u)  —  -^  —^7-" 

M     ex 

Wenn  wir  nun  über  den  ganzen  Raum  r  des  Wärmeleiters 
integriren    und  das  Gauss^sche  Theorem  anwenden,  wobei  die 
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Unstetigkeitsflächen  m  als  Schnitte  mit  zurBegrenzong  zu  rechnen 
sind,  so  folgt: 


I  diY&tigradtidr  =   I  &u  :^—  do 

oder  mit  Rücksicht  auf  3.  und  4. : 

I  diy&  tigrad  uel  r  =  I  hu^do  -\-  I  A(Ui  —  ti,)*dG>,  * 
also  nach  (4): 

i-  ^  1  CQU^dt  -f  f  ]cD{u)dx  +  [  hu^do 

-f  1  A(t4i  —  Mj)*  do  =  0, 

und  wenn  man  endlich  noch  in  Bezog  auf  die  Zeit  t  zwischen  den 
Grenzen  0  und  t  integrirt,  und  dabei  die  Bedingung  2.  berück- 
sichtigt 

t 

(5)  ^  f  cQU^dz  +  f  dej  f  fc2)(ti)dr+  f  ÄM«do 


+  [*(«!—  ^lY  dol  =  0. 


Wenn  nun  u  irgendwo  im  Räume  r  und  in  irgend  einem 
Zeitin teryall  Yon  Null  verschieden  ist,  so  ist  die  linke  Seite  Yon 
(5)  eine  Summe  von  positiven  Gliedern,  die  nicht  verschwinden 
kann.  Folglich  muss  u  =  0  oder  u!  =  u"  sein,  wie  bewiesen 
werden  sollte. 

§.  35. 
Wärmebewegung  in  einem  Stabe. 

Wenn  der  Leiter  ein  Stab  ist,  dessen  Querdimensionen  als 
unendlich  klein  betrachtet  werden  können,  dann  lässt  sich  das 
Problem  der  Wärmebewegung  dadurch  vereinfachen,  dass  man 
die  Oberflächenbedingung  in  die  Differentialgleichung  mit  hinein- 
zieht 

Wir  betrachten  also  einen  Stab,  der  geradlinig  oder  auch 
gekrümmt  sein  kann,  der  einen  beliebig  gestalteten  Querschnitt 
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Tom  Flächeninhalt  q  hat,  wobei  q  auch  von  einer  Stelle  zur 
anderen  veränderlich  sein  könnte.  Auf  der  Axe  des  Stabes,  die 
man  etwa  als  den  Ort  der  geometrischen  Schwerpunkte  der 
Querschnitte  definiren  kann,  zählen  wir  in  einer  beliebigen  Rich- 
tung und  von  einem  beliebigen  Anfangspunkte  aus  die  Abscisse  x. 
Es  wird  vorausgesetzt,  dass  man  von  den  Schwankungen  der 
Temperatur  u  innerhalb  eines  Querschnittes  absehen  kann.  Die 
Temperatur  U  der  Umgebung  kann  in  diesem  Falle  angesehen 
werden  als  eine  Function  von  x  und  von  t. 

Man  erhält  die  Differentialgleichung  am  einfachsten,  wenn 
man  den  Wärmegewinn  eines  Elementes  dieses  Stabes  von  der 
unendlich  kleinen  Länge  dx  während  des  Zeitelementes  dt  be- 
rechnet Ist  k  die  Leitfähigkeit,  die  auch  eine  Function  von  x 
sein  kann,  so  tritt  durch  den  ersten  Querschnitt  dieses  Elementes, 
dessen  Fläche  q  gleichfalls  eine  Function  von  x  sein  kann,  eine 
Wärmemenge  ein,  die  durch 

(1)  -i^rx^' 

ausgedrückt  ist,  und  durch  den  letzten  Querschnitt,  der  der  Ab- 
scisse X  -\-  dx  entspricht,  fliesst  die  Wärmemenge  von  der  Grösse 

in  der  Richtung  der  positiven  x,  also  aus  dem  Element  heraus. 
Ausserdem  aber  tritt  noch  durch  die  Oberääche  des  Elementes 
gegen  die  Luft  eine  gewisse  Wärmemenge  aus,  die  nach  den 
Voraussetzungen  von  §.  33,  IV.  zu  bestimmen  ist.  Bedeutet  l  den 
Umfang  eines  Querschnittes  q,  so  ist  Idx  bis  auf  unendlich  kleine 
Grössen  höherer  Ordnung  die  Grösse  der  Oberfläche,  und  wenn 
also  h  die  äussere  Leitfähigkeit  bedeutet,  so  ist  diese  Wärme- 
menge 

(3)  hl  (u  —  U)  dxdt. 

(1)  ist  der  Gewinn,  (2)  und  (3)  sind  der  Verlust  an  Wärme, 
und  folglich  ist  der  ganze  Gewinn,  der  zur  Temperaturerhöhung 
verwandt  wird, 

dqk 


W 


dx 


^^  ^hl(u—  U) 


dx  dt. 
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Wenn  non  c  und  q  specifische  Wärme  und  Dichtigkeit  be- 
deuten, 80  ist  diese  Wärmemenge  gleich 

(5)  ^^  ^  3^^  ^^' 

und  es  ergiebt  sich  also  die  Differentialgleichung: 

du      "^^^dlc 

C7^  CX 

Wollen  wir  auch  den  Fall  berücksichtigen,  dass  im  Inneren 
des  Leiters  noch  Wärme  durch  Umsatz  Ton  Energie  erzeugt 
wird,  so  tritt,  wenn  A  die  in  der  Volumeneinheit  und  der  Zeit- 
einheit erzeugte  Wärmemenge  ist,  an  Stelle  von  V.  äie  all- 
gemeinere Gleichung 

r.  ,      CU 

cqKTT- 

Va.  QCQ—j'  =  Aq  -1 hl  (u  —  ü). 

^    ^  et  'ex  ^ 


Sechster  Abschnitt 

Probleme  der  Wärmeleitung,  die  nur  von  einer 

Goordinate  abhängig  sind. 


§.  36. 

Die  Temperatur  ist  nur  von  einer  Goordinate  abhängig. 

Unbegrenzter  Körper. 

Um  die  allgemeine  Theorie  auf  besondere  Fälle  anzuwenden, 
machen  wir  die  Annahme,  dass  die  Coefficienten  %,  ^,  c  (Leitfähig- 
keit, Dichtigkeit,  specifische  Wärme)  Constanten  sind,  und  wenden 
also  zunächst  die  Differentialgleichung  für  die  Temperatur  in  der 
Form  §.  32,  Ic 

(1)  1?  =  «^^" 

an,  worin  a*  =  Jc/cq  eine  positive  Gonstante  ist.  Wir  wollen 
diese  Gleichung  aber  zunächst  noch  weiter  vereinfachen  durch 
die  Annahme,  dass  u  nur  von  einer  räumlichen  Goordinate  x  ab- 
hänge, also  die  Differentialgleichung  (1)  die  Form  habe: 

(2)  8^  =  a2»Üi. 

^^  dt         dx^ 

Dies  setzt  voraus,  dass  wir  uns  den  Leiter  in  der  Richtung 
der  yxr-Ebene  unendlich  ausgedehnt  vorstellen. 

Aber  auch  die  Differentialgleichung  für  die  Wärmebewegung 
in  einem  Stabe  lässt  sich  auf  diese  Form  bringen,  wenn  wir  die 
Temperatur  der  Umgebung  U  und  die  äussere  Leitfähigkeit  h 
und  den  Querschnitt  q  constant  annehmen.  Es  lautet  nämlich 
unter  diesen  Voraussetzungen  die  Differentialgleichung  §.  35  V: 
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worin  b*  :=  hl  :  cgq  eine  zweite  Gonstante  ist. 
Setzt  man  aber 

n  —  U=  e-f**  V, 

dt        '^      \dt       ''7'    dx*       ^      8  a:«' 
so  geht  (3)  in 

ül>er,  was  mit  (2)  der  Form  nach  übereinstimmt 

Wenn  wir  uns  den  Körper  auch  in  der  Bichtong  der  j;-Axe 
unendlich  ausgedehnt  denken^  so  fallt  die  Grenzbedingung  weg, 
und  die  Function  «i  ist  durch  (2)  und  durch  den  AnCangszustand 
▼öUig  Wstimmt 

Um  das  allgemeine  Integral  dieser  Differentialgleichung  zu 
finden«  wenden  wir  die  Methode  der  paiticularen  Lösungen  an. 

Man  sieht  nämlich  leicht,  dass  die  Differentialgleichung  (2) 
befriedigt  ist^  wenn  für  «i  eine  der  Functionen 

e-*****  cosÄx,        r-^***sinlx 

gesetzt  wird,  worin  l  eine  willkürliche  Gonstante  ist,  die  positir 
voniusgtf>setzt  werden  kann.  Jede  dieser  Losungen  können  wir 
mit  einem  willkürlichen  constanten  Factor,  der  eine  Function 
Ton  A  sein  kann,  multiplidren,  und  die  Summe  aller  dieser 
Glieder  nehmeiL  Wir  erhalten  so,  wenn  A  und  B  willkürliche 
Functionen  von  k  sind,  eine  allgemeine  Losung  Tim  (2|: 

m. 


und  nun  sind  die5^c  Functionen  A^  B  so  zu  bestimmen^  dass  u 
für  /  =r  0  in  dc^n  iregebeiieiä  Anfancszssljmd  ^(xi  ubeigeht 

F^  iM   aber  naoh   dem   Fourie raschen  lifehrsat»*  [Bd.  I^ 

^    1  .      (^» 


1  r^. 


(*t  ^^jr^=r—  1  äl  i  ^ittCOSA^Ä  —  s)i 


1-       — 


und  di»  ÄTili  7ia<i  ^^i  gleiri 
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OD 

(7)  {Äcoskx  -{-  Bsmkx)dl 

0 

werden.     Die  Vergleichung  von  (6)  und  (7)  ergiebt  aber 

+  00  +® 

J.  =  —  I  0(u)cosakdu,      jB  =  —  I  0(a)smukdu^ 


—  00  OD 


und  wenn  wir  dies  endlich  in  (5)  einsetzen,  so  erhalten  wir 

OD  +® 

(8)  ^  =  ^  {  e-^*^*dX  {  0(u)cosk(a  —  x)du, 

0  — » 

wodurch  u  als  Function  von  t  und  x  dargestellt  ist. 

Dieser  Ausdruck  für  u  ist  aber  für  viele  Zwecke  noch  nicht 
geeignet  und  wir  formen  ihn  noch  um.  So  lange  nämlich  ^  >>  0 
ist,  ist  es  gestattet,  in  (8)  die  Reihenfolge  der  Integrationen  um- 
zukehren, und  also  zu  setzen 

4-  OD  00 

(9)  ^  =  ^  {o(a)da  [  e-^'«"  cos  A(a  — a;)  dA. 

OD  0 

Hier  lässt  sich  nun  die  Integration  in  Bezug  auf  A  nach 
Formel  Bd.  I,  §.  61  (7)  ausführen,  wonach 


0 

ist,  und  es  ergiebt  sich  also 


(o-«)« 


(10)  u  =  — ^    \0{a)e     *^««    da. 

2a\nt   j 

OD 

Zu   dieser  Formel  kann  man  auch  dadurch  gelangen,  dass 
man  bemerkt,  dass  die  Function 

(11)  -^  e      *«*« 

für  ein  unbestimmtes  a  ein  particulares  Integral  der  DiflFerential- 
gleichung  (2)  ist. 

In  der  Formel  (10)  führen  wir  nun  eine  neue  Integrations- 
variable ß  ein  durch  die  Substitution 

a  =  x-\-  2ßa  ft, 
und  erhalten: 
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+  00 

(12)  ^  =  'T=    {  ^(x-^2ßaYt)e-^dß, 

yx   J 


—  00 


woraus  man  wieder  unmittelbar  ersieht,   dass  u  für  ^  =  0  in 
0{x)  übergeht. 

Die  Formel  (12)  hat  vor  (8)  noch  den  Vorzug,  dass  (8)  nur 
dann  anwendbar  ist,  wenn  das  nach  a  genommene  Integral  einen 
Sinn  hat;  dazu  ist  nothwendig,  dass  0{a)  im  Unendlichen  ver- 
schwindet. Das  Integral  (12),  von  dem  man  leicht  auch  direct 
nachweist,  dass  es  der  Differentialgleichung  (2)  genügt,  ist  an 
diese  Beschränkung  nicht  gebunden. 


§.  37. 

* 
Begrenzter  Körper. 

Die  Formel  (10)  oder  (12)  §.  36  kann  in  manchen  Fällen 
auch  dienen,  um  das  Wärmeproblem  für  einen  begrenzten  Körper 
zu  lösen,  dann  nämlich,  wenn  es  gelingt,  die  Function  O  über 
den  Leiter  hinaus  so  fortzusetzen,  dass  die  Grenzbedingung 
identisch  befriedigt  wird.  Es  wird  dann  an  Stelle  des  begrenzten 
Körpers  ein  unbegrenzter  mit  einem  solchen  AnCangsiustande 
substituirt,  dass  die  Wärmebewegung  in  einem  Theil  des  un- 
begrenzten Körpers  ebenso  vor  sich  gehen  würde,  wie  in  dem 
begrenzten  Körper. 

Wenn  wir  z.  K  annehmen ,  es  sei  der  Körper  bei  x  =  0 
durch  eine  unendliche  Ebene  begrenzt,  und  im  Inneren  des 
Leiters  habe  x  positive  Werthe,  so  können  wir  für  negative  x 
die  Function  ^(x)  aus  der  Formel  bestimmen: 

<!>(— J)  =  —  0{xy 

und  erhalten  dann,  wie  man  aus  der  Symmetrie  erkennt,  einen 
Zustand,  bei  dem  die  Temperatur  bei  x  =  0  beständig  Null  ist. 
Macht  man  diese  Annahme  in  der  Formel  (10),  so  ergiebt  sich: 

(1)  II  =  — -=      9{a){e      *^"'  -  e      •-"  )  da, 

'       0 
oder  in  ^^12): 
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(2) 


00 


iayt 

00 


—  -1=  f  0(2/3ay^  — a;)e-/»*d/3. 

X 

Ist  z.  B.  die  Anfangstemperatur  <Z>  (x)  constant,  gleich  C,  und 
von  Null  verschieden,  während  die  Oberflächentemperatur  bei 
j  =  0  auf  Null  gehalten  wird,  so  ergiebt  die  Gleichung  (2) 


+     ' 


2aYT  2aYT 

(3)  „=^le-^äß  =  '^\^.äß. 

2  a  VT 

oder  wenn  wir,  wie  im  §.  26  des  ersten  Bandes: 

X 

(4)  ®(a;)=2   j^^^^ 

setzen 

(5)  u  =  C@(—-^). 

Die  Formel  (4)  zeigt,  dass,  wenn  die  Temperaturdifferenz 
zwischen  einem  Punkt  im  Inneren  des  Leiters  und  der  Oberfläche 
auf  einen  gegebenen  Bruchtheil  von  C  herabgesunken  sein  soll, 
der  Bruch  xj2a'^t  einen  gegebenen,  aus  der  Tafel  für  S{x)  zu 
entnehmenden  Werth  haben  muss.  Die  Zeit,  die  dazu  erforderlich 
ist,  ist  also  mit  dem  Quadrate  der  Tiefe  proportional.  Soll  die 
Temperaturdifferenz  z.  B.  auf  die  Hälfte  herabgesunken  sein, 
so  muss 

—%=  =  0,477  ..., 
.  2aVT 


also  in  roher  Annäherung 


sein. 

Nehmen  wir  beispielsweise  zwei  extreme  Fälle,  so  haben  wir 
(im  Gramm-Centimeter-Secunden-System) 
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für  Silber a  =  1,850, 

für  Wismuth  .....  a  =  0,046 1). 
Beim  Silber  würde  also  schon  nach  V4  Secunde  in  der  Tiefe 
von  1  cm  die  Temperatur  auf  die  Hälfte  gesunken  sein,  während 
in  der  Tiefe  von  1  m  dazu  fast  eine  Stunde  erforderlich  wäre. 
Beim  Wismuth  sind  die  entsprechenden  Zeiten  etwa  acht  Minuten 
und  IV2  Monate. 

Wir  heben  noch  die  Folgerung  hervor,  von  der  wir  später 
Gebrauch  zu  machen  haben,  dass  die  Function 


(6) 


00 

>^  J 


eine  particulare  Lösung  der  Differentialgleichung  §.  36  (2)  ist 

§.  38. 
Abkühlung  durch  Leitung  nach  aussen. 

Wir  behalten  die  Voraussetzung  bei,  dass  der  AnÜEingszustand 
0(x)  nur  für  positive  x  gegeben  sei,  nehmen  aber  an,  dass  der 
Leiter  bei  a;  =  0  mit  einer  Umgebung  der  Temperatur  0  in  Be- 
rührung steht,  gegen  die  er  das  äussere  Leitvermögen  h  hat 
Wir  haben  dann  die  Grenzbedingung  §.  33,  IV.  anzuwenden: 

(1)  fc|^  =  Äu,        furrr  =  0. 

Wir  nehmen  die  Lösung  nach  §.  36  (10)  in  der  Form  an: 

(2)  u  =  ^-i=  J  (0{a)e     -**    +  ^(-  «)^     *-"  )  äa. 
aus  der  wir  durch  Differentiation  nach  x  erhalten: 

(3)  |^  = 
^  '  cx 

P^—      (0(a)  ^r-- ^  e      *''*'    —  0(— a)   ^  \^  e     *«•*  )  da, 

'       0 
und  für  a:  =  0: 


^)  Diese  Zahlen  sind  dem  Lehrbuch  der  Physik  von  Riecke  (Bd.  2, 
S.  451)  entnommen. 
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(4)  u  =  — ~  I  [*(«)  4-  <P(-«)]e"«"^  d«, 

2a\nt J 

(5)  p  =  —L^  ([0(a)  -  0(_«)]e~^-^  ^. 

'         0 

Den  letzteren  Ausdruck  formen   wir  durch   partielle  Inte- 
gration um.    Es  ergiebt  sich  nämlich  durch  Differentiation  nach  a 

(6)  ^  [*  («)  -  « (- «)]  r  i^'  = 

[«'  («)  +  a»*  (-  «)]  e"  i^  -  [<I>  («)  -0{-  «)]  e- i^  2^.- < ' 

worin  ^  («)  die  Derivirte  von  O  (oe)  ist.     Wir  bestimmen  nun 
4>( —  x)  zunächst  so,  dass  0  (x)  bei  a;  =  0  stetig  ist,  d.  h.  so,  dass 

(7)  0(O)  =  0(-O), 

und  dadurch  ergiebt  sich  durch  Integration  von  (6)  zwischen  den 
Grenzen  0  und  oo 

(  [(P(«)  -  <I>(-«)]ri^«  1^,"  =  j  [<»'(«)+<I>'(-«)]e-i^d«, 

«  0 

also  für  a;  =  0  nach  (5) 

'  0 

Aus  (4)  und  (8)  folgt  nun,  dass  die  Bedingung  (1)  befriedigt 
ist,  wenn  0( — a)  aus  der  Gleichung 

(9)  0'(«)  +  *'(-«)  =  \  [<P(«)  +  <P(-«)] 

bestimmt  wird.     Dies   ist    eine    lineare,    aber    nicht    homogene 
Differentialgleichung  erster  Ordnung  für  die  Function  0{ — «): 

die  sich  nach  Bd.  I,  §.  62  leicht  integrireu  lässt    Die  Constante 
wird  aus  der  Bedingung  (7)  bestimmt,  und  so  ergiebt  sich: 

(11)    0(— a)===c"■*"[e^''(0'(x)--|0(a:)^da;  +  a>(O)e"■fc^ 

0 

was  sich  durch  die  partielle  Intepjration 
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j  c^'  0'(x)dx  =  e^'  ^{x)  —  j  \e^'  0(x)dx 
auf  die  Form  bringen  lässt: 


*      « 


(12)  0(— a)  =  0(a)  — 2  l^e    »"    0(a:)«*'da;. 

0 

Diese  Form  Yerdient  vor  der  Form  (11)  den  Vorzug,  weil  sie 
nicht  mehr  den  Differentialquotienten  der  Function  ^(x)  enthält. 
Um    ein    Beispiel    durchzuführen,    nehmen    wir    auch    hier 
0(x)  =  C,  d.  h.  constant  an.    Dann  erhält  man  aus  (12) 


k 


(13)  0(— a)  =  C(2e    * 1), 

und  wenn  man  diesen  Ausdruck  in  (2)  einsetzt,  so  folgt 

(14)  u  =  — -,—  l\e     *"*«'(ia—      e     *«*'    da 
^     ^  2aV^|J  J 

'In.  A 


0 


OD 


(a  +  x)«       *■■ 


e     *«**       *     da 

0 


Den  Exponenten  des  letzten  Integrals  in  (14)  ergänzen  wir 
zu  einem  Quadrat,  indem  wir  setzen: 

4&/-+  fc"=45^A"  +  '^+~Ä~V   --Ifc^^-Ä^' 
und  dann  lässt  sich  alles  auf  die  Function  0(x)  [§.  37  (4)]  zu- 
rückfuhren.   Wir  substituiren  in  den  drei  Integralen  der  Formel 
(14)  der  Reihe  nach 

a  =  "^  o;  4-  2  a  ftß, 
a  =  —  a;i+  2aftß, 

a  =  -x-^pt  +  2aYtß, 
wodurch  sich  ergiebt: 


aaVt  soTT 


o:         .   a  A 


_  +  \-  YT 
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oder  mit  Benutzung  der  Formeln  (Bd.  I,  §.  26): 

CO  00  X  I 

{e-?'dß  =  \e-!>'dß—\  e-i"  dß  =  ^  [1  —  ®(«)]' 

«00 

0(x)  =  —  &{—  x),     ©(a.)  =  l: 

Setzt  man  hierin  x  =  0^  so  erhält  man  die  Oberflächen- 
temperatur u  al^  Function  der  Zeit: 

(16)  ü=Ce^'[l-0[^fi)]. 

Wenn  seit  dem  Anfangszustand  eine  hinlängliche  Zeit  ver- 
flossen ist,  so  kann  man  für  die  Function  0  die  in  Bd.  I,  §.  26 
(14)  gegebene  Entwickelung 

1  _  &(,)  _  A  ^..  V  t:})'  ^(2«) 

'^^  ~  Y«         ^  J7(n)(2«)«»+ii 
anwenden,  und  erhält 

(17)    .=c^:s^^')77/''^(-T=)"'^ 

^    ^  in^         n(n)         \2ah^t/ 

und  wenn  der  Anfangszustand  in  einer  unendlich  fernen  Ver- 
gangenheit liegt,  kann  man  sich  hier  auf  das  erste^Glied  be- 
schränken, und  erhält 

(18)  M  =  — —= 

als  Ausdruck  für  dieTOberflächentemperatur. 


§-  39. 
Berührung  heterogener  Körper. 

Dieselbe  Methode  kann  auch  ||angewandt  werden  [auf  den 
Fall,  dass  zwei  sonst  unbegrenzte  heterogene  Leiter  1,  2  in  der 
Ebene  a;  =  0  an  einander  grenzen.  Der  Einfachheit  halber  soll 
hier  nur  der  Fall  berücksichtigt  werden,  wo  die  Temperatur  an 
der  Grenze  sich  momentan  ausgleicht,  also  die  Grenzbedingung 

t>      nn    ITT  -.  . 
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(1)  «,=•«.,    fc.g^  =  Ä,g5 

gilt 

Im  Körper   1   möge  x  negativ   sein,   im  Körper  2  positiv. 

Die  Anfangstemperataren  (7i,  C^  sollen  als  constant  vorausgesetzt 
werden.  Hier  müssen  die  Functionen  Ui,  14,  jede  für  sich  be- 
stimmt werden.  Von  den  Functionen  ^i(i),  ^%{x)^  die  die  An- 
fangswerthe  von  u^  und  i4,  darstellen,  ist  die  erste  nur  für  nega- 
tive, die  zweite  für  positive  x  gegeben.  Denken  wir  uns  für  den 
Augenblick  den  ganzen  Raum  nur  mit  der  Substanz  1  erfüllt,  so 
können  wir  den  Versuch  machen,  einen  Anfangszustand  ^x{x) 
im  ganzen  Kaum  so  anzunehmen,  dass  Ui  für  negative  x  so 
ausfällt,  wie  es  in  dem  gestellten  Problem  wirklich  der  Fall  ist, 
und  können,  wenn  ^i{x)  bekannt  ist,  u^  nach  §.  36  bestimmen. 
Ebenso  denken  wir  uns  ^%{x)  für  den  ganzen  Raum  be- 
stimmt. Diese  Functionen  ^i(:r),  <Z>,(:r)  sind  aus  den  Grenz- 
bedingungen (1)  zu  bestimmen. 

Wir  wollen  versuchen,  diesen   Forderungen  durch  die  An- 
nahme 

0i(a;)  =  Ci,    a;<0;    Q>^(x)  =  C'^,    rc>  0, 

^  ^  a>,(a:)  =  C;,    X  <  0;    ^^{x)  =  C„    x>  0, 

zu  genügen,  worin  Ci,  Ci,  Ca,  C%  Constanten  sein  sollen,  und  er- 
halten aus  §.  36  (12) 


la^Yi 


'         —00  '  X 


«1 

OD  _  OD 


2  0.  VT 


=^1 -■""'+ ^l-'"'''   ■ 


SaiTT  aaiV« 

und  mit  Benutzung  des  Functionszeichens  &{o^  [§.  37  (4)]  und 
der  Relation  ®(a;)  =  —  ®(— a:): 

(3)  «.  =  \  (C.  +  CO  + 1  (C.  -  CO  0  (^), 

und  ebenso 

(4)  «,  =  i  (C,  +  Q  +  ^  (C,  -  Q©  (^yy)- 


<.  39.  Berührung  heterogener  Körper.  10! 

Nun  ergeben  die  Grenzbedingungen  (1)  für  o;  =  0,  wenn  man 
eine  neue  Constante  C^  einführt,  deren  Bedeutung  die  gemein- 
schaftliche Temperatur  der  beiden  Leiter  an  ihrer  Berührungs- 
fläche ist 

(5)  Ci'  +  C;  =  Ci  -\-C,  =  2Co. 

(6)  h(^Ci-C,)^^{Ci-C,)  =  0, 

Es  ist  aber  nach  der  Definition  von  a*  [§.  32  (7)] 


und  es  ergiebt  also  die  Gleichung  (6)  mit  Benutzung  von  (5) 

(7)  c    _  V^i  ^1  gl  fi  +  Vfcj  gf  pTga 

V  Ml  Pi  +  V  *«  ^«  ^2 
und  aus  (8)  und  (4)  erhalten  wir  noch 

^^  «.  =  C.  -  (C.  -  C)  «  (^^) 

..  =  o.-(ft-c.)e(--^). 

Hierdurch  sind  die  Grenzbedingungen  (1)  befriedigt,  und  für 
den  Anfang  ^  =  0  ergiebt  sich  Ui  =  Ci  für  negative  x  und 
u,  =  C7s  für  positive  x.  Diese  Anfangstemperaturen  Ci  und  (7, 
können  beliebig  gegeben  sein. 

Nach  unendlich  langer  Zeit  haben  beide  Körper  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  die  Temperatur  Cq  angenommen.  An  der 
Berührungsstelle  selbst  stellt  sich  diese  mittlere  Temperatur 
momentan  her. 

Man  kann  auf  ähnliche  Weise  das  Problem  unter  der  all- 
gemeineren Grenzbedingung  §.  33,  III  behandeln: 

^^)         *>  15  =  ^«  I?  =  -  *  ^"'  -  "*>  für  a;  =  0 ; 

man  setzt  dann  die  den  Anfangszustand  darstellenden  Functionen 
^i  (x),  0j  {x)  in  der  folgenden  Weise  fort : 

0^(x)  =  Ci,  O^ix)  =  Ci  +  Ci^^'    für  a;  <  0; 

0i(a:)  =  Ci  +  C;'6~i*,    0^{x)  =  C^  für  a:  >  0, 

worin  Ci,  CI',  Ci,  Ca,  mj,  m^  Constanten  sind,  für  deren   Be- 
stimmung man  aus  (9)  gewisse  lineare  Gleichungen  erhält.    Wir 
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wollen  nur  die  Endformeln  angeben,  von  denen  man  nachträglich 
leicht  beweist,  dass  sie  allen  nothwendigen  und  hinreichenden 
Bedingungen  genügen.    Es  ergiebt  sich: 

.,  =  C,  _  (c.  -  C.)  «  (^£.) 
_(C.-C.)a-^"*-'[l-«G^^  +  ".Vi)]. 

..  =  c.  -  (C.  -  c.)  e  (^^^) 
-(c.-c.).-^'*-[.-«4-'-^  +  "V7)]. 

worin  Co  durch  (7)  bestimmt  ist  und 

(11)  w  =  mi  Ol  =  m^  aa  =    .       —  -]-    . 

zu  setzen  ist.    Für  x  =  0  erhalten  wir  hieraus: 

f«o  =  Co  —  (Co  —  COe-«'  [1  —  @(mYt)l 

f«o  =  Co  —  {Co  —  C,)e-^'*  [1  —  0(wVT)]. 
also: 

(13)  (wO  —  u^)  =  (Ci  —  C,)e^'*[l  —  0(wVT)] 


(12) 


OD 


=  A(C,  —  Ca)  fe-«*-a«'«Vrda. 

'  0 

Es  bleibt  also  hier  die  Un  Stetigkeit  an  der  Stelle  rc  =  0 
bestehen,  sie  nimmt  aber  mit  der  Zeit  allmählich  ab  und  nähert 
sich  der  Grenze  Null.    Der  Endzustand  für  t  =  cd  ist 

Wi  =  Uj   =  Co^). 


§.  40. 

Die  Temperatur  der  Oberfläche  ist  eine  Function  der  Zeit 

Wir  betrachten  jetzt  wieder  einen  durch  die  Ebene  x  =  0 
begrenzten  Körper  und  nehmen  an,  die  Temperatur  der  Ober- 


M  H.  Weber,  Yierteljahrsschrift  der  naturforscheDden  Gesellschaft  in 
Zürich,  Mai  1871,  und  Nachrichten  der  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu 
Göttingen  1893. 
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fläche  sei  eine  gegebene  Function  der  Zeit,  (p(t).  Ausserdem  sei 
die  Anfangstemperatur  eine  gegebene  Function  0(x)  von  x.  Es 
ist  also  eine  Function  u  zu  finden,  die  für  positive  t  und  x  der 
Differentialgleichung 

du  d^u 

genügt,  und  den  beiden  Nebenbedingungen 

(2)  u  =  0(x)    für    t  =  0, 

(3)  u  =  <p  (t)     für   a;  =  0. 

Die  allgemeine  Aufgabe  lässt  sich  zunächst  in  zwei  einfachere 
zerlegen:  Nehmen  wir  an,  es  seien  zwei  Functionen  u\  u"  ge- 
funden, die  beide  der  Differentialgleichung  (1)  genügen,  aber  den 
Nebenbedingungen 

^'=^  für^  =  0,  ^'  =^(')   für.:  =  0, 

u"  =^{x)  '         m"  =  0  ' 

80  genügt  offenbar  m  =  w'  +  w"  den  Bedingungen  (1),  (2),  (3)^ 
und  die  Aufgabe  ist  gelöst  Die  Function  u"  ist  aber  bereits  im 
§.  37  bestimmt,  und  es  kommt  also  nur  noch  auf  u'  an.  Hier- 
durch ist  die  allgemeine  Aufgabe  auf  den  speciellen  Fall  zurück- 
geführt, dass  die  Function  d>(a;)  ==  0  ist,  und  wir  nehmen  also 
die  Nebenbedingungen  für  u  jetzt  in  der  Form  an: 

(4)  tt  =  0  für  <  =  0        a:  >  0, 

(5)  u  =  q>{t)        ^   x  =  0         <  >  0. 

Wir  betrachten  die  Function  u  als  Grenzfall  einer  anderen 
Function,  die  wir  erhalten,  wenn  wir  die  Oberflächentemperatur 
nicht  als  stetige  Function  von  ^,  sondern  in  Zeitintervallen  con- 
stant  und  also  von  einem  Intervall  zum  nächsten  sich  spning- 
weise  ändernd  annehmen. 

Es  seien  also 

eine  Reihe  aufeinanderfolgender  Zeitpunkte,  und  in  dem  Zeit- 
intervall 

(7)  Zy  =  Ui-i  —  tv 

soll  die  Function  <p(t)  den  constanten  Werth 

(8)  q>{U)  =  c, 
haben. 


für  rc  =  0 
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Auch  diese  Aafgabe  zerlegen  wir  noch  weiter. 

Es  werde  eine  Function  u,  durch  folgende  Bedingungen  be- 
stimmt Es  soll  ti,  der  Differentialgleichung  (1)  mit  der  Neben- 
bedingung (4)  genügen,  und  es  soll 

(9)  tiy  =  0    für    t  <Z  tt     und    t  ^  U^i 

(10)  Uv  =  Cy    für    iy<ii  <^Uj^x 

sein. 

Sind  die  Functionen  u,  diesen  Bedingungen  gemäss  für 

t;  =  0,  1,  ...  n 
bestimmt,  so  ist 

(11;  w  =  tto  +  **i  H h  **»-i 

eine  Function,  die,  so  lange  ^  <:  ^m  ist,  den  Bedingungen  (1),  (4), 
(5)  mit  der  Bestimmung  (8)  genügt. 

Denn  ist  a:  =  0  und  fv  <  <  <  ^v  +  i>  so  sind  alle  Glieder  der 
Reibe  (11),  mit  Ausnahme  von  u,,  gleich  Null  [nach  (9)],  und  u, 
ist  =:  Cy  [nach  (10)]. 

Um  nun  Uy  zu  finden,  definiren  wir  eine  Function  %(a:,  i) 
durch  die  Bestimmung 

(12)  Z(x,0  =  0,        <^0, 

CD 

=  -^|c-«*da,        <>  0. 

X 

27yT 

Für  jedes  oonstante  i  ist  %{x^%)  eine  stetige  Function 
von  ^,  und  für  jedes  positive  x  ist  es  auch  eine  stetige  Function 
von  ^,  dagegen  ist  xi^^t)  eine  unstetige  Function  von  %\  denn 
sie  geht  beim  Durchgang  durch  ^  =  0  plötzlich  von  0  zu  1. 

Diese  Function  genügt  im  Innern  der  Gebiete  «  >  0,  ^  >  0 
und  a:  >  0,  ^  <  0  der  Differentialgleichung  (1)  (nach  §.  37). 

Daraus  ergiebt  sich  dann,  dass  auch 

(13)  VLy    —     Cy\x{X,    t    —    ty)     —     X{X,    t    —    ^  +  l)] 

erstens  der  Difierentialgleichung  (1)  genügt,  zweitens  (für  *  =  0) 
[wegen  (12)]  der  Bedingung  (4),  endlich  aber  auch  für  x  =  0 
den  Bedingungen  (9),  (10).  Denn  ist  t  <:  U^  so  sind  für  j;  =  0 
beide  jr-Functionen  in  (13)  gleich  0,  ist  <  >  ^»^.1,  so  sind  sie  beide 
=  1  und  liegt  t  zwischen  ty  und  fv  +  i,  so  ist  die  erste  =  1,  die 
zweite  =  0.    Daraus  erhalten  wir  nach  (8)  und  (11) 
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(14)  u=-^ip{U){x(x,t-  U)  -  lix,  t  -  <,+.)]. 

Wollen  wir  daraus  die  Function  u  für  den  Fall  ableiten, 
dass  die  Aenderungen  an  der  Oberfläche  stetig  vor  sich  gehen, 
so  müssen  wir  die  Intervalle  r,  unendlich  klein  und  ihre  Zahl 
unendlich  gross  annehmen.    Dann  wird 

X(^,t  —  ty)  —  x{x,t—U+i)  _  x{x,t—U+i-{-Ty)  —  x(x,t  —  U^i) 

""  dt 

und  die  Summe  (14)  wird  ein  Integral 

w  =  J  <P  W       ^.  g  ^ d  ^, 

0 

wenn  b  die  Integrationsvariable  ist 

Diese  Formel  gilt,  so  lange  t  <Ztn  ist.  Bedenkt  man  aber 
noch,  dass  x  (a:,  ^  —  ^)  gleich  Null  ist,  wenn  -d*  >  Mst,  so  kann 
man  den  Theil  des  Integrals  Ton  d  =  f  bis  #  =  ^n  weglassen, 
und  erhält 

(15)  u  =  J<p(e)^^(%^-^)d^. 

0 

Es  ist  aber  nach  (12) 

'dt  2afn'^{t  —  ^)^ 

und  demnach  ergiebt  sich  aus  (15) 

t 


(16) 


f«  =  — ^     9)(-^)e*«*(«-^)  (^  —  »)   '«"  d-^. 
2ay  TT  J 


§.41. 
Verification  des  Resultates. 

um  die  Grenzübergänge,  durch  die  wir  zu  der  Formel  (16) 
gelangt  sind,  alle  streng  zu  rechtfertigen,  wären  weitläufige  Be- 
trachtungen nothwendig,    die  wir  umgehen   können,    wenn   wir 
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nachträglich  zeigen,  dass  die  gefundene  Formel  allen  an  die 
Function  u  gestellten  Forderungen,  nämlich  der  Differential- 
gleichung (1)  und  den  Nebenbedingungen  (4),  (5)  in  §.  40  ge- 
nügt, durch  die  ja,  wie  wir  wissen,  die  Function  u  eindeutig  be- 
stimmt ist. 

Um  zunächst  nachzuweisen,  dass  die  Differentialgleichung  (1) 
befriedigt  ist,  haben  wir  die  Formel  (16)  nach  t  zu  differentürea. 
Hierbei  kann  das  Glied,  welches  von  der  Differentiation  nach  der 
oberen  Grenze  herrührt,  wegbleiben,  weil 

für  d"  =  t  verschwindet 

Es  ergiebt  sich  also  durch  einfache  Rechnung 

(1)  ^  = 

^^  dt 

'         0 

Denselben  Ausdruck  findet  man  aber  auch  aus  (16)  §.  40 

für  a^  - — -  durch  zweimalige  Differentiation  nach  x.    Es  ist  also 

0  x^ 

die  Differentialgleichung  (1)  befriedigt 

Um  auch  die  Erfüllung  der  Nebenbedingungen  nachzuweisen, 
geben  wir  dem  Ausdruck  u  noch  eine  andere  Gestalt,  die  auch 
an  sich  von  Interesse  ist,  indem  wir  in  dem  Integral  eine  neue 
Variable  substituiren.    Wir  setzen  nämlich 


und  finden 


(2) 


2aVe  — ^'  4a«aa' 

da  =  -^  (t  —  m-'/td-d- 
4a  ^  ^ 


u  =  -p=  \  wlt  —  - — -— )  ß-«*  da, 

X 

aaVT 


woraus  man  unmittelbar  sieht,  dass  die  Bedingungen  (4),  (5)  des 
vorigen  Paragraphen  befriedigt  sind. 
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§.  42. 

Die  Oberflächentemperatur  ist  eine  periodische  Function 
der  Zeit    Anwendung  auf  die  Erdtemperatur. 

Man  kann  die  Aufgabe,  mit  der  sich  die  beiden  letzten  Para- 
graphen beschäftigen,  noch  auf  eine  zweite  Art  angreifen,  die 
sich  besonders  dann  empfiehlt,  wenn  die  Temperatur  der  Ober- 
fläche eine  periodische  Function  der  Zeit  ist. 

Im  §.  36  haben  wir  die  particularen  Integrale 
(1)  ß-ata^t  cosaa:,  ^-o«a«t  sinaa: 

zum  Ausgangspunkt  genommen,  und  diese  lassen  sich  vereinigen 
zu  der  einen  Formel 

(2)  g-a«fl«t-»a«^ 

Nun  genügt  dieser  Ausdruck  der  Differentialgleichung  §.  36 
(1)  auch  dann  noch,  wenn  der  Factor  von  t  im  Exponenten 
imaginär  angenommen  wird,  wodurch  (2)  in  eine  periodische 
Function  von  t  übergeht.    Setzen  wir  also 

a'a^  =  -  in,  «  =  (1  -  »)  |/^, 

so  erhalten  wir  als  particulares  Integral 

Nehmen  wir  hiervon  den  reellen  Theil,  und  fügen  noch  einen 
Constanten  Factor  hinzu,  so  erhalten  wir  ein  particulares  Integral 
der  Wärmegleichung  in  der  Form 


-   '   '^^  cos  (nt-xy^^> 


(3)  u  :=  Ce 

Die  Temperatur  der  Oberfläche  a;  =  0  ist  hier  eine  periodische 
Function  von  t: 

(4)  q){t)  =  Ccosn^, 

hei    der  die  mittlere  Temperatur  =0  ist,   während   ±  C  das 
Maximum  und  das  Minimum  sind.    Die  Periode  ist 

(5)  T=^. 

Wir  können  hier  auch  den  Cosinus  durch  den  Sinus  ersetzen, 
was  mit  einer  Verlegung  des  Anfangspunktes    der  Zeit   gleich- 
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bedeutend  ist,  und  können  mehrere  verschiedene  Werthe  von 
n  und  C  nehmen.  Die  so  gewonnenen  verschiedenen  Ausdrücke 
von  u  kann  man  addiren  und  erhält  so  Lösungen  für  compli- 
cirtere  periodische  Temperaturfunctionen  an  der  Oberfläche.  Man 
kann  sogar  durch  Anwendung  der  Fourier'schen  Reihe  einen 
willkürlichen  Anfangszustand  berücksichtigen  oder  mehrere  ver- 
schiedenartige Perioden  superponiren. 

Wir  können  diese  Formeln  näherungsweise  auf  die  Tempe- 
ratur der  Erde  anwenden,  wenn  wir  ein  nicht  zu  grosses  Stück 
der  Erdoberfläche  als  eben  und  die  Temperatur  dieses  Ober- 
flächenstückes als  vom  Ort  unabhängig  betrachten.  Es  ist  dann 
X  die  Tiefe  unter  der  Oberfläche  und  die  Oberflächentemperatur 
ist  im  Laufe  eines  Tages  und  eines  Jahres  periodischen  Ver- 
änderungen unterworfen.  Es  kann  dann  T  entweder  die  Jahres- 
länge oder  die  Tageslänge  bedeuten. 

Die  Formel  (3)  zeigt,  dass  die  Temperatur  u  in  jeder  Tiefe 
dieselbe  Periode  T  hat,  dass  aber  die  Amplitude,  d.  h.  der  unter- 
schied zwischen  dem  Maximum  und  dem  Minimum  nach  der  Tiefe 
hin  abnimmt,  und  zwar  im  geometrischen  Verhältniss,  wenn  die 
Tiefe  im  arithmetischen  Verhältniss  wächst.  Es  werden  also  in 
einer  gewissen  Tiefe,  die  von  der  Leitfähigkeit  und  von  der  Länge 
der  Periode  abhängig  ist,  die  Temperaturschwankongen  nicht 
mehr  merklich  sein. 

Ein  Maximum  der  Function  u  findet  statt,  wenn 


t  =      A L-  2fH3r 


und  m  eine    ganze  Zahl  ist,  und  man  sieht  also,  dass  sich  die 
Maxima  mit  der  Geschwindigkeit 


\2a^n    =    2a  Iy 


in  die  Tiefe  fortpflanzen,  dabei  aber  an  Stärke  verlieren.  Diese 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  wächst,  wenn  die  Periode  abnimmt. 
Die  Tages-Maxima  pflanzen  sich  also  schneller  fort  als  die  Jahres- 
Maximal). 


1)  W.  Thomson.  On  the  redaction  of  obserrations  of  nndergroand 
temperature.  On  the  s«calar  cooling  of  the  emrth.  Mathem.  and  phys. 
papers  voL  III. 
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§.  43. 
Vergleichung  der  beiden  Lösungen. 

Wir  haben  bisher  auf  den  Anfangszustand  keine  Rücksicht 
genommen.  Die  Formel  (3)  §.  42  ist  einem  ganz  bestimmten 
Anfangszustand  

(1)  Mo  =  Ce    »^aa«    cosl/^-^  X 

angepasst  Wollen  wir  das  Problem  für  einen  beliebigen  An- 
fangszustand lösen,  so  haben  wir  noch  eine  Temperaturvertheilung 
hinzuzufügen,  bei  der  der  Anfangszus.tand  beliebig  und  die  Tempe- 
ratur an  der  Oberfläche  =  0  ist,  die  wir  nach  §.  37  finden  können. 
Wir  erhalten  so  nach  §.  42  (3)  und  §.  37  (1)  eine  Tempe- 
raturvertheilung, wenn  wir  C=  1  setzen: 

(2)  M  =  c    '  *"*    cos 


(a— X)«  (a  +  x)« 


1  f  /     _("-^)*  («  +  x)»> 

H ^=     0(a)  (  e      *«*«    —  e     *«'*    )  da, 


0 

die  der  Oberflächenbedingung 

(3)  ü  =  cos  n  t^ 

und  der  Anfangsbedingung 


') 


(4)  uo  =  e    ^ 2a*    cos  y  2^  x-\-0{x 

genügt,  worin  0(x)  eine  willkürliche  Function  ist. 

Man  sieht  hieraus,  dass  der  Einfluss  des  Anfangszustandes 
mit  der  Zeit,  freilich  sehr  langsam,  verschwindet,  und  dass  die 
Wärmebewegung  sich  mehr  und  mehr  einem  rein  periodischen 
Vorgang  nähert,  der  in  (3)  des  vorigen  Paragraphen  dargestellt 
ist    Soll  die  Anfangstemperatur  =  0  sein,  so  haben  wir 

(5)  0{x)  =  —  e"^^^''  cos  1/-^  X 

zu  setzen.  Für  diese  Annahme  lässt  sich  aber  die  Function  u 
auch  nach  der  Methode  der  §§.  40,  41  bestimmen,  und  es  ist  von 
Interesse,  beide  Resultate  zu  vergleichen.  Wir  erhalten  nach 
der  Formel  (2),  §.  41,  wenn  wir  darin  (p(t)  =  cosn^  setzen: 
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.i 


SaV« 


oder 


(6) 


U  =  -7=  COSn<    I    r""*  cos  •:— r— r  O« 


iaVT 


00 


nx^ 


H — 7=  sm  n^  I  c""*  sin  T-r-i  »«• 
V^r  J  4a«a» 

X 

Hier  besteht  jedes  Glied  aus  einem  periodischen  Factor  00s  n^, 
sinti^,  und  aus  einem  nicht  periodischen  Factor,  der  sich  mit 
wachsender  Zeit  einer  bestimmten  von  t  unabhängigen  Grrenze 
nähert  Diese  findet  man,  wenn  man  in  den  Integralen  die 
untere  Grenze  gleich  Null  setzt,  und  so  erhält  man  den  rein 
periodischen  Zustand,  der  sich  einstellt,  wenn  der  Aniangszustand 
nicht  mehr  merklich  ist: 

il)  II  =  -^  COSM^  I  t^***  COS  -:—T-2  da 

—  -^=  sin  n  t  \  f-***  sin  ,    ,  ,  dcL 
'  0 

Dies  muss  aber  nach  der  Formel  (2)  mit 


e    »»-'-' cos  (^»f-j^x) 


Übereinstimmen,  und  man  erhält  daraus  zwei  bestimmte  Integrale, 
nämlich,  wenn  mau  zur  Abkürzung 


setzt 


l- 


-Z=    I    €—'•   COS    .^'      .  il   *   -^  ^— /  Cx>S/< 


1»  . 


i>> 


§.  44.  Begrenzung  durch  zwei  parallele  Ebenen.  Hl 

Man  erhält  diese  Formeln  auch  durch  Trennung  des  reellen 
vom  imaginären  Theil  aus  dem  Integral  Bd.  1,  §.  12  (6),  wenn 
man  dort  2q  =  (l  -^  i)p  setzt  und  p  reell  und  positiv  an- 
nimmt. Die  Zulässigkeit  dieses  Verfahrens  kann  man  durch  die 
Sätze  über  die  Integration  auf  complexem  Wege  nachweisen. 


§44. 
Begrenzung  durch  zwe^  parallele  Ebenen. 

Wir  gehen  zu  einem  Körper  über,  der  von  zwei  parallelen 
Ebenen  rc  =  0  und  x  =  c  begrenzt  wird.  Die  Temperatur  soll 
nur  von  der  :r-Coordinate  abhängen;  also  in  allen  Punkten  einer 
zur  :c-Axe  rechtwinkligen  Ebene  dieselbe  sein. 

Die  Aufgabe  lautet  jetzt: 

Die  Function  u  so  zu  bestimmen,  dass  sie  die  partielle  Diffe- 
rentialgleichung 

^^  dt  dx^ 

erfülle  und  die  Nebenbedingungen 

(2)  tt  =  f(x)        für  ^  =  0, 

(3)  u  =  9(0         „    ^  =  0, 

(4)  u  =z  if{t)         j,    X  =  c. 

Wir  lösen  die  Aufgabe  durch  Zerlegung  in  mehrere  einfachere, 
indem  wir  setzen 

M  =  tii  -|-  tia  4-  ^• 

Uj,  ti,  und  1*3 'sollen  Abv  partiellen  Differentialgleichung  (1)  ge- 
nügen.   Die  Nebenbedingungen  stellen  wir  folgendermaassen : 

für  ^  =  0        Wi  =  /(^)i        Wa  =  0,  W3  =  0, 

„  a;  =  0        wi  =  0,  Mj  =  9  (0,      W3  =  0, 

Die  Functionen  1*2  und  Wg  sind  nicht  wesentlich  von  ein- 
ander verschieden.  Haben  wir  die  Function  Wj  allgemein  ge- 
funden ,  so  ist  darin  nur  c  —  x  statt  x  und  ^  {t)  statt  q>  {t)  zu 
setzen,  um  u,  zu  erlangen. 
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§.  45. 

Gegebener  Anfangszustand.    Oberflächentemperatur 

Null 

Aufgabe.  Die  Function  «  so  zu  bestimmen,  dass  sie  der 
partiellen  Differentialgleichung 

(^>  FF  =  «•  äT* 

genüge  und  die  Bedingungen  erfülle 

(2)  u  =  f{x)        für  t  =  0, 

(3)  u  =  0  .  „    X  =0, 

(4)  f*  =  0  „   X  =  c. 

Eine  particuläre  Liösung  der  partiellen  Differentialgleichung 
(1)  ist  (§.  36) 

Diese  befriedigt  zugleich  die  Bedingung  (3).  Damit  auch 
die  Gleichung  (4)  erfüllt  werde,  haben  wir,  wenn  n  eine  ganze 
Zahl  bedeutet,  ac  =  nn  zu  setzen.  Multipliciren  wir  dann  mit 
einer  vorläufig  noch  unbestimmten  Constanten  ^,  setzen  der  Reihe 
nach  n  =  1,  2,  3,  .  .  •  und  summiren,  so  erhalten  wir  die  allge- 
meine Lösung 

(5)  f*  =  ]^  Ane       "^      sin  —  x. 

n—l 

Die  CoefScienten  müssen  noch  so  bestimmt  werden,  dass  die  Be- 
dingung (2)  erfüllt  werde.  Zu  dem  Ende  entwickeln  wir  f(x) 
nach  Bd.  I,  §.  33  in  die  unendliche  Reihe 

m 


r 


^n=f  |/(«)sin  ^rf«. 


0 

Wir  haben  also  die  Lösung 


(1)      II  =  —  ^  e       V  c  -^  'sin j  /(a)sin dou 
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Die  Reihe  convergirt  sehr  rasch,  weil  mit  wachsendem  n  die 
Exponentialgrösse  rasch  abnimmt.  Mit  zunehmender  Zeit  wird 
H  immer  kleiner  und  für  ^  =  00  haben  wir  u  =  0.  Dann  ist 
also  die  Temperatur  constant  und  übereinstimmend  mit  der 
Temperatur  der  Oberfläche. 


§.  46. 

Anfangstemperatur  NulL    Gonstante  Oberflächen- 
temperaturen. 

Aufgabe.    Die  Function  u  so  zu  bestimmen,  dass  sie  der 
partiellen  Differentialgleichung 

Genüge  leiste  und  den  Bedingungen 

(2)  u  =  0        für  t  =  0, 

(3)  u  =  0  „   a:  =  0, 

(4)  u  =  y  r,   X  =c, 

worin  y  eine  Gonstante  ist.  Die  Gleichungen  (1),  (3),  (4)  be- 
friedigen die  Function 

u  =  ^  X. 
c 

Soll  auch  die  Gleichung  (2)  erfüllt  werden,  so  haben  wir  zu 
diesem  Werthe  von  u  noch  einen  Beitrag  hinzuzufügen,  der  eine 
Lösung  der  partiellen  Differentialgleichung  (1)  ist,  für  a:  =  0  und 

X  =  c  zu  Null  wird  und  für  <  =  0  den  Werth  —  —  a:  annimmt. 

c 

Dieser  Beitrag  ergiebt  sich  aus  dem  vorigen  Paragraphen,  wenn 

wir  dort  f(x)=z  —  2.  ^  setzen.    Dadurch  erhalten  wir 

c 


2  ^ 

«=1 


—  a«f— ^%  •    nTtx  C  y       .    nTCu    , 

K  c  J    sm —  a  sin ä  a. 

c     J    c  c 


Es  ist  aber 

c 


J 


u sin da  = cos  utc  =  ( —  1)" ^" ^ 


c  nn  "  nn 

0 

Biemann- Weber,  Partiolle  Differentialgleichungen.    II.  3 
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Dadurch  geht  der  vorige  Ausdruck  über  in 

2r  ^    (—1)"   -a«rif^Y«  •    ^^^ 


n    ^^        n 

n  =  I 


und  wir  erhalten  als  Lösung  unserer  Aufgabe 

/TT\  (^    I    2  ^  ( — 1)«        ,/n^«,    .    nnx 


n  =  l 


Dass  diese  Function  u  der  partiellen  Differentialgleichung  (1) 
und  den  Bedingungen  (3)  und  (4)  genügt,  erkennt  man  ohne 
Weiteres.  Für  <  =  0  wird  aber  auch  die  Bedingung  (2)  erfüllt. 
Denn  es  ist  nach  Bd.  I,  §.  34  (1) 


2  ^^-1  ( —  \Y    ,     nnx  X 

—  >.  ^ —  sin = , 

%  -^      n  c  c 

n=:l 

7C  X 

wie  man  leicht  sieht,  wenn  man  dort  —  statt  x  schreibt.    Diese 

c 

Entwickelung  ist  gültig  für  c>a;^0.  Wir  erhalten  also  für  ^  =  0 


§.47. 
Oberflächentemperatur  gegebene  Function  der  Zeit. 

Aufgabe.    Die  Function  i«  so  zu  bestimmen,  dass  sie  der 
partiellen  Differentialgleichung 

(1)  ^  =  a^^ 
^  ^  dt  dx^ 

und  den  Nebenbedingungen 

(2)  u  =  0  Tut  t  =  0, 

(3)  H  =  0  „   a;  =  0, 

(4)  U  =  ff{t)  r,    X  =  c 

genügt.  Wir  können  hier  denselben  Weg  einschlagen,  wie  bei 
dem  analogen  Problem  in  §.  40,  indem  wir  die  Temperatur  an 
der  Oberfläche  sich  zunächst  nicht  stetig,  sondern  in  Intervallen 
unstetig  ändern  lassen.  Wir  nehmen  wieder  die  festen  Zeit- 
punkte 
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und  die  Intervalle  z^  =  ty^i  —  U^  und  bestimmen  die  Function 
Uv  80,  dass  Tut  X  =  c 

.^.  Uv  =  0  für  ^  <  U     und    t  >  U+i 

t*r  =  q>{U)        „    ty  <:t  <  U^i, 

während  für  x  =  0  immer  u»  =  0  sein  soll. 
Es  ist  dann 

(6)  w  =  t*o  +  %+...  +  lln-i 

eine  Function,  die  so  lange  t  <Z  tn  ist,  den  Bedingungen  (1),  (2), 
(3),  (4)  genügt,  mit  der  näheren  Bestimmung,  dass  q>(t)  in  dem 
Intervall  r»  constant  =  (p  (tv)  ist.  Nun  definiren  wir  eine  Func- 
tion x(^j  0  durch  folgende  Bestimmung: 

X{x,t)  =  0     für^^O, 

Die  rechte  Seite  dieser  Formel  geht  für  ^  =  0  stetig  in 
Null  über  und  folglich  ist  %  (a:,  t)  für  jedes  x  zwischen  0  und 
c  eine  stetige  Function  von  <,  und  ebenso  ist  %(a:,  t)  für  jedes 
constante  t  eine  stetige  Function  von  x.  Es  ist  aber  %  (c,  t)  eine 
unstetige  Function  von  t^  die  bei  <  =  0  plötzlich  von  0  zu  1 
übergeht  Da  x(x,  t)  ausserdem  der  DiflFerentialgleichung  (1)  ge- 
nügt, 80  genügt  die  Function 

(8)  Uy  =  fp(t,)[x{x,  t  —  ty)  —  x(x,  t  —  ty^l)] 

den"  gestellten  Forderungen.    Hiemach  ergiebt  sich  für  <  <  <n 

n— 1 

(9)  «  =  2  'P(*')[%(P'>  t  —  t,)-  x(x,  t  -  ^  +  x)], 

»=0 

und  daraus  ganz  wie  in  §.  40,  wenn  wir  zu  unendlich  kleinen 
Intervallen  r,  übergehen: 

(10)  «=U(.)?li^^^-)dr, 

0 

und  wenn  man  für  %{x^t  —  r)  den  Ausdruck  (7)  substituirt,  also 

ci(x,t  —  x)            2na^^,      ,.         -«'(^V^'-*)  .    mnx 
A  V  1        — i  — >w    ( —  \y^  me       ^     ^         sm 


dt  c^     ^^       '  c 

m  =  l 

8* 
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setzt,  80  folgt: 

(11)  u  = 

^  S  (-  1)"  »»sin  —^  \e       y  ^  J  q>(t)dt. 


mrr.l  ^ 


§.     48. 

Verification. 

Der  Ausdruck,  den  wir  zuletzt  für  die  Function  u  erhalten 
haben,  zeigt  leicht,  dass  die  Bedingungen  (1),  (2),  (3)  in  §.  47 
befriedigt  sind.  Man  sieht  aber  nicht  unmittelbar,  dass  auch  (4) 
erfüllt  ist,  d.  h.  dass  u  für  x  =  c  in  <p(f)  übergeht.  Damit 
hängt  zusammen,  dass  der  Ausdruck  (11)  (§.  47)  nur  bedingt  con- 
yergent  ist,  und  also  überhaupt  schlecht  conyergirt,  und  um  beiden 
Uebelständen  abzuhelfen,  ist  eine  Transformation  erforderlich. 

Schreiben  wir  den  Ausdruck  zunächst  so 

(1)  *  «  ""^ 

^      9(r)dr  ^  (—  1)«»  msin  —^  e       v  c  y 

so  haben  wir  unter  dem  Integralzeichen  eine  unendliche  Reihe 
stehen,  die  aus  der  Theorie  der  Theta- Functionen  bekannt  ist^ 
und  auf  die  man  die  Transformationstheorie  der  Theta-Functionen 
anwenden  kann.  Wir  dürfen  aber  hier  von  dieser  allgemeinen 
Theorie  keinen  Gebrauch  machen,  und  wollen  daher  die  Um- 
formung direct  herleiten. 

Wir  gehen  dabei  aus  von  dem  Integral  Bd.  I,  §.  61  (6),  das 
wir  auch  so  darstellen  können: 


"i"  /~r  Ä«m« 


(2) 


/«     - 


r  p 


OD 


da  der  imaginäre  Theil  auf  der  linken  Seite  verschwindet.  Hierin 
soll  m  eine  ganze  Zahl  bedeuten.  Das  Integral  auf  der  linken 
Seite  lässt  sich  in  eine  Summe  zerlegen: 

,  _         2n  +  l 


"--*   2»i-l 
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oder,  wenn  man  2n  -\-  a  für  a  setzt 

n  =  —  •   ^j  '     * 

Dies  multipliciren  wir  mit  e-^*y^  und  nehmen  die  Summe 
über  alle  ganzzahligen  m,  also 

+  00  +00       +* 

(3)  ^  ^  e-p(an  +  a)«  +  m;r»(a-y)^ßg  _ 

«=:  —  oo   m  =  —  00   ^    , 


ij 


—  1 

~      +  »             m«  TT« 
7t       '^r-^ : mnty 


'*^    m  =  —  00 

Auf  der  linken  Seite  lässt  sich  nun  die  Summation  in  Bezug 
auf  m  ausführen,  und  es  ergiebt  sich  nach  der  Fouri er' sehen 
Reihe  (Bd.  I,  §.  33  P) 

/  +  ao  -  00  m*  >r* 

'  n^=  —  00  m:= — 00 

Hierin  ist  die  rechte  Seite  gleich 

-  oo  m*7r* 

^  +  V  e     *!>  cosm^rj/, 


2 
und  wenn  man  also  nach  y  differentiirt: 

(jy        00  oo  nfijt* 

~)  '  2    (2n  + y)e-'»<2»»-^«'>'    =    ^nie     *^sinw;ry. 
^      n  =  —  00  m  =  l 

Der  Ausdruck  rechts  geht  aber  in  die  in  (1)  Yorkommende 
Summe  über,  wenn  man 

c  —  X 

(6)  y  = 


c 


setzt,  und  es  ergiebt  sich,  wenn   wir  der  Einfachheit  halber  y 
beibehalten : 

8         «  c«(an  +  y)« 


(8)     u  =  — ;^      ()p(r)(e-r)    2    ;2    (2n  +  t/)e     *«*('--)"  dr, 


0  n  =  -oo 


oder  endlich: 
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(9) 


2a\ n  J 


8       «      /  c«(2»4.v)* 


c«(2n— y)«  ) 


—  (2n  — y)e    *««(!- o 


dr. 


Das  erste  Glied  formen  wir  noch  um  durch  die  Substitution 
wodurch  man  erhält: 

u  =  4=U(e--^W-d« 

—  *'_ 

2ay  t 

c«(2n  — y)« 


—  (2n— 1/)6     *«*(*-*>"  Jdr. 


Hierin  ist  nun  sofort  zu  sehen,  dass  das  zweite  Glied  der 
rechten  Seite  für  y  =  0  verschwindet,  und  dass  das  erste  in 
q>  (t)  übergeht  Die  unendliche  Reihe,  die  in  dem  zweiten  Integral 
noch  vorkommt,  ist  für  jeden  im  Integrationsbereiche  vorkom- 
menden Werth  von  r  unbedingt  convergent^). 

§.  49. 

Vordringen  des  Frostes. 

Wir  wollen  hier  noch  ein  Beispiel  für  eine  andere  Art  der 
Grenzbedingungen  betrachten,  das  einerseits  wegen  seiner  An- 
wendung auf  wirkliche  Vorgänge,  andererseits  wegen  der  damit 
verbundenen  mathematischen  Schwierigkeit  von  Interesse  ist. 


*)  Vergl.  Schläfli,  üeber  die  partielle  Differentialgleichung  —7  = ^ 

(1870).    Crelle»8  Journal,  Bd.  72. 
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Es  bandelt  sich  um  das  Gesetz  des  Eindringens  des  Frostes 
oder  auch  des  Aufthauens  in  die  feuchte  Erde  oder  in  eine 
stehende  Wassermasse. 

Es  ist  aus  der  Physik  bekannt,  dass  bei  der  Umwandlung 
einer  Gewichtseinheit  Eis  von  der  Temperatur  0  Grad  in  Wasser 
von  der  gleichen  Temperatur  eine  gewisse  Wärmemenge  ver- 
braucht wird,  die  man  die  latente  Wärme  oder  die  Schmelz- 
wärme nennt.  Wird  umgekehrt  das  Wasser  in  Eis  von  der 
gleichen  Temperatur  verwandelt,  so  wird  die  gleiche  Wärme- 
menge wieder  gewonnen.  Es  ist  also  das  Schmelzen  des  Eises 
als  eine  Arbeitsleistung  zu  betrachten.  Diese  Wärmemenge 
ist  eine  dem  Wasser  eigenthümliche  positive  Constante,  die  wir 
mit  X  bezeichnen  wollen  i). 

Wir  denken  uns  eine  unbegrenzte  Ebene  bei  x  =  0 ,  und 
rechnen  x  in  das  Innere  der  gefrierenden  Masse  hinein  positiv, 
so  dass  X  die  Tiefe  bedeutet.  Bei  x  =  0  möge  eine  gegebene 
unter  dem  Gefrierpunkt  liegende  Temperatur  Ci  herrschen. 
In  unendlicher  Tiefe  sei  die  Temperatur  Ca  gleichfalls  gegeben 
und  über  dem  Gefrierpunkt.  Von  Bewegungen  der  Massen  im 
Inneren  der  Flüssigkeit  und  von  Volumenänderungen  sehen  wir  ab. 
Der  Frost  sei  zur  Zeit  t  his  x  =  ^  vorgedrungen,  und  das  Wesent- 
liche unserer  Aufgabe  ist,  |  als  Function  von  t  zu  bestimmen. 

Wir  bezeichnen  die  Temperatur  im  Eise  mit  Mi,  in  dem 
noch  nicht  gefrorenen  Theile  mit  u^-  Ebenso  mögen  Oi,  aa  die 
Temperatur-Leitungscoefficienten,  ki^  k^  die  Wärmeleitfähigkeiten 
in  beiden  Theilen  sein,  die  wir  als  Constanten  annehmen. 

Bei  X  =  ^  herrscht  die  Temperatur  Null ,  und  wenn  |  im 
Zeitelement  dt  um  d|  wächst,  so  ist  in  dem  über  der  Flächen- 
einheit stehenden  Cylinder  von  der  Höhe  d|  eine  Wärmemenge 
Wi  frei  geworden,  die,  wenn  mit  q  die  Dichtigkeit  bezeichnet 
wird,  durch  die  Formel 

W^  =  kQd^ 

bestimmt  ist.  Die  Wärmemenge,  die  demselben  Cylinder  in  der 
Zeit  dt  von  kleineren  Werthen  von  x  her,  also  von  dem  bereits 
gefrorenen  Theil  her,  zugeleitet  ist,  beträgt  (§.  31) 


^)  Wenn  X  in  absolutem  Maasse  gemessen  wird,  so  sind  seine  Dimensionen 

d.  h.  A  ist  das  Quadrat  einer  Geschwindigkeit.    Der  Zahlenwerth  von  X  im 
Centimeter-Secnnden-System  ist  etwa  335.10^  (Eohlrausch,  Leitfaden). 
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>v-.  =  -  h  (|5)/< . 


und  von  grösseren  Werthen  Yon  x,  also  von  dem  noch  flüssigen 
Theil,  ist  die  Wärmemenge 

'^" = '••  (w)ä 

zugeleitet  Da  wir  nun  keine  weitere  Wärmequelle  berück- 
sichtigen wollen,  so  muss  die  Summe  dieser  drei  Ausdrücke  ver- 
schwinden, und  daraus  ergiebt  sich  die  an  der  gefrierenden  Fläche 
geltende  Grenzbedingung: 

(1)  (ifc.|^_ii,?M    =i^^ 

■   ^  \      ex  *  cx/x=;  ^  dt 

Hierzu  kommt  noch  eine  zweite  Bedingung,  die  daher  rührt, 
dass  die  Temperatur  beim  Gefrieren  des  Wassers  'einen  festen 
Werth  hat,  den  man  zum  Nullpunkt  der  Thermometerscala 
gewählt  hat: 

(2)  t«!  =  0,    M,  =  0    für  X  =  |. 

Ausserdem  hat  man  die  beiden  Hauptgleichungen  (§.  32) 

etil  ,  C*Mi  f"      n.   ^        ^  t 

-JT  =  ^i  TTT        für  0  <  X  <  f , 

i;^  =  a,^0        fürf<x, 
et  ex^ 

und  die  Oberflächenbedingungen 

(4)  ti,  =  C,     für  jr  =  0 

(5)  M,  =  Cj     für  X  =  X . 

Endlich  kann  noch  für  einen  bestimmten  Zeitpunkt  ^  =  0 
der  Werth  von  |  und  u^  im  Intervall  (0,  |).  u,  im  Intervall 
(I,  x)  als  Function  des  Ortes  gegeben  sein. 

Die  allgemeine  Lösung  dieses  Problems  ist  bis  jetzt  nicht 
möglich,  weil  die  Grenzbedingung  (1),  in  der  die  unbekannte 
Function  |  vorkommt,  nicht  linear  ist  man  also  nicht  aus  parti- 
cularen  Integralen  allgemeinere  durch  Addition  ableiten  kann. 
Um  so  beachtenswerther  ist  aber  ein  particulares  Integral, 
das  einer  bestimmten  Voraussetzung  über  den  Anfangszustand 
entspricht 
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Im  §.  37  haben  wir  gezeigt,  dass,  wenn 

X 

ist,  0(x/2aYt)  der  Differentialgleichung  der  Wärmebewegung 
[§.  36,  (2)]  genügt,  und  dass  also,  wenn  -4i,  Bi,  Ä^^  B^  Con- 
stanten sind,  die  Differentialgleichungen  (3)  durch  die  An- 
nahme 

befriedigt  sind.   Nun  ist  die  Function  0(x/2a^t)  constant,  wenn 

X  =  0^  X  -=  00  oder  x  proportional  mit  j/T  ist.  Demnach  be- 
zeichnen wir  mit  a  noch  eine  weitere  Constante  und  setzen 

(7)  f  =  aVi, 

und  wollen  nun  zeigen,  wie  man  durch  passende  Bestimmung 
der  Constanten  ^j,  5i,  Ä2t  B21  «  ^^^  Bedingungen  unserer  Auf- 
gabe genügen  kann. 

Da  nämlich  0(0)  =  0,  0(oo)  =  1  ist,  so  ergiebt  sich  nach 
(6)  und  (7)  aus  (2),  (4)  und  (5): 

^>  +  ^'  ®  (-2" ,)  = «' 

A2   -{-   B2  =    C2, 

und  aus  (1): 

fci  Bi       —  --  i  fco  Bn       —  -—5  X  Q 

Nach  (8)  hat  man  hierin  zu  setzen 
(9)  B,  =  ^%,         B,= 


-{0  ■-«(^,.)" 
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und  wenn  man  also  noch  mit  '^tn  multiplicirt,  so  ergiebt  sich: 


a*  a< 


(10)    ^g';  ■•■;  +  -^o  "•■  ,  =->,«!? 


»,8(4)       a.[.-e(4)] 


Hier  haben  wir  also  eine  transcendente  Gleichung,  aus  der 
a  zu  bestimmen  ist  Die  linke  Seite  Yon  (10)  wird,  wenn  Ci 
negativ,  C^  positiv  ist,  negativ  unendlich,  wenn  a  =  0,  und 
positiv  unendlich,  wenn  a  =  cc  ist,  wie  man  aus  den  Sätzen 
über  die  Function  9  {x)  [Bd.  I,  §.  26,  (14)]  leicht  sieht  Es 
giebt  also  gewiss  einen  positiven  Werth  von  a,  für  den  die 
Gleichung  (10)  befriedigt  ist  (Der  Nachweis,  dass  es  nicht  mehr 
als  einen  solchen  Werth  giebt,  würde  eine  etwas  complicirte 
Untersuchung  über  die  Maxima  der  linken  Seite  von  (10)  nöthig 
machen.) 

Hat  man  a  gefunden,  so  ergiebt  sich  Bi  und  B^  aus  (9) 
und  Äi^  A^  aus  (8). 

Der  Anfangszustand  ist  jetzt  nicht  mehr  beliebig.  Aus  (7) 
folgt  aber,  dass  |  =  0  ist  für  ^  =  0,  und  aus  (6),  dass  «^  con- 
stant  gleich  Ä^  -^  B^  =  C^  ist  Es  ist  also  ^  =  0  der  Augen- 
blick« wo  der  Frost  an  der  Oberfläche  eben  beginnt,  wenn  die 
Temperatur  der  ganzen  Wassermasse  constant  gleich  C^  ist 

Die  Formel  (7)  zeigt,  dass,  wie  zu  erwarten  war,  das  Vor- 
dringen der  Frostgrenze  mit  wachsender  Tiefe  immer  langsamer 
erfolgt 

Nimmt  man  Ci  positiv,  C^  negativ  an,  so  geben  die  gleichen 
Formeln  das  Gesetz  des  Aufthauens  *  i. 


M  Mit  dem  hier  behandelten  Problem  l^eschiAigen  sich  mehrere  Ab- 
hindlun^n  von  J.  Stefan.  «^Wiener  Monatshefte  für  Mathematik  and 
Phv^ik«  I.  Jahrgang.  ISiH).  S.  1.  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie, 
Bd.  ^.  Abtheilang  IIa.  S.  473.  ISSO.)  Franx  Xenmann  hat  in  seinen 
König^berjr^r  Vorlesungen  bereits  am  Anfang  der  sechziger  Jahre  daa 
Problem  in  der  Weise,  wie  es  hier  geschehen  ist«  behandelt. 


Siebenter  Abschnitt. 


Wärmeleitung  in  der  Kugel. 


§.  50. 
Unbegrenztes  Medium    bei  beliebigem   Anfangszustand. 

Wir  wollen  nun  die  Differentialgleichung  der  Wärme- 
bewegung 

(1)  gj  =  «*^« 

auf  Polarcoordinaten  transformiren,  und  erhalten  nach  der  Formel 
Bd.  I,  §.  42  (11): 

d^ru    .         1  ^^^      öd'  1        d^ru 

dr^     ""rasin-Ö-         8-9-  ""r^sina-Ö-   d(p^ 

Hierin  bedeutet  r  die  Entfernung  des  variablen  Punktes  von 
einem  als  Pol  dienenden  festen  Punkt,  d"  die  Poldistanz  und  9 
das  Azimuth. 

Betrachten  wir  zunächst  den  Fall,  dass  die  Temperatur  nur 
von  r,  nichtjQajft  und^_  abhängig  ist ,  so  wird  die  Gleichung 
für  u 

^^>  87  =  ^  Vör^+787J' 


und  wenn 

(*) 

V          TU 

gesetzt  wird: 
(5) 

dv          ,  d^v 
dt            8r» 
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und  stimmt  also  in  ihrer  Form  überein  mit  der  Differential- 
gleichung §.  36  (2),  die  wir  im  §.  44  f.  genau  untersucht  haben. 
Die  unabhängige  Variable  ist  hier  r,  und  die  abhängige  Variable 
ist  V  =  rti.  Die  Variable  r  ist  auf  positive  Werthe  beschränkt, 
und  t;  hat  der  Grenzbedingung  zu  genügen 

(6)  v  =  0    für    r  =  0. 

Die  Probleme,  die  wir  in  den  §§.  44  bis  48  behandelt  haben, 
lassen  sich  also  ohne  Weiteres  auch  auf  den  Fall  deuten,  dass 
der  leitende  Körper  eine  Kugel  vom  Radius  c  ist,  so  dass  den 
Ebenen  x  =  0  und  x  =^  c  der  Kugelmittelpunkt  und  die  Kugel- 
oberfläche entsprechen.  Die  aufgestellten  Formeln  stellen  dann 
aber  nicht  die  Temperatur  selbst,  sondern  das  r- fache  der  Tem- 
peratur dar. 

Wir  haben  bereits  im  §.  36  ein  particulares  Integral  der 
•Differentialgleichung  (5)  kennen  gelernt,  nämlich: 

(7)  t;=  -Uc    *-*«. 


)t 


Danach  wird 


1       -  •" 


ti  =  — =  e   *«"« 


r]t 

und  dies  wird  unendlich  für  r  =  0.  Wir  erhalten  aber  ein  von 
diesem  üebelstande  freies,  particulares  Integral,  wenn  wir  (7) 
nach  r  differentüren.  Der  so  gefundene  Ausdruck,  der  mit 
Unterdrückung  eines  constanten  Factors  so  lautet 

giebt  ein  particulares  Integral  der  Gleichung  (3): 

1      -^- 

Hierin  setzen  wir,  indem  wir  unter  x,  y,  z]  li  *?>  S  die  Co- 
ordinaten  zweier  Punkte  p  und  q  verstehen: 


(9)  r  =  US  —  ^-V  -  (n  —  y)'  -  U  —  -^y^ 

und  nun  können  wir  aus  (8)  ein  allgemeineres  Integral  von  (8) 
herleiten,  wenn  wir  mit  rfr  das  Volumenelement  an  der  Stelle  q 
und  mit  O.^  oder  <2>(|,  ly,  5)  ^ioe  willkürliche  Function  bezeichnen: 
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(10) 


1  f    --^ 


worin  das  Integral  über  den  ganzen  Raum  erstreckt  werden 
kann.  Wir  wollen  dieses  Integral  umformen,  indem  wir  Polar- 
coordinaten  mit  dem  Mittelpunkt  p  einfuhren.  Bezeichnet  dann 
da  ein  Flächenelement  der  Einheitskugel,  so  wird  das  Raum- 
element dt  =  r^drdca.    Wir  setzen 

(11)  t('(r)=  ;^  j*,da,, 

80  dass  ^(r)  der  Mittelwerth  der  Function  O  auf  einer  um 
p  beschriebenen  Kugel  mit  dem  Radius  r  ist,  und  es  ergiebt  sich, 
wenn  0  im  Punkte  p  stetig  ist 

(12)  i>  (0)  =  O^. 
Dadurch  geht  (10)  über  in 

oder,  wenn  man 

r  =  2  a  y?  A 
setzt: 

00 

(14)  tip  =  -^-  f  ^(2ay7A)  e-^'  X^dX, 

\  n  J 

'        0 

Wenn  man  hierin  ^  ==  0  setzt,  so  folgt  aus  (12)  mit  Be- 
nutzung der  Formel: 


OD 

I 


C-^UVU  =  1^   [Bd.  I,  §.  12  (7)1 

4 


0 

lür  ^  =  0 


(15)  u  =  O  (x,  y,  jer), 

d.  h.  es  ist  O  der  Anfangszustand  der  Temperaturvertbeilung, 
und  durch  (14)  ist  also  das  Problem  der  Wärmeleitung  für 
ein  unbegrenztes  Medium  bei  einem  beliebigen  Anfangs- 
zustand ganz  allgemein  gelöst. 

Wollte  man  in  ähnlicher  Weise  die  Function  (7)  benutzen, 
so  würde  man  zu  einem  dreifachen  Integral  gelangen,  was  der 
Differentialgleichung   (1)   nicht  mehr  genügt   (ähnlich   wie    das 
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Potential  von  Massen  für  einen  inneren  Punkt).  Es  würde  dies 
also  einer  Wärmebewegung  entsprechen,  bei  der  in  jedem  Yolumen- 
element  eine  fortwährende  Wärmeentwickelung  stattfindet  i). 

§.  51. 
Der  Green'sche  Satz  in  der  Wärmetheorie. 

Wir  können  das  particalare  Integral  der  Wärmegleichong, 
das  wir  im  vorhergehenden  Paragraphen  benutzt  haben,  noch  weiter 
verwerthen,  ähnlich  wie  die  Green'sche  Function  in  der  Poten- 
tialtheorie *). 

Wir  führen  einen  anderen  Anfangspunkt  der  Zeit  ein,  und 
setzen,  indem  wir  unter  ^  eine  beliebige  Grösse  (Veränderliche) 
verstehen. 


(1)  e=z(t  —  ^)-%  e   *«*(«-^), 

was  nichts  Anderes  ist,  als  die  Particularlösung  (8)  des  vorigen 
Paragraphen,  wenn  darin  f  in  ^  —  d^  venfandelt  wird.  Sie  ge- 
nügt als  Function  von  |,  17,  ^,  d"  der  Differentialgleichung 

(2)  ;f'  =  — a»z/6, 
worin  jetzt 

(3)  ^(.)  =  £*i  +  g  +  |^. 

Nun    sei   ein  beliebig  begrenzter  Raum  r  gegeben  und  in 
ihm  eine  Function 

(4)  ti  =  fi(|,  i2,£,  ^), 
die  der  Differentialgleichung 

(5)  fj  =  «*^" 
genügt  femer  eine  Lösung  r  der  Gleichung  (2): 

(6)  |I=_„.^,.. 


1  •  ^ 

»)   Die  Function    m    =   ^^^.  ^  yJ^T^*  *  («,  A  y)  ^^  dadßdy 
Terschwindet  für  f  =  0  und  jrenügt  der  Differentialgleickang 


1^  =  rf«j«  -:-  *f-'». 


')  ^crgL  Sommerfeld.  Zar  aDalytischen  Theorie  der  Wirmeleitniig, 
Mathematische  Annalen  45.  S.  263  ^IS^l 
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Hieraus  ergiebt  sich,  wenn  man  (5)  mit  v,  (6)  mit  u  multi- 
plidrt  und  addirt: 

-— —  =  a^fvjju  —  tiz/t;), 

und  durch  Integration  über  den  ganzen  Raum  r,  wenn  man 
rechts  den  Gauss'schen  Integralsatz  anwendet  und  mit  do  ein 
Element  der  Begrenzung  von  r,  mit  dn  ein  Element  der  nach 
innen  gerichteten  Normalen  bezeichnet: 

(7)  ^|«.d.  =  a«j(«|^-t,|^)d<,. 

Wir  nehmen  nun  an,  es  sei  für  den  Körper  r  eine  Function 
y  der  beiden  Punkte  |),  q  und  der  beiden  Zeitpunkte  t,  d"  ge- 
funden, die  den  folgenden  Bedingungen  genügt,  wobei  der  Punkt 
q  als  variabel  betrachtet  wird: 

ä)  t^  4-  a^'^y  =  0,    innerhalb  r, 

^  ^       b)          y  =  0  iüT  d"  =  t  (auch  im  Punkte  p), 

c)          y  =  £^  wenn  g  an  der  Oberfläche  liegt, 
und  setzen  in  (7) 

(9)  V  =  s  —  y. 

Dann  ist  wegen  (2)  und  (8  a)  auch  (6)  erfüllt.  An  der  Ober- 
fläche ist  V  =  0  [nach  8  c)]  und  folglich  nach  (7) : 

(10)  ^|„(e_y)dr  =  a*j«^^^-)do. 

Um  nun  diese  Formel  nach  -9"  zwischen  den  Grenzen  0  und  t 
zu  integriren,  haben  wir  die  folgenden  Formeln  anzuwenden,  in 
denen  m®  den  Anfangswerth  (für  0*  =  0)  der  Function  u  bedeutet: 

(  Uy  dr)  _  =  0,    für  ^  =  f     [(8)  b.], 

{\^,ydt^^^=^K[y],^,dT,    fur^  =  0, 

(^^u^  edT^^^  =  (2a  V^'up(t),  für  ^  =  t  [§.  50  (10),  (15)], 

Führen  wir  zur  Abkürzung  wieder  t;  für  y  —  s  ein,  so  er- 
halten wir  demnach  durch  Integration  von  (10)  in  Bezug  auf  d^ 
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zwischen  den  Grenzen  0  und  t: 

i 

(11)        {2aY^yUp(t)  ={u^[v]»=odt  -i-  a4d»{  u^do. 

0 

Hierdurch  ist  aber,  wenn  y  und  mithin  v  als  bekannt 
angenommen  wird,  die  Function  Up  ausgedrückt  durch  den 
Anfangswerth  u^  und  durch  den  Oberflächenwerth  von  u,  und 
dieser  Oberflächenwerth  kann  eine  beliebig  gegebene  Function 
des  Ortes  und  der  Zeit  sein. 

Diese  Function  y  leistet  uns  also  für  das  allgemeine  Problem 
der  Wärmebewegung,  wenn  Anfangstemperatur  und  Oberflächen- 
temperatur beliebig  gegeben  sind,  dasselbe,  was  die  Green'sche 
Function  für  die  Potentialprobleme  leistet.  Wenn  wir  z,  B.  den 
Fall  betrachten,  den  wir  im  vorigen  Abschnitt  ausfuhrlich  dis- 
cutirt  haben,  dass  der  Körper  durch  eine  Ebene  begrenzt,  sonst 
aber  unbegrenzt  ist,  so  nehmen  wir  in  Bezug  auf  diese  Ebene 
das  Spiegelbild  p'  von  p  und  bezeichnen  mit  r'  die  Entfernung 
(g,  2>') ;  dann  genügt 


(12)  y  =  {t  —  -Ö-)-»/«  e    *«*(«-^), 

woraus  man  z.  B.  die  Resultate  des  §.  40  leicht  wieder  herleiten 
kann. 

In  ähnlicher  Weise  kann  man  die  Function  y  bilden  für  ein 
Polyeder,  das  von  ebenen  Flächen  begrenzt  ist,  und  die  Eigen- 
schaft hat,  dass  durch  wiederholte  Spiegelung  an  den  Grenz- 
flächen der  unendliche  Raum  einfach  ausgefüllt  wird ,  z.  B.  für 
ein  rechtwinkliges  Parallelepipedon  (auch  einige  Tetraeder  haben 
diese  Eigenschaft). 

§.  52. 
Berücksichtigung  der  äusseren  Leitung. 

Wir  wollen  uns  jetzt  noch  mit  der  Wärmebewegung  in  einer 
Kugel  unter  Berücksichtigung  der  äusseren  Leitung  beschäftigen. 
Die  Temperatur  der  Umgebung  setzen  wir  als  constant  voraus 
und  wählen  sie  zum  Nullpunkt.  Ist  dann  h  die  innere,  Ä  die 
äussere  Leitfähigkeit,  die  wir  hier  als  Constanten  ansehen,  so 
haben  wir  nach  §.  33,  IV,  wenn  n  die  nach  innen  gerichtete 
Normale  bedeutet,  die  Oberflächenbedingung  für  die  Temperatur  u 

(1)  k  —  =  hu 
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oder,  wenn  wir  k :  h  =  1  setzen 

worin  l  eine  constante  Länge  ist,  und  die  Oberflächen werthe 
einer  Function  durch  einen  darüber  gesetzten  Strich  bezeichnet 
werden. 

Es  sei  der  Körper,  den  wir  betrachten,  eine  Kugel  von  dem 
Radius  c,  und  wir  nehmen  zunächst  den  Fall,  dass  die  Function 
u  nur  eine  Function  von  r  und  ^,  also  in  concentrischen  Schichten 
constant  sei  Dann  fällt  n  in  (2)  mit  — r  zusammen,  und  wenn 
wir  hierin  nach  §.  50  (4) 

(3)  V  =  ru 

setzen,  so  geht  die  Bedingung  (2)  in  folgende  über: 

Demnach  haben  wir  die  Function  t;  den  folgenden  Bedin- 
gungen gemäss  zu  bestimmen: 

T     8v  _    j  8»t; 
U.      V  =  rF{r\  für  ^  =  0, 

IV.      V  =  0,  für  r  =  0, 

worin  F{r)  eine  willkürliche  Function  ist,  die  den  Anfangs- 
zustand ausdrückt 

Wir  gehen  wieder  von  der  Particularlösung  der  Gleichung  I 
aus,  die  wir  schon  früher  benutzt  haben 

(5)  c-«*^**  sin  Ar, 

die  die  Bedingung  IV  befriedigt.  Damit  auch  die  Bedingung  lll 
durch  diesen  Ausdruck  befriedigt  werde,  muss  k  so  gewählt 
werden,  dass  es  der  Gleichung 

(6)  A  cos  A c  -|-  (-T j  sin  A  c  =  0 

genügt.  Es  muss  also  A  eine  Wurzel  der  transcendenten 
Gleichung  (6)  sein,  die  wir  daher  zunächst  zu  untersuchen 
haben. 

Biem»nn-Weber,  Partielle  Differentialglelohongen.    IL  g 
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§.  58. 
Discussion  der  transcendenten  Gleichung. 

Um  die  Gleichung  (6),  §.  52  etwas  einfacher  darzustellen, 
setzen  wir 

(1)  kc  =  (p,    j—l=p 

und  betrachten  q>  als  die  Unbekannte,  p  als  eine  gegebene  Con- 
staute.    Unsere  Gleichung  lautet  dann 

(2)  q>  cos  (p  -\-  p  sin  q>  =  0. 

Die  Gleichung  hat  die  Wurzel  q>  =  0.  Alle  anderen  Wur- 
zeln kommen  paarweise  entgegengesetzt  vor. 

Der  besondere  Fall  p  =  0  erledigt  sich  unmittelbar,  denn 
in  diesem  Fall  geht  (2)  in 

(p  cos  9  =  0 

über  und  hat  also  ausser  <p  z=  0  nur  die  ungeraden  Vielfachen 
von  ^jr  zu  Wurzeln.  Sehen  wir  also  jetzt  von  diesem  Falle  ab» 
so  ist  die  Gleichung  (2)  gleichbedeutend  mit  der  Gleichung 

(3)  ä>  =  tg  9  +  J  =  0. 

Lassen  wir  (p  von  irgend  einem  ungeraden  Vielfachen  von 
In  bis  zum  nächsten  gehen,  also  etwa 

(4)  von  w;r  —  -biswÄ-j-— , 

so  geht  tg  q>  und  mithin  O  von  —  oo  zu  -|-  oo ,  und  muss  also 
wenigstens  einmal  durch  Null  gehen.  Es  liegt  also  in  jedem 
dieser  Intervalle  wenigstens  eine  Wurzel  von  (3).  Da  wir  aus 
den  positiven  Wurzeln  von  (3)  die  negativen  sofort  erhalten,  be- 
schränken wir  uns  jetzt  auf  die  Betrachtung  positiver  Werthe 
von  (p.     Wir  theilen  jedes  der  Intervalle  (4)  in  zwei  Theile,  von 

nn  —  —  bis  njr  und  von  nn  bis  nn  -[-  ni  so  dass  die  Tangente 

von  <p  im  ersten  negativ,  im  zweiten  positiv  ist.  Dann  unter« 
scheiden  wir  zwei  Fälle: 

1.   Ist  p  <<  0,  so  liegt  keine  Wurzel  von  O  in  dem  Intervall 
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n 
nn  —  "o  *  *  '  fix, 

2.   Ist  p  >  0,  so  liegt  keine  Wurzel  von  <&  in  dem  Intervall 

nn  ,  .  .  nn  -|-  — , 
und  daraus  folgt 

3.  |)<:0.    Eine  Wurzel  liegt  in  dem  Intervall  n«.*.  n«  -j-  —, 

4.  |)  >  0.  Eine  Wurzel  liegt  in  dem  Intervall  n%  —  —  .  •  •  nn. 

Eine  Ausnahme  bildet  im  Falle  3.  das  erste  Intervall  von 
0  bis  -^j  weil  hier  9=0  selbst  eine  Wurzel  ist  In  diesem 
Falle  ist  für  unendlich  kleine  Werthe  von  9 


*  =  9(l  +  ^). 


7C 

und  für  9  =  —  ist  <&  =  -|-  00.    Hieraus  ersieht  man: 

5.  Ist  0  >  |)  >>  —  1 ,    so    liegt    eine    Wurzel    in    dem 
Intervall  0  •  •  •  -h* 

6.  Ist  p  >  0  oder  p  <  —  1,  so  liegt  keine  Wurzel  in  dem 
Intervall  0  •  •  •  -ö  • 

Dass  in  keinem  der  in  3.,  4.,  5.  angegebenen  Intervalle  mehr 
als  eine  Wurzel  liegen  kann,  lässt  sich  so  einsehen.  Wenn 
mehr  als  eine  Wurzel  in  einem  dieser  Intervalle  liegen  sollte, 
so  müssten  es  mindestens  drei  sein,  und  zwischen  je  zweien 
von  ihnen  müsste  O  ein  Maximum  oder  ein  Minimum  haben. 
Es  müsste  also 

dO_      1       ,    J. 
dq>        cos2  9       jp 

in  einem  solchen  Intervall  mindestens  zweimal  =  0  werden. 

Wenn  aber  p  positiv  oder  kleiner  als  —  1  ist,  so  kann  dieser 
Ausdruck  überhaupt  nicht  verschwinden,  und  wenn  p  =  1  oder 
ein  echter  Bruch  ist,  nur  einmal  in  einem  Intervall. 

Man  kann  sich  die  Lage  der  positiven  Wurzeln  von  O  sehr 
gut  graphisch  veranschaulichen,  wenn  man   9   als  variable  Ab- 
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§.63. 


scisse  in  einem  rechtwinkeligen  Coordinatensystem  ansieht  und 
die  zwei  Linien 


(5) 


r=tg9, 


5 


construirt.  Die  Gleichung  (3)  ist  dann  y  =z  T^  und  die  Wurzehi 
sind  also  die  Abscissen  der  Schnittpunkte  dieser  beiden  Linien, 
yon  denen  die  zweite  eine  durch  den  Nullpunkt  gehende  Ge- 
rade ist  (Fig.  9). 

Fassen  wir  das  Resultat  dieser  Untersuchung  kurz  zusammen, 
so  hat  sich  also  ergeben,  dass  die  transcendente  Gleichung  (2) 

Fig.  9. 


p>0 


unendlich  Tiele  positiTe  Wurzeln  hat    Für  p  =  0  sind  dies  die 

ungeraden  Vielfachen  Ton  ^,  für  |)  >  0  liegt  von  den  Wurzeln 

je  eine  im  2**,  4**",  6*~  . . .  Quadranten  und  zwar  so,  dass  sie 

sich   mit  wachsender  Grösse   den   ungeraden  Vielfachen  Ton  -^ 

schnell  annähern. 

Ist  p  ein  negatiTer  echter  Bruch,  so  liegen  die  Wuizeln  im 
1*«,  3*~,  5*"  .  .  •  Quadranten   und  nähern  sich  ebenfiedls  den 

ungeraden  Vielfachen  von  —  • 


(6)  ^  =  54r^+'=0- 
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Der  Fall  p  <i  —  1  kann  nach  der  Bedeutung  von  p  in 
unserem  physikalischen  Problem  nicht  vorkommen.  Mathe- 
matisch verhält  sich  der  Fall  aber  ebenso  wie  der  vorige,  nur  dass 
keine  Wurzel  im  ersten  Quadranten  liegt. 

Die  Wurzeln  lassen  sich  nur  näherungsweise  berechnen,  was 
mit  Hülfe  der  trigonometrischen  Tafeln  ziemlich  leicht  ausgeführt 
werden  kann.  Bei  Euler,  „Introductio  in  analysin  infinitorum^, 
tomus  II,  cap.  XXII,  problema  IX,  ist  die  Aufgabe  fiir  p  =  1 
behandelt. 

Wir  wollen  noch  die  Frage  beantworten,  ob  unsere  Gleichung 
0  =  0  rein  imaginäre  Wurzeln  haben  kann ;  auf  die  Frage  nach 
den  complexen  Wurzeln  werden  wir  später  zurückkommen.  Wir 
setzen  also  9  =  t|  und  erhalten  aus  (3)  die  Gleichung 

€^-}-e^^    '    p 

Diese  Gleichung  hat  die  Wurzel  |  =  0  und  es  fragt  sich, 
ob  sie  noch  andere  reelle  positive  Wurzeln  hat  Wir  bilden  zu 
diesem  Zwecke  den  Differentialquotienten 

dS_  4  1 

di  ~W+^^       P' 
dieser  Ausdruck  verschwindet  nur,  wenn 

(')         (^r = -  ^ 

ist  Dies  tritt  niemals  ein,  wenn  p  positiv  oder  ein  negativer 
echter  Bruch  ist  und  in  diesen  Fällen  kann  also  S  von  Null  an 
nur  wachsen.  Es  hat  also  S  ausser  0  keine  reelle  Wurzel. 
Wenn  dagegen  j?  <  —  1  ist,  so  hat  die  Gleichung  (7)  eine,  aber 
auch  nur  eine  reelle  positive  Wurzel.  Die  Function  S  wächst 
anfangs  und  nimmt  dann  fortwährend  (bis  —  qo)  ab.  Es  hat 
also  (6)  eine  und  nur  eine  positive  Wurzel. 

Die  Gleichung  (3)  hat  daher  nur  in  dem  FaUe  p  <  —  1, 
der  für  das  physikalische  Problem  nicht  von  Interesse  ist,  zwei 
conjngirte,  rein  imaginäre  Wurzeln.  Dies  war  zu  erwarten,  denn 
lässt  man  p  stetig  wachsend  durch  —  1  hindurchgehen,  so  dreht 
sich  die  gerade  Linie  unserer  Figur  9  um  den  Nullpunkt.  Bei 
p  =  —  1  fallen  zwei  Wurzeln  in  den  Werth  0  zusammen ,  und 
werden  bei  weiterer  Drehung  imaginär. 


134  Siebenter  AbsohDÜt.  §.  54. 


§.  54. 
Bestimmung  der  Coefficienten.] 

Wir  haben  in  §.  52  gesehen,  dass  die  Function 

(1)  c-«*^*«  sin  Ar, 

wenn  l  eine  Wurzel  der  transcendenten  Gleichung 

(2)  il  cos  il  c  +  ( y j  sin  il  c  =  0 

oder 

.  tgkc         cl  c 

ist,  fdr  V  gesetzt,  den  Bedingungen  I,  III,  IV  genügt  Bezeichnen 
wir  die  positiven  Wurzeln  dieser  Gleichung,  der  Grösse  nach 
geordnet,  mit  A^,  A^,  A^,  •  .  .,  so  genügt  denselben  Bedingungen 
auch  eine  Summe  von  der  Form 


(4)  V=    2^  An  (T-'^i^*  sin  knT, 


n  =  l 


worin  die  An  unbestimmte  Coefficienten  sind.  Es  fragt  sich ,  ob 
man  diese  Coefficienten  so  bestimmen  kann,  dass  auch  noch  die 
Bedingung  II: 

v  =  rF{r)    für    ^  =  0 

befriedigt  ist,  wenn  F{r)  eine  willkürliche  Function  von  r  ist 
Nach  (4)  müsste  also 

(ö)  rF{r)=  ^Än^nKr 

n  =  l 

sein.  Dies  ist  eine  Entwickelung  der  Function  rF{r)  ganz  analog 
der  Fourier^  sehen.  Wir  setzen  hier  die  Möglichkeit  einer  solchen 
Entwickelung  für  die  Function  rF(r)  voraus,  und  suchen  die 
Coefficienten  An  zu  bestimmen.  Wir  multipliciren  beide  Seiten 
der  Gleichung  (5)  mit  sin  ü^rclr  und  integriren  zwischen  den 
Grenzen  0  und  c. 
Es  ist  aber 

(6)        sin A^ r  sinKr  =  \  [cos(A«,  —  k^)r  —  cos(X«  +AH)r], 
und  folglich,  wenn  m  von  n  verschieden  ist 
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e 

I 


sin  JUr  sin  )i  r  dr  —  "°(^~'^»)^  _  8in(A^  +  ^,)c 
8.n^«rsinA,rdr_    2(a„_a.)  2(A«  +  A.) 

0 

—  Xfn  COS  X^c  sin  k^c  -}-  k^^  sin  ^c  cos  In  c 

«^o  3     ^  /»/.o  3     ^    ^n  tß  A,nC  ^m  tg  A^C 

=    COSA^C  COSAnC  k^  ^  Ü ' 

und  dies  y erschwindet,  da  Im^  K  verschiedene  positive  Wurzeln 
der  Gleichung  (3)  sind.     Wir  haben  also: 

c 

(7)  I  sin  Xfnf  sin  Xn^är  =  0,    m  ^  n. 

0 

Ist  aber  m  =  n,  so  ergiebt  sich  aus  (6) 

/  .    ,      NO        1 — cos2A,»r 
(sinA^r)a  = ^ — 

und  daher 


c 

/  '     t     \o  j          <^        sin  2  Am,  c 
(sin  A^r)«dr=  2 ^ 

0 


Es  ist  aber,  da  A^  der  Gleichung  (3)  genügt 


und  folglich  ist 


(8)  J  (sin  A„r)adr  =  ^  J^i»  _^  ^_iy ' 

0 

Das    Resultat    der    vorgenommenen    Integration   beschränkt 
sich  also  auf  der  rechten  Seite  auf  ein  Glied,  und  wir  erhalten 


c 


\ 


rF(r)smA„rdr  =  ^„  2  Xg.^»?' +  (c-r7)r 

0 

oder 

/Q^  ^  2  A«,  c«  ?«  4- (C  —  Z)«    f     I,,,    .    ,       j 

0 

Geben  wir  den  Goefficienten  in  der  Reihe  (4)  die  durch  (9) 
ausgedrückten  Werthe,  so  genügt  die  Function  v  den  sämmt- 
lichen  Bedingungen. 
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Vorausgesetzt  ist  hier  freilich,  dass  die  Function  rF{r)  sich 
überhaupt  in  eine  Reihe  von  der  Form  (5)  entwickeln  lässt.  Dies 
ist  fiir  solche  Functionen,  die  sich  in  Fourier'sche  Reihen  ent- 
wickeln lassen,  mit  Benutzung  eines  Gedankens  yon  Ghristoffel 
durch  Fudzisawa  nachgewiesen i). 

Wir  wollen  noch  einige  Bemerkungen  an  die  gefundenen 
Formeln  knüpfen.  Aus  (4)  ergiebt  sich  für  die  Temperatur  u 
selbst  die  Formel 


/^f^\  Ä       «aiS^sinAir    ,     .        222.  sinA,r    , 

Hierin   ist   k^c  <in   und    folglich    auch   k^r  <^  n.     Es   ist 

aber 

d  sin Aj r rX^  cos  kyr  —  sin  Aj  r 

dr      r       ~"  r«  ' 

also  negativ,  so  lange  Aj  r  <  «  ist.  Demnach  nimmt  der  Factor 
des  ersten  Gliedes  sin A^r/r  mit  wachsendem  r  stetig  ab,  und 
zwar 

von  Ai  bis  ^^  =  ^  [nach  (3)1. 

c  Vp»+A,^c«  *■  ^  ^■' 

Es  ist  ferner,  da  der  Fall  p  <i  —  1  nicht  vorkommt, 

^iC<2,         AaC>Ä,  für|)<0, 

3^ 
A,c<3r,  k<^c>-^,  füri)>0, 

also  unter  allen  Umständen 


folglich  ist 

2,2  2,2  "*''•* 

und  ebenso  ergiebt  sich  aus  §.  53,  3.,  4.  für  ein  grösseres  A„ 

2    3  2    2  a«(2n-8)(n-l)yt«< 

Diese  Verhältnisse  nehmen  also  mit  der  Zeit  sehr  rasch  ab, 
und  wenn  also  der  Bruch 


^)  Ueber  eine  in  der  Wärmeleitungstheorie  auftretende,  nach  den 
Wurzel Q  einer  transcendenten  Gleichung  fortschreitende  Reihe  (Inangnral- 
dissertatioQ  der  Universität  Strassburg  1886) ,  Journal  of  tbe  College  of 
Science  Imperial  University,  Japan,  vol.  II. 
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oj/T 

c 

einen  hinlänglich  grossen  Werth  hat,  so  wird  schon  das  erste 
Glied  der  Reihe  (10)  die  Temperatur  mit  genügender  Genauig- 
keit darstellen,  also 

A         3  5  2,  sin  Ai  r 

r 

gesetzt  werden  können.  Dies  wird  um  so  früher  erlaubt 
sein,  je  kleiner,  bei  sonst  gleichen  Verhältnissen,  der" 
Radius  c  der  Kugel  ist. 

Mit  wachsender  Zeit  wird  sich  auch  das  erste  Glied  der 
Grenze  Null  nähern,  und  schliesslich  wird  die  ganze  Kugel  die 
Temperatur  der  Umgebung  annehmen. 

Es  ist  hier  vorausgesetzt,  dass  Ai  von  Null  verschieden  ist. 
Wäre  Ax  =  0,  so  würde  das  zweite  Glied  ausschlaggebend  sein. 
Es  würde  dann  also  die  Temperatur  noch  weit  schneller  der 
Grenze  Null  zustreben. 

Wenn  der  Radius  c  im  Vergleich  zur  Länge  l  unendlich 
wird,  dann  gehen  die  Wurzeln  der  transcendenten  Gleichung 
§.  53  (3),  wie  ein  Blick  auf  die  Fig.  9  lehrt,  in  die  ungeraden  Viel- 
fachen von  \n  über.  Führt  man  den  Grenzübergang  aus,  so  er- 
giebt  sich  die  Lösung  des  Problems,  das  wir  im  §.  38  auf  andere 
Weise  behandelt  haben. 

Die  Formeln,  die  wir  für  die  Bestimmung  der  Constanten  der 
Entwickelung  von  v  abgeleitet  haben,  erlauben  uns,  eine  Lücke 
zu  ergänzen,  die  in  der  Discussion  der  transcendenten  Gleichung 
geblieben  ist,  nämlich  den  Nachweis  zu  fuhren,  dass  diese  Glei- 
chung keine  complexen  Wurzeln  hat.  Es  hat  sich  nämlich  er- 
geben, dass,  wenn  A,  V  zwei  Wurzeln  der  Gleichung  (2)  sind, 
und  A*  von  i!^  verschieden  ist,  immer 


e 


(11)  I  sin  Ar  sin  A'rdr  =  0. 

0 

Dies  würde  auch  noch  gelten,  wenn  A  und  A'  complex  wären. 
Wenn  aber 

A  =  a  4"  /5* 

eine  Wurzel  ist,  so  ist  auch 

k'  =  a  —  ßi 


e 

I 
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eine  Wurzel,  und  es  wird 

sin  Ar  =  jR  -f"  St, 
sin  AV  =  jR  —  Si, 

worin  22  und  S  reelle  Grössen  sind.  Dann  würde  aber  aus  (11) 
folgen 

(S«  +  R^)dr  =  0, 

0 

was  nur  möglich  ist,  wenn  22  und  S  verschwinden.  Es  können 
also  complexe  Wurzeln  nicht  vorhanden  sein.  Die  Frage  der 
rein  imaginären  Wurzeln  ist  bereits  oben  erledigt 

§.  55. 

Wärmeleitung  in  einer  Kugel  bei  gegebenem 

Anfangszustand. 

Wir  wollen  noch  ein  auf  die  Kugel  bezügliches  allgemeineres 
Problem  der  Wärmeleitung  behandeln,  das  uns  ein  schönes  Bei- 
spiel für  die  Anwendung  der  Kugelfunctionen  bietet  Das  Pro- 
blem besteht  darin,  dass  der  Anfangszustand  im  Inneren  der 
Kugel  eine  gegebene  Function  F  des  Ortes,  also  der  drei  Coor- 
dinaten  r,  ^,  (p  sei,  während  die  Temperatur  der  Oberfläche 
constant  auf  Null  gehalten  wird. 

Es  ist  dann  die  Differentialgleichung  §.  50  (2) 

()ra   "'"r  sin^       ?>       "^  rsin«^  89« 

unter  den  Bedingungen  zu  integriren: 

tt  =  0    für    r  =  1 , 
^^^  u  =  F  für   t  =  0, 

wenn  der  Einfachheit  halber  der  Kugelradius  =r  1  gesetzt  wird. 
Wir  suchen  ein  particulares  Integral  in  der  Form 

(3)  u=TRX. 

worin  T  nur  von  t^  R  nur  von  r,  X  von  9^  und  9  abhängig  sei. 
Setzt  man  also   (3)  in  (1)  ein  und  dividirt  durch  rTRX^ 
so  ergiebt  sich 
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1  dT         a«  d^rB 


(4) 


T  dt  ~  rB    dr« 


Wir  machen  nun  weiter  die  Annahme,  dass  X  eine  Kugel- 
fanction  n*^  Ordnung  sei,  und  also  der  Gleichung 

genüge  [Bd.  I,  §.  113  (7)].    Dann  geht  (4)  über  in 

TTT  1  dT _  a^    d^rB       a^n{n-^l) 

^^  T  dt  ~  tB    dr^  r« 

und  da  die  eine  Seite  dieser  Gleichung  nicht  von  r,  die  andere 
nicht  von  t  abhängt,  so  müssen  beide  gleich  einer  Gonstanten 
—  A*a*  sein.    Dadurch  ergiebt  sich 

(7)  ^=-X'a<T. 

oder,  was  dasselbe  ist 


dr^'^ 


(10) 


Die  Integration  der  Gleichung  (7)  ergiebt 

(11)  r=c-^*«**, 

woraus  man  schliesst,  dass  A^  positiv  sein  muss,  da  T  mit  der 
Zeit  abnehmen  muss.    Wenn  wir  femer 

kr  =  X 

setzen,  so  erhält  die  Gleichung  (8)  die  Form: 
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Setzt  man  endlich  noch 

R  =  x-'^  S{xl 
so  ergieht  sich  für  die  Function  S  die  Differentialgleichung 

und  da,  R  iÜT  X  =  0  nicht  unendlich  werden  darf,  so  muss  5(0) 
verschwinden.  Die  Gleichung  (13)  hat  nun  genau  die  Form  der 
Differentialgleichung  für  die  Bessel'schen  Functionen  [Bd.  I, 
§.  69  (12)],  nur  dass  die  Ordnungszahl  keine  ganze  Zahl,  sondern 
n  -f-  V2  is^*  ^^^  kann,  wie  dort,  zeigen,  dass  nur  eines  der 
beiden  particularen  Integrale  für  x  =  0  endlich  bleibt.  Man 
findet  einen  Ausdruck  für  diese  Function  geradezu  aus  der 
Potenzreihe  für  die  Bessel'sche  Function  Jn(x)y  wenn  man  n 
durch  n  -j-  V»  ersetzt  und  man  erhält,  da  es  auf  einen  con- 
stanten  Factor  nicht  ankommt  [Bd.  I,  §.  68  (3)] 

o(^\  —  a^n + v,  x7 (zl^^_?^'^ . 

^W  —^         ;^^2.4...2i/(2n  +  3)(2n  +  ö)...(2n  +  2v  +  l)' 

ein  Ausdruck,  von  dem  man  leicht  nachweist,  dass  er  der  Glei- 
chung (13)  wirklich  genügt 

Demnach  wird  die  Lösung  der  Gleichung  (12) 

(14)     ^(^)  =  ^"S2.4...2i/.(2n+3)(2n+5)...(2n  +  2v+l)* 


§.  56. 
Geschlossene  Ausdrücke  für  die  Function  R, 

Wenn  man  die  halbconvergenten  Entwickelungen,  die  wir 
früher  für  die  BesseTschen  Functionen  aufgestellt  und  unter- 
sucht haben,  auf  diese  Functionen  S  zu  übertragen  sucht,  so 
kommt  man  zu  dem  merkwürdigen  Resultat,  dass  diese  Reihen 
abbrechen  und  also  geschlossene  Ausdrücke  für  diese  Functionen 
liefern.  Um  diese  Entwickelungen  zu  finden,  setzen  wir  in  der 
Differentialgleichung  (8),  §.  55 

(1)  rB  =  e»^^a>, 

wodurch  sich  für  O  die  Differentialgleichung  ergiebt 
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Da  wir  auf  einen  geschlossenen  Ausdruck  kommen,  so  ist 
es  gleichgültig,  ob  man  hier  nach  fallenden  oder  nach  steigenden 
Potenzen  von  r  entwickelt.    Thun  wir  das  letztere  und  setzen 


*=o 


0  =  2avr-"  +  % 
80  ergiebt  sich: 


=  —^ar{n  —  v)r'^-^^-'', 


dr 


d^O  • 


Demnach  wird  die  linke  Seite  der  Gleichung  (2) 

—  2^[^(^+  ^)  ""  (w  — v)(n  —  v+  l)]r-»  +  ''-« 

—  2a^  ar{n  —  v) r-^  +  ^-i, 

und  dies  soll  identisch  verschwinden.  In  der  ersten  dieser 
Summen  verschwindet  aber  das  erste  Glied  mit  v  =  0,  und  wir 
können  daher  auch  mit  der  Summation  bei  i;  =  1  beginnen. 
Setzen  wir  dann  in  der  zweiten  Summe  v  —  1  für  v,  und  be- 
achten die  Identität: 

n  (n  -|-  1)  —  (n  —  v)  (n  —  v  -f-  1)  =  v  (2  n  —  v  +  1), 
so  folgt: 

^  t-«  +  »-«  [o.  V  (2n  —  1/  +  1)  +  2  a  a.-i  (n  —  v  +  1)]  =  0, 

also: 

n  —  v+l 
o.  =  -  2tAa._,  ^2n-i/4-l)' 

und  wenn  man  a^  =  1  setzt,  so  ergiebt  sich  hieraus: 

n(n  —  1)  ...  (n  —  v  +  l) 


(3)     or  —  (-2iky  Y^YT...  i/.2n(2n  -  1)  ...  (2n  — v  +  1) 

Man  sieht  hieraus,  dass  an  +  i  und  alle  höheren  o»  ver- 
schwinden, und  dass  demnach  die  Reihe  O,  die  so  dargestellt 
werden  kann: 
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nach  dem  (n  +  1)*^  Gliede  abbricht  i). 

Wenn  man  in  der  Summe  (4)  die  Reihenfolge  der  Summa- 
tion  umkehrt,  oder,  was  dasselbe  ist,  v  durch  n  —  v  ersetzt ,  so 
erhält  man: 

^  ^  ;;^o  (n— i/)!(n+v4-l)(n+v+2)...2n 

ein  Ausdruck,  der  sich  mit  Benutzung  des  Zeichens  77  einfacher 
so  darstellen  lässt: 

"(2»)  .-ei  ^  ^        J7(n-t;)  J7(t;) 

Demnach  erhalten  wir  als  particulares  Integral  [der  Diffe- 
rentialgleichung §.  55  (8),  wenn  wir  einen  constanten  Factor  weg- 
lassen : 

77(n  +  i/) 


j'-='"-g(-"*-)"n(;T;:;^(,) 


(6) 

und  das  zweite  particulare  Integral  erhält  man,  wenn  man  i  mit 
—  t  vertauscht. 

Man    kann    diesem  Resultate    verschiedene   andere  Formen 
geben,  unter  denen  wir  noch  eine  hervorheben  wollen: 

Wir  setzen  in  der  Differentialgleichung  §.  55  (9) 
und  erhalten  daraus  die  Differentialgleichung  für  X^: 

oder  wenn  man 

(7)  k^r^  =  2x 

setzt: 

Differentiirt  man   diese  Formel  nochmals  nach  x  und  setzt 


0  Poisson,  Theorie  mathematiqae  de  la  chalear.    Nr.  82  (1885). 
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HF—  ^"' 

SO  folgt 

und  diese  Gleichung  geht  aus  (8)  hervor,  wenn  man  n  durch 
n  -f-  1  ersetzt  Ist  also  Xn  eine  Lösung  yon  (8),  so  ist  dXn/dx 
eine  Lösung  von  (9),  und  daraus  ergiebt  sich 

(10)  ^-  =  ^' 

und  durch  wiederholte  Anwendung  dieser  Formel: 


d~Xo 


da?" 
Für  Xo  erhalten  wir  aus  (6)  die  Gleichung: 


^iXr 


und  diese  Gleichung  ist  befriedigt  durch 

Xo  = 

r 

und  folglich  ergiebt  sich 

worin  X  durch  (7)  als  Function  von  r  bestimmt  ist. 

Verwandelt  man  i  in  — i,  so  erhält  man  sowohl  aus  (12) 
als  aus  (4)  ein  zweites  particulares  Integral  und  wir  können 
hiemach  die  Differentialgleichung  §.  55  (8)  durch  diese  ge- 
schlossenen Ausdrücke  vollständig  integriren. 

Wenn  man  in  (12)  i  mit  — i  vertauscht  und  dann  die  Summe 
und  die  Differenz  der  beiden  Ausdrücke  nimmt,  so  erhält  man 
zwei  particulare  Integrale  der  Differentialgleichung  §.  55  (8)  in 
reeller  Form: 

T>         ^    d"   cosAr  T^  d"    sin  Ar 

aa;"      r  *  dx""      r 

von  denen  das  zweite  bei  der  Entwickelung  nach  steigenden  Po- 
tenzen von  r  keine  negativen  Potenzen  ergiebt,  weil  die  Reihe 
für  sin  Ar/r  keine  negativen  Potenzen  enthält 
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§.  57. 
Integraleigenschaften  der  Function  R. 

Für  die  Function  ß  gelten  gewisse  Sätze,  die  wir  zur  Lösung 
unserer  Aufgabe  nöthig  haben,  die  ganz  analog  sind  den  Sätzen, 
die  wir  früher  über  die  Bessel' sehen  Functionen  abgeleitet 
haben  (Bd.  I,  §.  79). 

Es  seien  zunächst  k\  V  zwei  beliebige  Grössen  und 

Ui  =  U(rr),    Ua  =  -B(rr). 
Dann  bestehen  nach  §.  55  (10)  die  Differentialgleichungen: 


dr^ 


dr* 


dr 
dr 

dB, 
dr 


dr 


=  _(r._??l!^)ij.r., 


und  wenn  man  die  erste  mit  U,,  die  zweite  mit  jß^  multiplicirt 
und  subtrahirt 

(>■.  -  r .)  H.  Ji.  r.  =  ^4  [,.  (ü,  ^  _  B.  ^)] . 

Wenn  wir  diese  Formel  in  Bezug  auf  r  zwischen  den  Grenzen 
0  und  1  integriren  und  mit  R'{x)  den  Differentialquotienten  von 
R(x)  bezeichnen,  so  folgt: 

(\)  (A'«— r»)      Ra'r)Rß"r)r*dr 

0 

=  l"R(X')Ii'{A")  —  k'B{l")R(l'). 

Wenn  nun  A',  A"  zwei  Wurzeln  der  transcendenten  Gleichung: 

(2)  jR  (A)  =  0 

bedeuten,  und  ä'*  —  A"«  Ton  Null  verschieden  ist,  so  folgt  aus  (1) 
die  erste  der  gesuchten  Relationen: 


1 


(Z\  \B  u'  r)  B I A"  r  •  r*  d  r  =  0, 


0 


woraus  man  scbliessen  kann,  dass  die  Gleichung  r2\  keine  com- 
plexen  \Yurzeln  hat  (vergL  §.  Mi     Dass  sie  auch  keine  rein 


§.  58.  Lösang  des  Wärmeproblems  für  die  KogeL  145 

imaginären  Wurzeln  haben  kann,  sieht  man  unmittelbar  aus  der 
Reihe  (14),  §.  55.  Dagegen  hat  sie  unendlich  viele  reelle  Wurzeln, 
von  denen  hier  nur  die  positiven,  denen  die  negativen  gleich 
und  entgegengesetzt  sind,  berücksichtigt  zu  werden  brauchen. 
Man  schliesst  dies  am  einfachsten  aus  dem  Satze  §.  25,  4.,  wenn 
man  die  Differentialgleichung  für  R  in  der  Form  §.  55  (12)  an- 
nimmt.   Da  der  Coefficient  1 — ^ — -,  sobald  x  >  '^n  (n  + 1) 

ist,  immer  positiv  bleibt,  so  hat  diese  Differentialgleichung  nach 
dem  erwähnten  Satze  oscillatorische  Integrale. 

Setzen  wir  aber  zunächst  für  >l"  eine  Wurzel  l  der  Glei- 
chung (2)  und  lassen  dann  k'  gleichfalls  in  k  übergehen,  so  er- 
hält man  aus  (1)  durch  Differentiation  nach  A': 

1 

(4)  f  R (kry r^dr  =  ^[R' (A)]«. 


§.  58. 
Lösung  des  Wärmeproblems  für  die  Kugel. 

Um  nun  das  in  §.  55  gestellte  Problem  vollständig  zu  lösen, 
lassen  wir  n  alle  ganzen  Zahlen  von  Null  bis  unendlich  durch- 
laufen, und  nehmen  zu  jedem  n  die  Kugelfunction  X(">,  die  2n-|- 1 
willkürliche  Constanten  enthält  [Bd.  I,  §.  115  (12)].  Zu  jedem 
n  nehmen  wir  die  sämmtlichen  positiven  Wurzeln  kn  der  Glei- 
chung §.  57,  (2),  und  bilden,  dann  die  Summe  aller  particularen 
Integrale  §.  55,  (3).     Dadurch  erhalten  wir 


^n 


(1)  u  =  ^^e-^l^'^R{knr)X(-\     . 

und  hierdurch  ist  nicht  nur  die  Differentialgleichung  (1),  sondern 
auch  die  erste  der  Bedingungen  (2),  §.  55  befriedigt.  Es  bleiben 
demnach  die  Kugelfünctionen  X^'»^  so  zu  bestimmen,  dass  auch 
die  zweite  dieser  Bedingungen 


n        ^n 


(2)  F=^'^RiKr)X^''^ 

befriedigt  wird. 

Nun  können  wir  aber  nach   Bd.  I,   §.  112  (4)   die  Function 
F  für  ein  unbestimmtes  r  nach  Kugelfünctionen  entwickeln: 

BI«m»nn-W«b«T,  Partielle  Differentialgleichungen.    II.  |q 
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(3)  F='^^^^^F,P^(cosY)do, 

oder 

(4)       *  F=;|;r(-), 

wenn 

(5)  r^->  =  ^-^JF,P,(co8y)do 

ist.  Hierin  bedeutet  y  den  Winkel  zwischen  den  beiden  Rich- 
tungen nach  p  und  nach  q,  und  do  ist  das  auf  der  Richtung  q 
liegende  Element  der  Einheitskugel.  Diese  Functionen  7^">  sind 
Kugelfunctionen,  in  denen  die  Constanten  noch  von  r  abhängig 
sind,  und  wenn  die  Function  F  gegeben  ist,  haben  wir  also 
auch  die  Functionen  Y<*»>  als  gegeben  anzusehen.  Die  Vergleichung 
von  (2)  und  (4)  ergiebt  nun 

(6)  T(-^  =  ^R{knr)X(-\ 

und  wenn  wir  mit  einem  bestimmten  R{k„r)r^dr  multipliciren 
und  von  r  =  0  bis  r  =  l  integriren ,  so  erhalten  wir  nach  den 
Integralformeln  (3)  und  (4)  §.  57 

1 

(7)  IR  {k„Y  XW  =  [  rc)  B  (In  r)r^dr, 

0 

wodurch  auch  X<'»>  bestimmt  ist. 


DRITTES   BUCH. 


ELASTICITÄTS-THEORIE 


10' 


Achter   Abschnitt. 


Allgemeine  Theorie  der  Elasticität. 


§.  59. 
Aeussere  Kräfte  und  innere  Druckkräfte. 

Wir  haben  im  neunten  Abschnitt  des  ersten  Bandes  die 
geometrischen  Eigenschaften  stetiger  Ortsveränderungen  inner- 
halb einer  einen  Raumtheil  stetig  erfüllenden  Materie  betrachtet 
Wollen  wir  diese  Sätze  auf  physikalische  Probleme  anwenden,  so 
müssen  wir  also  eine  stetige  Erfüllung  des  Raumes  voraussetzen, 
was  möglicherweise,  wenn  die  atomistische  Anschauung  im  Rechte 
ist,  der  Wirklichkeit  nur  angenähert  entspricht. 

Unter  diesem  Vorbehalt  sind  die  erwähnten  Sätze  anwendbar 
auf  Flüssigkeiten  und  Gase,  auf  zähe  Substanzen  und  elastische 
Körper. 

Von  den  geometrischen  Betrachtungen  müssen  wir  zu  dyna- 
mischen übergehen,  um  die  Bedingungen  des  Gleichgewichtes 
und  der  Bewegung  solcher  Substanzen  unter  dem  Einfluss  von 
Kräften  in  Form  von  Differentialgleichungen  aufzustellen.  Wir 
beginnen  mit  den  Bedingungen  des  Gleichgewichtes.  Wir  denken 
uns  also  einen  begrenzten  Raum  r  stetig  mit  einem  Stoff  erfüllt, 
dessen  Theile  beweglich  sind,  und  diesen  nichtstarren  Körper 
unter  dem  Einfluss  von  Kräften,  die  theils  auf  sein  Inneres,  theils 
auf  die  Oberfläche  wirken,  im  Gleichgewicht.  Im  Inneren  möge 
auf  ein  Massenelement  Qdt  eine  Kraft  wirken,  deren  Gompo- 
nenten  nach  drei  rechtwinkligen  Axen  mit 

(1)  QdtX,        QdtY,        QdtZ 
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bezeichnet  werden.  Es  bedeutet  hierin  q  die  Massendichtig- 
keit, und  X,  7,  Z  sind  dann  die  auf  die  Masseneinheit  bezogenen 
Krafbcomponenten. 

Gegen  die  Oberfläche  0  von  r  wirken  von  aussen  angebrachte 
Druckkräfte,  und  wir  bezeichnen  die  Gomponenten  des  gegen  ein 
Oberflächenelement  do  wirkenden  Druckes  mit 

(2)  Xdo,         Ydo,        Zdo,, 

so  dass  X,  y,  Z  die  Gomponenten  des  auf  die  Flächeneinheit 
bezogenen  Druckes  sind.  Dieser  äussere  Druck  steht  natürlich 
im  Allgemeinen  nicht  senkrecht  auf  der  Oberfläche.  Ist  Pdo 
die  Grösse  der  Druckkraft,  so  wird  seine  Richtung  durch 

X  =  Pcos(P,  x),     Y  =  Pcos(P,  y),    Z  =  Pcos(P,  0) 

bestimmt.  Nach  W.  Voigt  bezeichnen  wir  die  X,  Y,  Z  als 
äussere  Volumkräfte,  die  X,  F,  Z  als  äussere  Flächen- 
kräfte 1).  Die  Kräfte  X,  Y,  Z,  X,  Y,  Z  denken  wir  uns  ge- 
geben und  nennen  sie  die  „äusseren  Kräfte^.  Diesen  äusseren 
Kräften  wird  das  Gleichgewicht  gehalten  durch  die  „inneren 
Kräfte**,  die  durch  die  Einwirkung  der  äusseren  Kräfte  her- 
vorgerufen werden,  und  einen  Spannungszustand  erzeugen. 

Um  diese  inneren  Kräfte  und  die  allgemeinen  Voraussetzungen 
genauer  zu  charakterisiren ,  denken  wir  uns  aus  dem  Räume  t 
durch  eine  beliebige  geschlossene  Fläche  Sl  einen  Raum  t*  ab- 
gegrenzt. Nehmen  wir  nun,  ohne  Ver- 
änderung der  Kräfte  X,  Y,  Z  den 
Theil  r"  von  r  hinweg,  der  ausserhalb 
t'  liegt,  so  werden  wir,  um  das  Gleich- 
gewicht wieder  herzustellen,  neue 
Kräfte  hinzufügen  müssen.  Wir  wollen 
annehmen,  dass  das  Gleichgewicht 
herstellbar  sei  durch  Flächenkräfte, 
die  gegen  die  Elemente  do  der  Fläche  Sl 
wirken,  und  dies  sind  die  inneren  oder  molecularen  Druck- 
kräfte, die  man  als  die  Wirkung  des  Raumes  t"  auf  t*  be- 
trachten kann.    Ist  v  die  Richtung  der  Normale  an  (2 cd,  von  t' 


0  W.  Voigt:  Der  gej^enwärtige  Stand  unserer  EenntnisBe  der  Erystall- 
elasticität.  Referat  für  den  internationalen  physikalisohen  Congress  in  Paris 
vom  6.  bis  12.  August  1900.    (Göttinf^er  Nachrichten  1900,  Heft  3.) 
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nach  tt*  positiv  gerechnet  (Fig,  10),  so  bezeichnen  wir  den  Druck 
gegen  das  Element  do  und  seine  Gomponenten  mit 

(3)  IlyäcD,         XydcD,  y>dC7,        ZfäcD, 

und  dies  sind  die  Kräfte,  die  den  äusseren  Kräften  das  Gleich- 
gewicht halten,  und  die  den  Spannungszustand  charakterisiren. 

Wir  machen  über  die  inneren  Druckkräfte 
die  Annahme,  dass  sie  vollständig  bestimmt 
seien  durch  den  Ort  des  Elementes  do  und 
durch  die  Richtung  v  seiner  Normalen,  dass 
sie  also  nicht  abhängig  sind  von  der  Grösse 
und  Gestalt  des  Raumes  t',  wenn  dieser  Raum 
z'  nur  so  gewählt  wird,  dass  das  Element  den 
an  seiner  Grenze  liegt,  und  dass  die  Normale 
V  von  r'  nach  aussen  führt 


§.  60. 
Gleichgewichtsbedingungen. 

Im  Zustande  des  Gleichgewichtes  sind  die  inneren  Druck- 
kräfte an  die  allgemeinen  Gleichgewichtsbedingungen  für  einen 
starren  Körper  gebunden;  denn  denken  wir  uns  den  Körper 
t'  erstarrt,  nachdem  er  durch  die  Druckkräfte  (3)  und  die 
äusseren  Kräfte  (1)  ins  Gleichgewicht  gesetzt  ist,  so  wird  da- 
durch ein  bestehendes  Gleichgewicht  nicht  gestört. 

Nun  hat  man  aber,  wenn  an  einem  System  starr  mit  ein- 
ander verbundener  Punkte  Kräfte  angreifen,  sechs  Bedingungen 
des  Gleichgewichts  zu  befriedigen,  die  aus  der  Statik  bekannt 
sind^).  Diese  Bedingungen  lauten,  wenn  x^  y,  z  die  Coordinaten 
der  Angriffspunkte,  X,  Y,  Z  die  Componenten  der  Kräfte  be- 
deuten : 

2:X  =  0,  i:(\jZ  —  jefY)  =  0, 

(1)  2:r  =  o,  (2)  e\zX  —  xZ)  =  ^, 

SZ  =  0,  2:{xY  —  yX)  =  0. 

Die  drei  Summen  (1)  sind  die  Componenten  der  resul- 
tirenden  Kraft,  und  die  Suramen  (2),  wenn   die  resultirende 

^)  Man  findet  diese  Bediogungen  in  jedem  Lehrbuche  der  Mechanik. 
Nach  Lagrange  (mec.  analytique)  sind  sie  zuerst  von  d'Alembert  auf- 
gesteUt;  man  vergl.  z.  B.  Schell,  Theorie  der  Bewegung  und  der  Kräfte. 
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Kraft  im  Coordinatenanfangspunkt  angreift,  die  Gomponenten  des 
resultirenden  Drehungsmomentes. 

In  unserem  Falle  sind  die  zu  berücksichtigenden  Kräfte 
einerseits  die  äusseren  Kräfte  q  X^  qY^  qZ^  andererseits  die 
Druckkräfte  Xy,  Yy,  Z,  und  die  Summen  werden  zu  Integralen, 
die  sich  auf  das  Volumen  z*  und  auf  seine  Oberfläche  Sl  er- 
strecken. 

So  ergiebt  sich  aus  der  ersten  Gleichung  (1) 

(3)  f^Xdr' +  [Xvdo  =  0, 

wenn  dr'  die  Volumenelemente  von  r',  dco  die  Oberflächenele- 
mente von  Sl  durchläuft,  und  v  die  nach  aussen  gerichtete  Nor- 
male bedeutet. 

Diese  Formel  wenden  wir  zunächst  an  auf  einen  unendlich 
kleinen  Gylinder  mit  den  beiden  Endflächen  da)  und  der  un- 
endlich kleinen  Höhe  h.  Ist  dann  n  die  Normale  an  die  Grund- 
fläche da)  dieses  Cylinders,  in  das  Innere  des  Cylinders  positiv 
gerechnet,  v  die  äussere  Normale  an  die  Peripherie  von  do,  und 
ds  ein  Element  dieser  Peripherie,  so  ist  hdo  das  Volumen  des 
Cylinders,  und  der  Ausdruck  (3)  zerfällt  in  folgende  Bestandtheile: 

QXhda)-^h{  X,ds  +  (xL.»  +  X»  +  ^A^do, 

und  da  man  hierin  A,  unabhängig  von  de?,  unendlich  klein  an- 
nehmen kann,  so  folgt  aus  (3) 

oder  ""^  +  X_„  =  0 

(4)  Xn  =   -   X«n, 

und  darin  kann  n  jede  beliebige  Richtung  sein. 

Wenn   wir  den  bei    dieser  Betrachtung   benutzten  Gylinder 
an   die  Oberfläche  des  ursprünglich  gegebenen  Raumes  r  legen, 
Fig.  11.  so  haben  auf  der  einen  Grundfläche  die 

Flächenkräfte  die  gegebenen  Werthe 
§.  59  (2),  und  wenn  wir  also  die  nach 
aussen  gerichtete  Normale  an  die  Ober- 
fläche 0  von  r  mit  n  bezeichnen  (Fig.  1 1),  so 

ist  X  +  X_n  =  0  und  folglich  nach  (4) 

(6)  X,  =  X. 

An  der  Oberfläche  also  müssen  die  inneren  Druck- 
kräfte mit  den  äusseren  übereinstimmen. 
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Wir  wenden  femer  die  Formel  (3)  auf  ein  unendlich  kleines 
Tetraeder  an,  dessen  drei  auf  einander  rechtwinkelige  Kanten,  von 
der  Ecke  aus  gerechnet,  mit  den  positiven      ^        Pi     12 
Coordinatenaxen  parallel  sind.    Ist  dm  die 
Hjpotenusenfläche  dieses  Tetraeders,  und  v 
die  nach  aussen  gerichtete  Normale  an  diese, 
so  sind  die  drei  Kathetenflächen  (Fig.  12): 

dcDx  =  diDCOs(v,  a;), 
doy  =  d(»co8(v,  y), 
dog  =  dG7Cos(r,  ;er), 

und  die  äusseren  Normalen  an  diese  drei  Flächen  fallen  mit  der 
negativen  Xy  y,  jer-Richtung  zusammen.  Da  nun  hier  wieder,  wenn 
man  das  Tetraeder  unendlich  klein  werden  lässt,  die  äussere 
Kraft  fgXdt  b\s  mit  dem  Volumen  proportional  unendlich  klein 
von  höherer  Ordnung  wird,  so  ergiebt  sich  aus  (3)  mit  Benutzung 
von  (4) 

(6)        Xr=  Xa.cos(v,  x)  -f-  ZyCOs(v,  y)  -f-  X,  cos(v,  z). 

Diese  Formel  besagt,  dass  Z«,  Xy,  X,  die  Componenten  eines 
Vectors  X  sind,  dessen  nach  einer  beliebigen  Richtung  v  genom- 
mene Componente  Xy  ist,  und  wenn  man  daher  auf  das  Flächen- 
integral in  (3)  den  Gauss' sehen  Integralsatz  anwendet  (Bd.  I, 
§.  89),  so  folgt 


(J) 


[(9X+  diYX)dt'  =  0. 


Diese  Formel  muss  nun  für  jeden  beliebigen  Raumtheil  t'  des 
ursprünglichen  Gebietes  r  gelten,  und  dies  führt  zu  den  in  jedem 
Punkte  von  v  gültigen  Bedingungen  des  Gleichgewichts: 


(8) 


9  X  -|-  div  X  =  0. 


Diese  Betrachtung  gilt  auch  für  die  beiden  anderen  Compo- 
nenten, und  80  erhält  man  aus  (6)  drei  Gleichungen: 


(9) 


X»  =  XxC^s{vx)  4-  Xy  cos(vt/)  +  X,  cos  (vir), 
Tv  =  Yx  cos  (v  x)  +  Yy  cos  {v  y)  -j-  Yg  cos  (v  z\ 
Zv  =  Zx  cos  {v  x)  -f-  Zy  cos  (v  y)  -f-  Zg  cos  (y  e). 


Die  Gleichungen  (8)  lassen  sich  explicite  so  darstellen: 
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(10)  »y  +  TT  +  W^  +  ^  =  ''' 

und  aus  (5)  erhält  man  die  Oberflächenbedingungen 

Xx  co8(na;)  -|-  Xy  co8(ny)  +  ^x  cos  (nz)  =  X, 

(11)  Yx  cos  (na;)  +  Yy  cos(ny)  +  Yg  cos  (njer)  =  F, 
Zx  cos(na;)  +  ^y  cos(ny)  +  2,  cos  (njer)  =  Z, 

worin  n  die  nach  aussen  gerichtete  Normale  bedeutet 

Es  bleiben  für  das  Gleichgewicht  noch  die  Bedingungen  (2) 
zu  berücksichtigen.    Die  erste  von  ihnen  ergiebt  für  unseren  Fall 

(12)  {Q(yZ  —  jsY)dx'-{-{{yZ.  —  jsYy)dG)  =  0. 

Es  folgt  aber  aus  (9),  dass  die  drei  Grössen 

yZx  —  zYx  =  Lx^ 

(13)  yZy^zYy  =  Ly, 

yZg  —  zYg  =  Lg 

die  Componenten   eines  Vectors  S  sind,  der  in  einer  beliebigen 
Richtung  v  die  Componente 

(14)  yZ,  ^  zY,  =Lr 
hat.    Ferner  ergiebt  sich  aus  (10)  : 

-^(yz  -  ^Y)  =  ^  +  ^^  + 1^'  +  r.  -  z, 

^^  '        dx    '     dy     '    de     '  ' 

=  div2  +  Y.  —  Zy; 

hiernach  folgt  aus  (12): 

\diy2dt' —  {l,  dm  =  \(Zy  —  Y.)  dt' 
und  mithin  nach  dem  Gauss'schen  Integralsatz: 


1 


(Zy  —  r,)dr'  =0. 


Da   diese  Gleichung   wieder  für  jeden    beliebigen    Raum  t 
gelten  soll,  so  muss  überall 
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(15)  Zy  =  r, 

und  ebenso 

(16)  X,  =  z,,  r,  =  X, 

sein  1). 

Um  also  den  Zustand,  der  durch  die  gegebenen  äusseren 
Kräfte  hervorgerufen  wird,  vollständig  zu  bestimmen,  hat  man 
die  Kenntniss  von  sechs  Ortsfunctionen 

X«,  Zy     =      Y,, 

-M^?  X,  =   Zx, 

Zßt  JLx     ==      Xy 

nöthig,  die  für  das  Gleichgewicht  noch  an  die  DiflFerential- 
gleichungen  (10)  mit  den  Grenzbedingungen  (11)  gebunden  sind. 
Diese  Bedingungen  reichen  aber,  wie  es  ja  auch  bei  der  Mannig- 
faltigkeit der  hierin  enthaltenen  Probleme  nothwendig  ist,  zur 
Bestimmung  der  unbestimmten  Functionen  nicht  aus.  Die  weiteren 
Bestimmungsgleichungen  drücken  die  Besonderheit  des  gerade 
vorliegenden  Problems  aus,  und  können  nur  aus  physikalischen 
Thatsachen  abgeleitet  werden. 

Aus  den  Bedingungen  des  Gleichgewichts  können  wir  aber 
ohne  Schwierigkeit  die  Difierentialgleichungen  der  Bewegung  mit 
Hülfe  des  d'Alembert'schen  Princips  ableiten,  indem  wir  an 
Stelle  der  beschleunigenden  Kräfte  X,  F,  Z  setzen  X  —  af\ 
Y  —  y",  Z  —  £r",  wenn  a/',  y*\  z"  die  Beschleunigungen  der  Stelle 
a;,  y,  jBT  bedeuten.  Hiernach  gelten  alle  unsere  Gleichungen  (4), 
(5),  (6),  (15),  (16)  auch  für  den  Fall  der  Bewegung,  und  nur  die 
Gleichungen  (10)  werden  für  den  Fall  der  Bewegung  modificirt. 

§.  61. 
Die  elastische  Deformation. 

Bei  einem  elastischen  Körper  werden  die  inneren  Druck- 
kräfte hervorgerufen  durch  die  Deformation,  die  unter  dem  Ein- 

^)  Die  Annahmen,  die  wir  gemacht  haben,  sind  nicht  ausreichend  zur 
Erklärung  aller  Erscheinungen  der  Erystallelasticität.  Wenn  die  Be- 
dingungen (15),  (16)  nicht  befriedigt  sind,  so  muss  man  ausser  den  inneren 
Dmokkräften  noch  andere  moleculare  Kräfte  annehmen,  die  man  als  innere 
Drehungsmomente  bezeichnen  kann  (verfiel,  den  Bericht  von  W.  Voigt, 
Oöttinger  Nachrichten  1900).  Dem  ganzen  Plane  des  vorliegenden  Werkes 
entsprechend  dehnen  wir  unsere  Betrachtungen  nicht  auf  solche  Fälle  aus. 
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äuss  der  äusseren  Kräfte  eingetreten  ist.  Wir  unterscheiden  den 
natürlichen  Zustand  des  Körpers,  der  ohne  die  Einwirkung 
äusserer  Kräfte  besteht,  in  dem  auch  keine  inneren  Kräfte  vor- 
handen sind,  von  dem  deformirten  Zustande. 

Ein  beliebiger  Punkt  m  des  Körpers  habe  in  dem  natür- 
lichen Zustande  die  Coordinaten  * 

X,  y,  z,  (w) 

und  ein  Punkt  ft  seiner  Umgebung  habe  die  Coordinaten 

a?  +  S,        y  +  ^1        ^  +  Si        0*) 

worin  |,  i^,  f  als  unendlich  kleine  Grössen  erster  Ordnung  zu 
betrachten  sind. 

Wenn  nun  bei  der  Deformation  der  Punkt  m  eine  Verschie- 
bung erleidet,  deren  Componenten  mit  u,  t;,  w  bezeichnet  werden, 
durch  die  a;,  y,  e  in  a;',  y,  s/  übergehen,  so  ist 

(1)  af  =  X  -\-  u,    y'  =  y  -f  v,    g'  =  z  -{-  w, 

und  M,  v,  w  sind  Functionen  von  x^  y,  z. 

Der  Punkt  ft  hat  also  eine  Verschiebung  erfahren,  deren 
Componenten 

,    du  ^    .    du        ,    du  . 

.  dv  ^  .  dv  ,  dv  . 
"+8^.^  +  87''+  87^' 

,  dw  t.  .  d  w  .  dw  f, 
«'+8^^+87 '»  +  77^ 

sind,  und  wenn  wir  also  die  relativen  Coordinaten  von  ft  in  Be- 
zug auf  m  nach  eingetretener  Deformation  mit  J'  i^',  g'  bezeichnen, 
so  ist 

ex  öy  öz 

/o\  /  ,     dv   .    .    dv        ,     dv  . 

(2)  "  =''  +  ä¥«  +  ä7''+87^' 

f,,         ^    ,    dw  ^    .    dw       X    dw  , 
^  =  5+  87^+87''+  87^- 

Die  hierdurch  dargestellte  infinitesimale  Deformation  wird 
nun  nach  Bd.  I,  §.  84  in  zwei  andere  zerlegt,  von  denen  die 
eine    eine    Drehung,    die    andere    eine   Dehnung    ist.     Die 
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Dehnung,  die  hier  allein  in  Betracht  kommt,  wird  nach  Bd.  I, 
§.  84  (3)  und  (5)  durch  die  Formeln  dargestellt: 

Die  elastischen  Druckkräfte  sind  nur  Functionen  der  rela- 
tiven Verschiebungen  der  Theilchen,  und  sind  also  unabhängig 
von  der  Drehung,  bei  der  sich  die  Umgebung  des  Punktes  m  wie 
ein  starrer  Körper  bewegt.  Nach  (3)  sind  also  diese  Druckkräfte 
Functionen  von  den  folgenden  sechs  Variabein: 


(4) 


Xx 

du 

dx' 

Vy 

— 

dv 
dy' 

e* 

dw 

V' 

«V 

— 

8«) 



dv 
'dz ' 

Zx 

X, 

8« 

dz 

+ 

dto 

dx' 

r.. 

«( 

dv 

M 

du 

'V 


dx        dy 


Die  Verschiebungen  u^  v,  w  sind  hierin  beliebige  stetige 
Functionen  von  x^  y,  -sr,  die  als  Componenten  eines  Vectors  U 
betrachtet  werden  können.  In  der  Folge  werden  wir  sie  als  un- 
endlich kleine  Grössen  betrachten,  d.  h.  wir  nehmen  sie  mit 
einem  constanten  Factor  multiplicirt  an,  dessen  höhere  Potenzen 
gegen  die  erste  vernachlässigt  werden  dürfen.  Damit  verzichten 
wir  auf  eine  allgemeine  Behandlung,  und  erhalten  Resultate,  die 
mit  den  Thatsachen  nur  angenähert  übereinstimmen  können. 

Diese  Voraussetzung  führt  zu  der  Grundannahme  der  Elasti- 
citätstheorie ,  dass  die  sechs  Componenten  des  inneren 
Druckes  X,,  Fy,  Z„  Tg,  Z^i  Xy  lineare  homogene  Func- 
tionen der  sechs  Variabein  Xxy  yy-,  Zt^  yg,  z^^  Xy  sind. 

In  den  Ausdrücken  dieser  sechs  Componenten  durch  die 
sechs  Variablen  a;«,  .  .  .  würden  also  36  Constanten  eingehen,  die 
von  der  Natur  der  Substanz  abhängig  sind.  Die  Zahl  dieser 
Constanten  vermindert  sich  aber  sehr  beträchtlich  durch  einige 
weitere  Annahmen. 
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Die  Variablen  Xx,  ^y,  £!n  Vm^  ^xi  ocy  sind  immer  dann  und  auch 
nur  dann  gleich  Null,  wenn  u,  v,  w  von  der  Form  sind: 

u  =  a  —  ^y  -^  i^t 
(5)  V  =  b  — i>-8^  +  foCy 

w  =  c  —  Qoc  -^  py^ 

worin  a,  6,  c,  j>,  $,  r  Gonstanten  sind,  d.  h.  wenn  u,  t;,  ii;  solche 
Verschiebungen  sind,  wie  sie  ein  starrer  Körper  ausfuhren  kann. 


§.  62. 
Die  Energie. 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  wir  die  rr-Gomponente  des 
inneren  Druckes  gegen  ein  Element  mit  der  Normalen  v  durch 
einen  Vector  X  darstellen  können.  Grenzen  wir  ein  Volumen  r 
des  elastisch  deformirten  Körpers  ab,  so  ist  die  a;-Componente 
der  Kraft,  die  aus  den  gegen  die  Oberfläche  dieses  Volumens 
wirkenden  Druckkräften  resultirt,  nach  dem  Gauss'schen  Satze 
(Bd.  I,  §.  89) 

Xndo    ■=      divXdr, 

wenn  n  die  nach  aussen  gerichtete  Normale  ist,  imd  es  ist  also 

(1)  divKdt 

die  auf  das  Element  dt  wirkende  moleculare  Druckkraft  in  der 
a;-Richtung.  Diese  Druckkraft  ist  hervorgerufen  durch  den  Ver- 
schiebungsvector  U,  der  seinerseits  eine  Folge  der  äusseren  be- 
schleunigenden Kräfte  und  Druckkräfte  ist,  und  diese  äusseren 
Kräfte  haben  bei  der  Verschiebung  U  gegen  die  inneren  Kräfte 
eine  gewisse  Arbeit  geleistet,  die  wir  bestimmen  müssen. 

"Wir  denken  uns  einen  neuen  Verschiebungsvector  U'  mit  den 
Componenten  u\  v\  w'.  Dieser  wird  an  dem  Element  dt  nur 
mit  Aufwand  einer  gewissen  Arbeitsgrösse  dT  gegen  die  mole- 
cularen  Kräfte  vollzogen  werden  können,  und  diese  Arbeit  ist, 
wenn  wir  mit  A',  ?},  3  ^i^  Vectoren  der  drei  Druckcomponenten 
bezeichnen,  nach  (l) 

(2)  dr  =  —  (u' div X  +  v' div ?)  -f-  w' div 3) dt. 


w 
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Nun  ist  aber 

«■divät  =  di,.'3e  _  (x.  i^:  +  X,  1^  +  X  1^). 

und  hieraus  mit  Benutzung  der  Bezeichnung  §.  61  (4)  und  mit 
Rücksicht  auf  die  Relationen  Xy  =  F;,  .,.  [§.  60  (15),  (16)]: 

(3)    u'divX  +  v'divg  +  u;'div3  =  div(M'X  +  t;'?)  +  w'S) 

—     XxXx    XyXy    XgXg    —      Fyify    Tg  ifg    Zg   Zg. 

Führen  wir  also  die  Bezeichnung  ein: 

(4)  JP(U,    U')     =      XxXx    +     XyXy    +     XgX'g, 

-i-Zg^g, 
dann  wird  nach  (2) 

(5)  dT  =  —  div(M'X  +  !/?)  +  w'S)dt  +  JP(U,  U')dr, 

und  wenn  wir  diesen  Ausdruck  über  den  Raum  r  integriren,  so 
erhalten  wir  mit  abermaliger  Anwendung  des  Gauss' sehen 
Integralsatzes,  wenn  do  die  Oberäächenelemente  von  r,  und  n 
die  nach  aussen  gerichtete  Normale  an  do  bedeutet,  für  die 
gesammte  Arbeit  der  Verschiebung  U'  gegen  die  elastischen  Kräfte: 

(6)  r  =  -  f(w'X,  +  vT,  +  t(;'Zn)do  +  JF(U,U')dr, 
oder  nach  §.  60  (5): 

(7)  r  =  —  [(Xu'  +  Tv'  +  Zw')do  +  {f{\1,  UO  dt. 

Dieser  Ausdruck  stellt  den  Zuwachs  an  potentieller 
Energie  dar,  der  in  dem  elastischen  Körper  durch  die  Ver- 
schiebung U'  bewirkt  wird. 

Darin  ist  das  Oberflächenintegral  die  gegen  die  äusseren 
Druckkräfte  geleistete  Arbeit,  und  das  Raumintegral  in  (7)  ist 
die  im  Inneren  von  r  enthaltene  Energiemenge.  Wir  können 
also  die  Function  jF(U,  U')  definiren  als  die  auf  die  Volumen- 
einheit bezogene,  an  der  Stelle  x^  t/,  js  vorhandene  und 
durch  die  nach  einander  ausgeführten  Verschiebungen 
U,U'  aufgehäufte  elastische  Energie. 
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Die  Function  F(ü,,  W)  ist  nach  der  Voraussetzung,  die  wir 
über  die  X«  ...  gemacht  haben,  eine  bilineare  Function  der 
beiden  Reihen  von  .je  sechs  Variabein: 

•Q\  ^xt   Vyy   ^#»   y«   ^*?   ^yi 

*^x^   Vy)    ^Mf  Vxy   ^x^   ^yt 

und  eine  solche  Function  hat  im  Allgemeinen  36  constante  Goeffi- 
cienten.    "Wir  machen  aber  jetzt  die  fernere  Annahme 

(9)  F(U.U')   =   F(U',U), 

d.  h.  wir  nehmen  an,  dass  die  durch  die  beiden  Vectoren  U  und 
U'  erzeugte  Energie  von  der  Reihenfolge  unabhängig  sei, 
in  der  diese  Verschiebungen  ausgeführt  werden.  Wollten  wir 
diese  Annahme  nicht  machen,  so  würde,  wenn  man  die  Verschie- 
bungen U,  U',  — U,  — U'  nach  einander  ausführt,  der  elastische 
Körper  zwar  wieder  in  seine  ursprüngliche  Lage  zurückgekehrt 
sein,  und  es  wäre  also,  wenn  wir  die  äusseren  Kräfte  als  un- 
veränderliche Functionen  des  Ortes  ansehen,  gegen  diese  Kräfte 
keine  Arbeit  geleistet,  und  doch  wäre  Energie  gewonnen  oder  ver- 
loren i).    Dies  nehmen  wir  nicht  an. 

Um  die  Folgerungen  aus  der  Relation  (9)  deutlich  zu  über- 
sehen, wollen  wir  für  den  Augenblick  die  Variabein  (8)  mit  a?,-, 
xi  bezeichnen,  und  i  und  U  von  1  bis  6  gehen  lassen.  Es  ist 
dann 

(10)  F{\\,\V)  =  ^ai^^XiXu, 

worin  die  a,-,k  constante  Coefiicienten  sind,  zwischen  denen  nach 
(9)  die  Beziehung 

besteht.  Führen  wir  also  eine  homogene  Function  zweiten 
Grades  ein: 

(11)  F(ll,  U)  =  F{x,x^  ...  X,)  =  ^  ai^.XiXu, 
so  ergiebt  sich 

(l'-2)  F(U,  11')=  l^F{x,)xl 

und  folglich,  in  der  früheren  Bezeichnung: 


*)  Ein  derartiges  Verhalten  könnte  möglicherweise  zu  berücksichtigen 
Bein  bei  den  Erscheinungen  der  sogenannten  elastischen  Nachwirkung. 
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'^    ^         Y.  =  lF'(y.),     Z,  =  \F'{z,\    Xy  =  \F{Xy\ 

und  hierin  kommen  nur  die  21  Goefficienten  der  Function  (10)  vor. 
Um  die  Bedeutung  der  Function  F  zu  erkennen,  setzen  wir 
die  Verschiebung  U  aus  den  Differentialen  dU  zusammen,  und 
nehmen  U'  =  dU;  es  ist  dann  nach  (12) 

(14)  F(U,dU)   =   idF(U,U), 

und  daraus  ergiebt  sich  durch  Integration  in  Bezug  auf  dU 

(15)  dT=\F{x^,yy,z,,y^0^,Xy)dx  =  \Fdx 

für  die  im  Volumenelement  dx  enthaltene  Energiemenge,  die 
durch  die  Verschiebung.  U  aus  dem  natürlichen  Zustande  erzeugt 
ist.  Diese  Function  betrachten  wir  als  das  Maass  für  die 
elastische  Spannung,  die  an  der  Stelle  x^  y,  z  stattfindet. 
Die  Function  Fmuss  eine  wesentlich  positive  Function 
sein,  sie  kann  also  für  kein  reelles  Werthsystem  der  Variablen 
einen  negativen  Werth  erhalten,  und  für  kein  von  Null  ver- 
schiedenes Werthsystem  der  Variabein  verschwinden  i). 

Denn  wenn  die  äusseren  Kräfte  alle  Null  sind,  so  ist  der 
natürliche  Zustand  des  Körpers,  bei  dem  alle  Variablen  Xx^Xy..., 
und  also  auch  F,  verschwinden,  der  Gleichgewichtszustand. 
Könnte  F  negative  Werthe  annehmen,  so  müsste  ein  Verschie- 
bungssystem existiren,  bei  dem  die  potentielle  Energie  noch  ver- 
kleinert würde,  und  der  natürliche  Zustand  wäre  also  kein 
stabiler  Gleichgewichtszustand  (Bd.  I,  §.  121). 

Dass  aber  die  Function  F  für  kein  von  Null  verschiedenes 
Werthsystem  der  Variablen  verschwinden  soll,  besagt,  dass  keine 
Verschiebung  aus  dem  natürlichen  Zustande,  bei  dem 
die  relative  Lage  der  Theilchen  geändert  wird,  ohne 
Arbeitsleistung  möglich  sein  soU^). 

^)  Eine  homogene  quadratische  Function  von  n  Variablen  HiBst  sich 
auf  unendlich  viele  verschiedene  Arten  als  eine  Summe  von  höchstens  n 
positiven  oder  negativen  Quadraten  von  einander  unabhängiger  linearer 
Functionen  der  Variablen  darstellen.  Die  Anzahl  der  positiven  und  der 
negativen  unter  diesen  Quadraten  ist  bei  einer  und  derselben  Function  bei 
allen  diesen  Darstellungen  dieselbe.  Die  Function  heisst  wesentlich  positiv, 
wenn  die  Anzahl  der  positiven  Quadrate  =^  n  ist.  Weber,  Lehrbuch  der 
Algebra,  2.  Aufl.,  Braunschweig  1898,  S.  212. 

')  Bei  reibungslosen  idealen  Flüssigkeiten  ist  die  Sache  anders.  Bei 
diesen  ist,  wie  man  annimmt,  jede  Verschiebung,  die  keine  Volumänderung 
zur  Folge  hat,  ohne  Energieverbrauch  ausführbar. 

Blemann-Weber,  Partielle  Differentialgleiohangen.    II.  w 
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§.  63. 

Bedingungen  des  Gleichgewichts  und  der  Bewegung. 

Die  21  Constanten  der  Function  F  muss  man  sich  durch 
Beobachtungen  für  jede  Substanz  besonders  bestimmt  denken, 
und  dann  stellen  sich  die  Bedingungen  des  Gleichgewichts  und 
der  Bewegung  als  partielle  Differentialgleichungen  für  die  drei 
Functionen  u^  v^  w  dar.  Diese  hängen  von  den  Goordinaten  x^ 
y^  0  und  Yon  der  Zeit  t  ab,  und  die  Beschleunigungen  sind 

8^u      d^v      8«ti? 
^^^  dt^'     dt^'     di^' 

Zunächst  ergeben  sich  nach  §.  60  die  drei  allgemeinen  Diffe- 
rentialgleichungen : 

(2)  p(r-|^)  +  diT?)  =  o, 

woraus  man  die  Bedingungen  für  das  Gleichgewicht  erhält,  wenn 
man  u,  v,  mo  von  der  Zeit  unabhängig,  also  die  Beschleunigungen 
gleich  Null  annimmt 

Unter  Umständen  können  noch  andere  Bedingungen  hinzu- 
treten, durch  die  diese  Gleichungen  modificirt  werden.  So  hat 
Fresnel  zur  Erklärung  der  optischen  Erscheinungen  in  Kry- 
stallen  die  Annahme  gemacht,  dass  die  Schwingungen  des  Licht- 
äthers ohne  Volumänderung  vor  sich  gehen,  dass  also  der  Aether 
incompressibel  sei.  Dann  muss  divU  =  0  sein,  und  es  besteht 
also  für  diese  Verschiebungen  u^  Vy  w^  wenn  wir  zur  Abkürzung 

^ du       'dv       'dw 

dx^dy'^  dB 

setzen,  die  Bedingung  9  =  0.  Dann  treten  zu  den  Gleichungen 
(2)  noch  die  Glieder  hinzu: 

8a:'    ^  dy'    ^  dz' 
worin  k  ein  unbestimmter  Coefficient  ist,  zu  dessen  Bestimmung 
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die  Bedingung  0  =  0  dient.  Dies  wollen  wir  aber  hier  nicht 
weiter  berücksichtigen. 

Zu  den  Gleichungen  (2)  treten  noch  die  Grenzbedingungen 
für  den  Oberflächendruck: 

(3)  Xn  =   X,       Yn   =    F,     Zn  =  Z^ 

und  für  den  Fall  der  Bewegung  die  Bedingungen  für  den  An- 
fangszustand, die  darin  bestehen,  dass  für  einen  Augenblick  t  =  0 

,,,  du     dv     dw 

(^)  ^'    ^'    ^'     87'     87'     87 

als  Functionen  des  Ortes  gegeben  sind. 

§.  64. 
Eindeutigkeit  der  Lösung. 

Wenn  wir  für  den  Vector  U'  die  in  dem  Zeitelement  wirklich 
eintretende  Verschiebung  setzen,  also 

(^)  "^    ^  =  87^^'     ^=87^^'    *^=8?^^ 

setzen,  so  wird  wegen  §.  62  (14) 

(2)  F(U,UO  =  ^^^^";^^de, 

und  durch  Integration  über  den  Raum  t 

(3)  JF(U,U')dr  =  ^d«, 

worin  T  wie  im  §.  62  (15)  die  durch  die  Verschiebung  U  her- 
▼orgerufene  potentielle  Energie  der  elastischen  Spannung  ist. 
Multipliciren  wir  die  Gleichungen  §.  63  (2)  mit  ii'  d  r,  v'  d  r, 
w'  dt,  addiren  sie  und  integriren  über  den  B^um  r,  so  ergiebt 
sich,  wenn  wir 

»■^r + -  0 + --^ = I Ä  [Cn)'+Cäl)'+Cw)']  ''■ 

setzen,  so  dass  Tq  die  kinetische  Energie  (lebendige  Kraft)  des 
Systems  ist,  und  wenn  wir  noch  beachten,  dass  pdr  als  die 
Masse  des  Elementes  dt  von  t  unabhängig  ist: 

11* 
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(5)  fp(^«'  +  ^f'  +  ZtO')dt  = 


dTn 


dt  —  [(u'divae  +  v'diT^  -|-  «/div3)dr. 


dt 
Nach  §.  62  (2)  ist  aber 

T' =  —  [(u'divX  4- »'div?)  +  w'div3)dr 

die  Arbeit  der  Verschiebung  U',  die  nach  §.  62  (7)  auch  gleich 

—  [(Xu'  4-  7v'  4-  Zw')do  +  [  F(U,  U')  dt, 

und  nach  (8) 

=  —  f(Xu'  +  Yi/  -^  Zvr)do  +^<it 

ist    Es  ergiebt  sich  also  aus  (5) 

{q{Xu'  +  Yv'  +  Zw')dt  +  {(Xu'  +  Fv'  +  Ew')  do. 

Es  ist  endlich 

(7)    {Q{Xu'+Yv'  +  Zw')dt-^{(Xu'+Yv'  +  Zw')do  =  Adt 

die  in  dem  Zeitelement  d  t  bei  der  wirklich  eintretenden  Be- 
wegimg von  den  äusseren  Volumen-  und  Flächenkräften  geleistete 
Arbeit  und  demnach  ergiebt  sich  aus  (6) 

^^>  ^  -  — Tt — ' 

d.  h.  die  Arbeit  der  äusseren  Kräfte  ist  gleich  der  Ver- 
mehrung der  gesammten  potentiellen  und  kinetischen 
Energie. 

1.  Hieraus  aber  ergiebt  sich  sofort  der  Satz,  dass 
die  Differentialgleichungen  für  die  elastischen 
Bewegungen  mit  ihren  Grenz-  und  Anfangsbedin- 
gungen, wenn  die  äusseren  Kräfte  gegeben  sind, 
nur  eine  einzige  Lösung  zulassen. 

Denn  sind  u^,  Vi,  Wi  und  U2,  v^^  tV2  zwei  Lösungen  desselben 
elastischen  Problems,  so  sind 
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U  =  Ui  —  Wj,     V  =  Vi  —  t?,,     w  =  Wi  —  %02 

gleichfalls  Lösungen  eines  elastischen  Problems,  bei  dem  aber 

die  äusseren  Kräfte  X,  F,  Z,  X,  Y,  Z  alle  gleich  Null  sind,  und 
bei  dem  auch  die  Anfangswerthe  §.  63  (4)  alle  verschwinden.  Für 
dieses  Problem  ist  also  nach  (7)  die  Arbeit  Ä  =  0  und  folglich 
ist  die  Energie  Tq  -^  T  von  der  Zeit  unabhängig,  und  da  sie  am 
Anfang  gleich  Null  ist,  so  ist  sie  überhaupt  gleich  NulL  Dies  ist 
nur  möglich,  wenn  Tq  und  T  einzeln  verschwinden.  Das  Ver- 
schwinden von  Tq  ist  aber  nur  möglich,  wenn  die  Geschwindig- 
keiten 

du /dt,        dv/dt,        dw/dt 

gleich  Null,  also  u,  v,  w  von  der  Zeit  unabhängig  sind.  Das 
Verschwinden  von  T  erfordert,  dass  die  sechs  Grössen 

^Xl         tftn         ^«»  y«1         ^Xt  Xy 

gleich  Null  sind,  und  daher  u,  v,  mo  die  Form  §.  61  (5)  haben. 

Die  Verschiebungen  14^,  Vi,  Wi  unterscheiden  sich  also  von 
den  U2,  t;2,  w^  nur  um  Grössen,  die  die  Verschiebung  eines  starren 
Körpers  ausdrücken,  und  um  die  Functionen  u,  t;,  w  vollständig 
zu  bestimmen,  müssen  also  noch  Gleichungen  zur  Bestimmung  von 
Constanten  hinzukommen,  die  ausreichend  sind,  um  die  Lage 
eines  starren  Körpers  zu  bestimmen. 

Für  den  Fall  des  Gleichgewichtes  führt  eine  ähnliche 
Betrachtung  zum  Ziele.  In  diesem  Fall  sind  die  u,  v,  u;  als 
Functionen  von  x^  y,  z  unabhängig  von  t  zu  bestimmen  aus  den 
Gleichungen : 

p  X  +  div  X  =  0, 

(9)  ()r+div?)  =  0, 

qZ  +div3  =  0, 

mit  den  Grenzbedingungen 

(10)  X^  =  X     Yn=%    Zn  =  Z. 

Haben  diese  Gleichungen  zwei  verschiedene  Lösungen  u^,  Vi, 
Wi  und  U},  i;3,  w^^  so  genügen  die  Differenzen 

(11)  u  =  Ui  —  W2,    V  =  Vi  —  V,,    u;  =  «?!  —  w^ 
den  Gleichungen 

div3e  =  0,    div^  =  0,    div3  =  0 

mit  den  Grenzbedingungen,  dass  an  der  Oberfläche  X»,  Y»,  Z« 
gleich  Null  sein  sollen.    Daraus  aber  ergiebt  sich  nach  §.  62  (2), 
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dass  d  T  für  jeden  beliebigen  Verschiebungsvector  U'  gleich 
Null  ist,  also  nach  §.  62  (7) 

(12)  f  (w'  X  +  v'Y  ^w'Z)do--  {  F(U,  U')  dt  =  0. 

Setzt  man  hierin  u'  =  u,  i/  =  v^  w'  =  w  und  beachtet,  dass 
X,  Y,  Z  verschwinden,  so  folgt 

(13)  F(U,U)==0, 

also  Xx  =  0,  yy  =  0,  js,  =  0,  y,  =  0,  jSx  =  0,  Xy  =  0,  woraus 
wieder  zu  schliessen  ist,  dass  u,  v,  w  die  Ausdrücke  für  die  Ver- 
schiebung der  Punkte  eines  starren  Körpers  sind. 

Derselbe  Schluss  kann  aber  auch  gemacht  werden,  wenn  an 
der  Oberfläche  nicht  die  Druckkräfte,  sondern  die  Verschie- 
bungen ti,  v,  w  gegeben  sind.  Auch  dadurch  ist  die  Lösung 
des  Problems  eindeutig  bestimmt. 

Denn  wenn  unter  dieser  Voraussetzung  zwei  Lösungen  n^, 
Viy  Wi;  Uj,  t^s,  Wi  vorhanden  wären,  so  wären  die  Differenzen  (llj 
an  der  Oberfläche  gleich  Null,  und  in  (12)  würde  für  u'  =  t*, 
t/  =  v,  u;'  =  ti;  das  Flächenintegral  gleich  Null.  Es  würde  also 
wieder  die  Gleichung  (13)  erfüllt  sein  müssen.  Und  derselbe 
Schluss  kann  auch  unter  der  allgemeineren  Voraussetzung  ge- 
macht werden,  dass  an  der  Oberfläche  überall 

uX-\-vY-\'wZ 
verschwindet 

2.  Es  folgt  hieraus,  dass  die  Lösung  des  statischen 
Problems  eindeutig  bestimmt  ist,  wenn  an  der 
Oberfläche  von  den  drei  Grössenpaaren 

X,  M,      r,  v,      Z,  w 

je  eine  Grösse  gegeben  ist. 

§.  65. 
Isotrope  Körper. 

Die  Ausdrücke  für  die  moleculareu  Drucke  durch  die  Ver- 
schiebungen vereinfachen  sich  wesentlich,  wenn  wir  noch  gewisse 
Voraussetzungen  über  die  Symmetrie  des  Körpers  hinzunehmen. 
Es  genügt  dazu,  nach  §.  02  (13)  die  quadratische  Function  F 
als  Function  der  Variablen 


Xx 

ÖU 

dx' 

yy 

dv 
8y' 

Zm 

dw 
8^' 
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dv    ^^  dw 

^'  ~  8l  "+■  8^' 

,,v  ^  w  _dw    ^^  du 

(^)  yy——.y        ^'~dx'^'de' 

du  ^^  dv 

.  ^'^d^~^d^ 

darzustellen. 

1.  Wir  machen  zunächst  die  Annahme,  dass  der 
Körper  sich  in  je  zwei  entgegengesetzten  Rich- 
tungen in  elastischer  Beziehung  gleichartig  ver- 
halte, oder,  wie  wir  sagen  wollen,  dass  zwei  ent- 
gegengesetzte Richtungen  gleichwerthig  seien. 

Wenn  dann  ein  neues  Goordinatensystem  eingeführt  wird,  in 
dem  die  x-kxe  die  entgegengesetzte  Richtung  erhält,  so  ist  u 
und  X  durch  —  m,  —  a:  zu  ersetzen,  und  die  Function  F  muss 
also  bei  den  Zeichenänderungen 

^«»       Vv*      ^«1       y*»       ^ar»       ^y» 

^«1   y^i   ^«>   y«?       ^xt       Xy 

ungeändert  bleiben. 

Es  fehlen  also  in  der  Function  F  die  Glieder  mit 

Xx^xt      ^xXy^      Vy^xy      Vy^yy      ^x^xy      Z$Xy^      jfsffxi      J/i^y» 

und  wenn  man  der  y-Axe  und  der  ;er-Axe  die  entgegengesetzte 
Richtung  giebt,  fallen  noch  weitere  entsprechende  Glieder  her- 
aus, und  in  F  bleiben  also  in  Folge  dieser  einen  Annahme  nur 
die  Glieder 

^xy       yj/1       Zgy 

(2)  jfygs,        XnXx,        XxVy, 

y«>  ^*i         ^y 

Durch  die  Annahme  1.  reduciren  sich  also  die  21  Gonstanten 
der  Function  F  bereits  auf  9. 

2.  Wir  machen  ferner  die  Annahme,  dass  die  drei 
Axen  X,  y,  z  gleichwerthig  seien. 

Daraus  folgt,  dass  je  drei  Glieder  von  F,  die  in  (2)  in 
einer  Reihe  stehen,  denselben  Goefficienten  haben,  wodurch  die 
Zahl  der  Constanten  auf  drei  reducirt  ist,  und  die  Function  F 
erhält,  wenn  diese  Gonstanten  mit  x,  A,  ft  bezeichnet  sind,  die 
Form 
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(3)  2F=x(xl  +  yj  +  ^1)  +  2l(ifye,  +  e.x,  +  x,y,) 

und  für  die  inneren  Druckcomponenten  ergiebt  sich  nach  §.  62  (18): 

(4)  Ty  =  Aa;,  +  xyy  +  A;er„        Z:,  —  iiZx, 

Zg  =  AjJa;  -|-  ^t/y  +  X^*>  ^y  =  f*^y 

Die  drei  Gonstanten  x,  A,  ^  lassen  sich  aber  auf  zwei  re- 
duciren  durch  die  dritte  Annahme: 

3.  dass  überhaupt  alle  Richtungen  in  dem  elasti- 
schen Körper  gleichwerthig  seien,  dass  also  der 
Körper  isotrop  sei. 

Dazu  ist  erforderlich,  dass  die  Ausdrücke  (4)  ihre  Form 
nicht  ändern,  wenn  man  zu  einem  neuen  rechtwinkligen  Co- 
ordinatensystem  übergeht 

Es  seien  also  x\  y\  z*  die  Goordinaten  eines  Punktes  in  dem 
neuen  System,  das  mit  dem  ursprünglichen  durch  die  Formeln 
zusammenhänge : 

x'  =  a^x  -\-  a^y  -{-  a^Zy    x  =  aix!  -{-h^y'  -{-  Ciz\ 

(5)  y'  =  hx  -^-h^y  -\-h^z,     y  =  <h^'  -]- h^  -\- c^z!, 

z'  =  c^x  +  c^y  -{-  c^z,     z  =  a^af  -\-h^y'  -^  c^z\ 

und  die  Coefßcienten  a^,  o^,  a^ ...  sind  darin  den  aus  der  analyti- 
schen Geometrie  bekannten  Relationen  unterworfen,  die  wir  nicht 
hierher  zu  setzen  brauchen. 

Nach  §.  60  (9)  haben  wir  zunächst 

(6)  r^  =  a,  r,  +  o,  Yv  +  o«  r« 

Zg^    =    ül    Zx     -p    04    Zy     -\-    Ö3    Zxy 

und  wenn  wir  hieraus  die  Gomponenten  nach  den  Richtungen 
a/,  y,  z'  bilden: 

oder  da  Zy  =  Yg  etc.  ist: 

(7)  X'x.  =  a\Xx  +  al  Yy  +  a|Z, 

+  2  Oa  Os  F,  +  2  03  ai  Zj.  +  2  tti  Oj  Xy, 

(8)  r;  =  (j^h^Xx  +  Ö2«^2  Yy  +  (hb,Zg 

+  ((hh+b^cLs)  Yg4-((hbi-j-b,a^)Zx  +  {a^b2  +  b^ai)Xy, 
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und  hieraus  kann  man  die  übrigen  Gomponenten  durch  cyklisclie 
Vertauschungen  leicht  ableiten. 
Ebenso  ist  nun: 

m'  ■=±=  Ol  u  +  Oj  i;  4-  a»  m;, 
und  daraus 

du'       du'        ,    du'        ,    du' 

qdu    .      o  8  V    ,      ^dw 
^  dx    ^      ^  dy         ^  öis 
I  /öv    ,    dw\    .  /dw   ,   8u\   ,  /du   ,   8  vN 

oder 

(9)  x^  =  a^x^  +  a.fyy  +  ag'  ^r,  +  aa  ttg  y,  +  a,  ai  ;er,  +  Oj  a,  ajy, 
und  ähnlich: 

(10)  yi'=  2aibiXx  4-  2 a, 6a yy  +  ^ Oj 63 ^« 

+  (aa  6s  +  *a  «3)  J/*  +  («3  ^  +  &3  «i) ^x  +  («1  *2  +  *i  ö4)a?y  0- 

Wenn  wir  nun  die  Ausdrücke  (4)  in  (8)  substituiren,  so  er- 
hält das  Glied  mit  Xx  in  F^^  den  Goefficienten 

xoi  61  +  A(a,  6a  +  «s  ^3)  =  («  —  ^)«i  *i 

(mit  Hülfe  der   bekannten  Relation   ai  61  +  a,  6a  +  ^  ^s  =  ö)i 
und  es  ergiebt  sich 

r;,  =  (x  —  l)i(hb^Xx  +  «a^jyy  +  «s^^f) 
+  f*[(ö2*8  +  «3*2)y#  +  («8^  +  aifts)^x  +  («1  Ja  +  ftia2)^y]i 


^)  Man  kann  diese  Transformationen  in  folgender  Regel  zusammen- 
fassen:   Man  bilde  nach  (5)  die  Producte 

x'^    y'\    /•,    yV,    z'af,    ^y'; 

aus  diesen  erhält  man 

■^x'»      ^y'»      ^afy     ^x'i     ^xfi     •^«'1 

x\     y\     z\       yz,     zx,     xy. 


wenn  man 
durch 

ersetzt,  und 

* 

wenn  man 
durch 

ersetzt. 


^x'     ^y»     ^t^         ^r  ^x»     ^y 

-r'  li'  :''  l«i'  1^'  l/r' 

•l^a:'»       'Jy'y       V»       ä  ^«"  5  V»       2      V* 

^*»     y",     ^*,      y-s^t  «s^^i     xy 
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und  mit  Hülfe  von  (10) 

'^^  =  f*y»'  +  (^  —  ^  —  2f*)(o,  b^Xjo  +  (hhVy  +  «363^*). 
Nach  der  Voraussetzung  3.  müsste  aber 

sein,  und  daraus  folgt  die  Relation 

(11)  X  =  A  +  2ft. 

Hiemach  ergeben  sich  für  die  Componenten  des  molecularen 
Druckes,  wenn  wir  zur  Abkürzung 

(12)  0  =  divU  =  ^ h^-  +  ö— 

^    ^  dx    ^    dy    ^    d  js 

setzen,  aus  (4)  die  Ausdrücke 

Es  ist  daher 

(14)  divX  =  y^  +  ^  +  ^ 
^     '  da:  3y  8i? 

=  (^  +  (*)  g^  +  (*^"' 
wenn  wie  früher 

(15)  ^„  =  _  +  _  +  __ 

gesetzt  ist.  Demnach  ergeben  sich  die  Differentialgleichungen 
für  die  Bewegung  eines  isotropen  elastischen  Körpers  nach  §.  63 
(2)  in  der  Form: 

'(^-T^)  +  <'  +  ''>ll  +  ''^»  =  "' 
(16)        ,(r_|j£)  +  (i  +  rt||  +  c-"'  =  «. 

'(^-|f)  +  ('  +  '')|!  +  ''^''  =  ». 

und  für  das  Gleichgewicht: 
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(17)  pr+(A  +  ^)||+p^t;  =  0, 

Wie  wir  aber  gesehen  haben,  sind  durch  diese  Gleichungen 
in  Verbindung  mit  den  Grenz-  und  Anfangsbedingungen,  die 
Functionen  ti,  t;,  u;  noch  nicht  yollständig  bestimmt,  und  wenn 
Ui,  Vij  Wi  eine  Lösung  ist,  so  ist  die  allgemeine 

u  =  Ui  -\-  a  —  ry  -\-  qz^ 

(18)  V  =  Vi  -^  b  —  p^  -f-  rx^ 

i(;  =  t<;i+  c  —  qX'-\-  py, 

worin  a,  by  c^  pj  q^  r  Constanten  sind,  um  diese  sechs  Con- 
stanten zu  bestimmen,  können  wir  etwa  noch  die  Forderung  hin- 
zufügen, dass  für  den  Coordinatenanfangspunkt 

M  =  0,  t;  =  0,  ti?  =  0, 

(19)  8v_8tf_Q      ^_^_0     ^_£J!  —  0 
djs       dy~    '     dx       dz~    '     dy       dx~ 

sein  soll,  d.  h.  dass  der  Coordinatenanfangspunkt  fest, 
und  die  Deformation  seiner  Umgebung  eine  reine 
Dehnung  sein  soll. 


Neunter  Abschnitt. 


Statische  Probleme  der  Elastioitätstbeorie. 


§.  66. 
Lineare  Deformation. 

Wenn  wir  von  der  Einwirkung  äusserer  Volumkräfte  ab- 
sehen, also  X,  F,  Z  =  0  setzen,  so  sind  die  Gleichungen  §.  65 
(17)  befriedigt,  wenn  für  w,  v,  w  lineare  Functionen  von  ic,  y,  0 
gesetzt  werden.  Dies  giebt  eine  lineare  Deformation  des 
ganzen  Systems,  und  diese  ist,  wenn  wir  die  Annahme  §.  65  (19) 
für  einen  Punkt  machen,  für  den  ganzen  Körper  eine  reine 
Dehnung.     Wir  setzen  also  (Bd.  I,  §.  83): 

(1)  ^^y^x^ßy   +a'2r, 

w  =  ßlx  -f-  a'y  -|-  yif, 

worin  die  a,  /3,  y,  a\  ß\  y'  Gonstanten  sind.  Dadurch  sind  also 
die  Hauptgleichungen  des  Gleichgewichtes  befriedigt,  und  es  ist 
noch  die  Frage,  welchen  Grenzbedingungen  wir  durch  diese 
Annahme  genügen  können.  Dazu  bilden  wir  nach  §.  65  (13)  die 
Componenten  der  inneren  Druckkräfte: 

X,=  A(a  +  /J  +  y)  +  2^a,     F,  =  2fta', 

(2)  r,  =  A(a  +  /3  +  y)  +  2ft/3,     Z,  =  2ft^, 
Z,  =  A(a  -f  /3  +  y)  +  2^y,    X,  =  2/i/. 

Die  Deformation  (1)  lässt  sich  also  immer  durch  äussere 
Flächenkräfte  gegen  die  Oberfläche  hervorrufen,  deren  Com- 
ponenten nach  §.  60  (11)  durch  die  Gleichungen  bestimmt  sind: 
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X  =  A  0  cos  (nx)  4-  2  fi  [a  cos  (nx)  +  y'  cos  (ny)  -f  ß'  cos  (nz)], 

(3)  Y  =  A0co8(ny)-|-2^[y'co8(na:)-f-/3cos(ny)-f-a'co8(n;8r)], 
Z  =  A  0  cos  {njs)  -\-2(i[ß'  cos  (na:) + a'  cos  (ny)  -|-  y  cos  (n ;?)], 

worin  n  die  nach  aussen  gerichtete  Normale  und 

(4)  0  =  a  +  /3  +  y 

die  Vergrösserung    der  Volomeneinheit    oder    die   räumliche 
Dilatation  ist. 

Ist  P  die  Kraft,  die  auf  ein  Oberäächenelement  wirkt,  be- 
zogen auf  die  Flächeneinheit,  so  ist 

(5)  X  =  P  cos  (Px),     ¥=  P  cos  (Py),    Z  =  P  cos  (Pz). 

§.  67. 
Beispiel  I.    Allseitig  wirkende  Zugkraft. 

Wir  betrachten  einige  specielle  Fälle.  Es  sei  die  äussere 
Kraft  P  constant  und  habe  die  Richtung  der  (äusseren)  Nor- 
male n.    Dann  ist 

X  =  P  cos  (nic),     r  =  P  cos  (ny),    Z  =  P  cos  (nz)^ 
und  die  Gleichungen  §.  66  (3)  werden  befriedigt,  wenn 

(1)        0  =  3«,  P  =  (3A  +  2^)«    =  113A4:^^ 

0  =  ..-^  - 


3A  -|-  2|ü 

gesetzt   wird.     Wenn  also  gegen  die  Oberfläche  eines  isotropen 

elastischen  Körpers  eine  überall  gleiche  Zugkraft  ausgeübt  wird, 

so  tritt  eine  allseitig  gleichmässige  Dehnung  ein  und  die  Volumen- 

2ß 
vergrösserung  ist  mit  der  Zugkraft  proportional.    Es  ist  A  -| — 5- 

o 

die  Flächenkraft,   die  erforderlich  wäre,  um  das   Volumen  auf 

das  Doppelte  zu  vergrössern  (wenn  bei  solchen  Kräften  die  hier 

angenommenen  Gesetze  noch  gültig  wären). 

Wenn  statt  der  Zugkraft  eine  Druckkraft  wirkt,  d.  h.  wenn 

P  die   Richtung  der  inneren  Normalen   hat,  so  tritt  an  Stelle 

der  Dilatation  eine  Gompression,  die  denselben   Gesetzen   folgt. 
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§.  68. 

Beispiel  IL    Gonstante  Zugkraft  gegen  die  Endflächen 

eines  Gylinders. 

Wir  betrachten  zweitens  einen  geraden  Cylinder  von  be- 
liebiger Grundüäche,  gegen  dessen  beide  Endflächen  constante 
und  einander  entgegengesetzt  gleiche  Zugkräfte  P  wirken,  während 
die  Mantelfläche  nicht  von  Kräften  angegriffen  ist. 

Legen  wir  die  z-kxQ  in  die  Richtung  der  üylinder- 
Erzeugenden,  so  ist  an  der  einen  Endfläche,  wo  js  den  grösseren 
Werth  hat 

X=0,    F=0,    Z=:P^   cos(naj)  =  0,   co8(ny)  =  0,  co8(n;er)  =  l 

und  an  der  anderen  Endfläche 

X  =  0,     Y  =  0,    E  =  —  P,    cos  {nx)  =  0,    cos  (ny)  =  0, 

cos  {nz)  =  —  1. 

Beide  Systeme  von  Gleichungen  sind  mit  einander  yerträg- 
lich  und  geben  nach  §.  66  (3): 

(1)  P  =  A0  +  2fty,     a'  =  0,     /3'  =  0. 

Für  die  Mantelfläche  ist  X=0,  r=0,  Z=  0,  GO%{nz)  =  0; 
also  ergeben  sich  mit  Benutzung  von  (1)  noch  die  Gleichungen: 

(2)  A©  +  2|üa  =  0,    A0  +  2|ü/3  =  O,    /  =  0, 
also 

(3)  cc  =  ß  =  —  —,     @  =  2a  +  y  = ^, 

P=-  2f*(a  — y), 
und  daraus: 

(A  +  ^)P 

(4)  —  a  = 


0  = 


2ft(3A-f  2 |[i)' 
P  -« 


3A-(-2^'  y  2(AH-ft) 

Man  sieht  hieraus,  dass  mit  der  Längendilatation  y,  die 
durch  die  Zugkraft  P  hervorgehracht  ist,  immer  eine  Quer- 
contraction  — a  verbunden  ist,  die  durch  die  letzte  Formel  (4) 
bestimmt  wird.    Setzt  man 
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^_  |ü(3A  +  2ft)  (j  =  Zlf*  = 


so  ist  j&  die  Zugkraft,  die  erforderlich  wäre,  um  y=  1  zu  machen, 
also  die  Länge  des  ganzen  Cylinders  zu  verdoppeln.  Diese 
Grösse  heisst  der  Elasticitäts-Modulus;  6  ist  eine  zweite 
Gonstante,  nämlich  das  Verhältniss  der  Quercontr'action 
zur  Längendilatation.  Da  eine  Zugkraft  das  Volumen 
niemals  verkleinert,  so  ist  —  2  a  <  y  und  folglich  6  <  Va«  -^i  ^ 
sind  Gonstanten  der  Substanz,  die  an  Stelle  von  X  und  ft  ein- 
geführt werden  können. 
Man  erhält: 

^""^  '^  ~  (1  +  <J)(1  -2<J)'    '^  —  2(1  +  6)  ^• 

Für  die  Gomponenten  des  molecularen  Druckes  erhält  man 
nach  §.  66  (2) 

X^  =0,  Yy=  0,  Z,  =  P, 

Jl«     =    /Jx     =^    -Ay  ^=    0, 

^  §.  69. 

Beispiel  III.    Gonstante  Zugkraft  gegen  die  Mantel- 
fläche eines  Gylinders. 

Wir  nehmen  jetzt  an,  dass  gegen  die  Mantelfläche  des 
Gylinders  in  normaler  Richtung  eine  con  staute  Zugkraft  P  wirkt, 
während  die  Endflächen  frei  sind.  Legen  wir  wieder  die  jer-Axe 
in  die  Richtung  der  Gylinder- Erzeugenden,  so  hat  man  wegen 
der  Endflächen  die  Bedingungen 

(1)  /S'  =  0,        a'  =  0,        A0  +  2fty  =  O 


^)  Die  Dimensionen  der  hier  auftretenden  Grössen  sind 

y  =  [mr»],    [x]  =  [u-»].    [X]  =  [P]  =  [mr«  <-»J 

Die  Gonstante  a  ist  eine  reine  Zahl,  deren  Werth  Poisson  aus  der 
Moleculartheorie  g^leich  y^  abgeleitet  hat,  was  die  Relation  A  ==  ^  ergeben 
würde.  Spätere  Beobachtungen  haben  aber  diese  Annahme  von  Poisson 
nicht  bestätigt,  und  es  müssen  nach  unserer  jetzigen  Kenntniss  X  und  /< 
oder  E  und  a  als  zwei  von  einander  unabhängige  Elasticitätsconstanten 
angenommen  werden. 
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und  wegen  der  Mantelfläche: 

(2)  y'  =  0,        k@-^2iia  =  X@  ^2iiß  =  P, 

also 

«  -  /?  -       ^  +  ^^      P 

(^^  ^=  ,t(3A+2fi)^' 

0  = 


(3A+2fi)' 
und  für  die  Gomponenten  des  molecularen  Druckes  aus  §.  66  (2) 


X,=     Yy=P,  Z.    =    0 


Yg  =  ^x  ^^  -^v  --—  V. 


§.  70. 
Torsion. 

Die  ersten  Lösungen  allgemeinerer  statischer  Probleme  der 
Elasticitätstheorie  hat  St  Venant  gegeben,  der  die  Biegung 
und  Torsion  eines  elastischen  Stabes  unter  gewissen  ver- 
einüachenden  Voraussetzungen  in  einer  grossen  Zahl  von  Fällen 
bestimmt  hat.  Wir  beschränken  uns  hier  auf  die  Betrachtung 
der  Torsion,  für  die  die  Formeln  die  einfachste  Gestalt  annehmen. 
In  Bezug  auf  die  etwas  weitläufigere  Theorie  der  Biegung  ver- 
weisen wir  auf  die  Lehrbücher  der  Elasticitätstheorie  i). 

Wir  betrachten  einen  cylindrischen  Stab,  und  sehen  von  dem 
Einfluss  äusserer  Volumkräfte  ab.  Die  Gestalt  des  Querschnittes 
dieses  Stabes  bleibt  einstweilen  unbestimmt.  Wir  nehmen  die 
Deformation  U  folgendermaassen  an.  Jeder  ursprünglich  ebene 
Querschnitt  erleidet  eine  Drehung  um  eine  den  Erzeugenden 
der  Cylinderfläche  parallele  Axe.     Diese  Axe  ist  für  alle  Quer- 


^)  Saint  Venant,  De  la  Torsion  des  Priemes,  avec  des  considerations 
8ur  leur  flexion.  M6moires  des  Savants  etrangers.  1855.  Liouville  Journal, 
II.  serie,  tome  I,  1855/56. 

C 1  e  b  8  0  h ,  Theorie  der  Elasticität  fester  Eöi*per.    Leipzig  1862,  S.  70  f. 

Love,  A  treatise  on  the  mathematical  theory  of  elasticity.  Cam- 
bridge 1892.    Vol.  I,  S.  146  f. 

Thomson  und  Tait,  Theoretische  Physik.  Deutsch  von  Helmholtz 
unrl  Wertheim.    Bd.  II,  S.  222  f. 
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schnitte  dieselbe,  und  soll  die  Stabaxe  heissen.  Der  Drehungs- 
winkel ist  proportional  mit  der  Entfernung  von  einem  festen, 
etwa  dem  mittleren  Querschnitt,  so  dass  der  mittlere  Querschnitt 
nicht  gedreht  erscheint. 

Ausserdem  wird  noch  eine  Verschiebung  parallel  zur  Stab- 
axe angenommen,  wodurch  die  ursprünglich  ebenen  Querschnitte 
gekrümmt  werden.  Diese  Formänderung  soll  für  alle  Querschnitte 
dieselbe  sein.  Es  ist  nicht  nöthig  (z.  B.  bei  einem  Hohlcylinder), 
dass  die  Stabaxe  der  Materie  des  Stabes  selbst  angehört.  Wenn 
es  aber  der  Fall  ist,  so  ist  die  Axe  eine  Faser  des  Stabes,  die 
keine  Verschiebung  senkrecht  zu  ihrer  Richtung  erfahren  hat. 

Wir  legen  die  z-kxe  in  die  Stabaxe,  ihren  Nullpunkt  in  den 
ungedrehten  Querschnitt. 

Die  gemachten  Voraussetzungen  drücken  sich  dann  durch 
die  Formeln  aus: 

(1)  M  =  COZy^  V  =  GiZX^ 

worin  o  eine  Constante  und  (oz  der  unendlich  kleine  Drehungs- 
winkel für  den  Querschnitt  z  ist. 

Die  dritte  Componente,  %v^  ist  eine  Function  von  x^  y  allein. 

Wir  setzen 

(2)  xc  =  (o<p  {x,  y) 

und  fragen,  welche  inneren  Flächenkräfte  im  Stande  sind,  eine 
solche  Deformation  zu  bewirken. 

Eine  in  der  natürlichen  Lage  der  jgr-Axe  parallele  Faser 
a:  =  a^o ,  y  =  Vo  hat  nach  eingetretener  Deformation  die  >  Glei- 
chungen: 

X  =  xo  —  ozyo,        2/  =  yo  +  ^^^0 

und   ist  also  geradlinig,  aber  nicht  parallel  geblieben.     Durch 
eine  Drehung  des  Stabes  als  Ganzes  nach  der  Deformation  kann 
man  daher  jede  Längsfaser  des  Stabes  zur  Stabaxe  machen. 
Aus  den  Annahmen  (1),  (2)  ergiebt  sich 

(3)  0=|Jl  +  |Ji  +  |l^  =  O, 
^  '^  cx    ^    dy        dz 

und  für  die  Componenten  des  molecularen  Druckes  findet  sich 
nach  §.  65  (13) 

Biemann -Weber,   Partielle  DifferentialgleichuDgen.     II.  12 
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Xx   =   0,         Yy=   0,        Z.  =    0,         Xy=   0, 

(4)  X.=^.  =  ^«(-y  +  ||), 

und  die  Differentialgleichungen  §.  65  (17)  reduciren  sich  auf  die 
eine: 

Wir  nehmen  ferner  an,  dass  gegen  die  Mantel- 
fläche des  Stabes  keine  äusseren  Druckkräfte  wirken. 

Da  an  der  Mantelfläche  cos  {nz)  =  0  ist,  so  sind  von  den 
Bedingungen  §.  60  (11)  die  beiden  ersten  nach  (4)  identisch  be- 
friedigt, und  die  dritte  giebt 

Zx  cos  {nx)  -f-  Zy  cos  (ny)  =  0 
oder  nach  (4) 

(6)     ^-  cos  (na:)  -f-  ;t^  cos  (ny)  —  y  cos  {nx)  +  a;cos  {ny)  =  0. 

Die  Bedingung  (6),  in  der  n  die  nach  aussen  gerichtete 
Normale  bedeutet,  bezieht  sich  auf  die  Begrenzung  der  in  der 
a:y- Ebene  gelegenen  QuerschnittsÖäche  und  ist  eine  Grenz - 
bedingung  zur  Bestimmung  der  Function  9?  aus  der  Differential- 
gleichung (5). 

Aus  (5)  und  (6)  ist  die  Function  9?  bis  auf  eine  additive 
Gonstante  bestimmt.  Zur  Bestimmung  dieser  Gonstanten  können 
wir  annehmen,  dass  9  =  0  sein  soll  für  a;  =  0,  t/  =  0.  Dann 
haben  die  Punkte  der  Stabaxe  überhaupt  keine  Verschiebung 
erfahren,  und  man  kann  sich  diesen  Zustand  z.  B.  dadurch  hervor- 
gerufen denken,  dass  man  zwei  Punkte  der  Stabaxe  in 
den  beiden  Endflächen  als  befestigt  annimmt. 

Ueber  die  auf  den  Endflächen  anzubringenden  Druckkräfte 
können  wir  jetzt  nicht  mehr  willkürlich  verfügen.  Da  an  diesen 
Endflächen  cos  {nx)  =  0,  cos  (ny)  =  0  und  an  der  einen 
cos  (njgr)  =  -f-  1,  an  der  anderen  cos  (nz)  =  —  1  ist,  so  ergiebt 
sich  für  die  erstere,  die  wir  die  obere  nennen  wollen 
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Z  =  Z,  =0, 

und  für  die  untere  Endfläche  erhält  man  gleiche  und  entgegen- 
gesetzte Druckkräfte. 

Die  gegen  die  Endfläche  wirkenden  Druckkräfte  sind  also 
tangential.  Ihre  Vertheilung  über  die  Flächen  ist  aber  erst 
bekannt,  wenn  die  Function  ^>  bestimmt  ist. 

Die  Kräfte  X,  Y,  die  auf  die  obere  Endfläche  wirken,  geben 
ein  Drehungsmoment  M  in  Bezug  auf  die  Stabaxe,  und  auf  der 
unteren  Endfläche  erhält  man  ein  gleiches,  aber  entgegengesetztes 
Moment,  so  dass  sie  sich  am  starren  Stabe  aufheben  würden. 
Die  Grösse  dieses  Drehungsmomentes  ist,  wenn  dg  ein  Element 
der  Querschnittsfläche  bedeutet,  und  die  Integration  über  die 
ganze  Fläche  des  Querschnittes  ausgedehnt  wird, 

(8)  M=YxY-yX)d(i 

=.„[j(,.+,.).*,+|(.|s-»|l)<i4 

und  man  kann  also  cd  so  bestimmen,  dass  dieses  Mo- 
ment M  einen  gegebenen  Werth  hat. 

In  den  wirklich  vorkommenden  Fällen  der  Torsion  eines 
Stabes  wird  man  kaum  je  in  der  Lage  sein,  die  Vertheilung  des 
Druckes  über  die  Endflächen  genau  zu  bestimmen;  wirklich  be- 
stimmbar wird  immer  nur  die  Resultante  sein.  Wenn  wir  aber 
die  Druckkräfte,  bei  Festhaltung  der  Resultanten,  anders  über 
die  Endflächen  vertheilen,  so  wird  zwar  im  ganzen  Stabe  der 
Zustand  geändert,  die  Aenderung  wird  aber,  wenn  die  Länge  des 
Stabes  gross  ist  im  Vergleich  zu  seinen  Querdimensionen,  nur  in 
der  Nähe  der  Enden  merklich  sein.  Darum  wird  man  die  Resul- 
tate der  Saint  Ven aufsehen  Theorie,  trotz  der  unbekannten 
Vertheilung  des  Druckes  auf  die  Endflächen,  doch  als  eine  gute 
Annäherung  an   die  Fälle  der  Wirklichkeit  betrachten  dürfen  i). 

*)  Bei  der  allgemeinen  Saint  Ven  an  tischen  Theorie,  die  ausser  der 
Torsion  auch  noch  die  Biegung  berücksichtigt,  werden  statt  der  einen 
Constante  cu  deren  sechs  eingeführt.  Diese  lassen  sich  so  bestimmen,  dass 
die  resultirende  Kraft  und  das  resultirende  Drehungsmoment  der  Druck- 
kräfte auf  einen  der  Endquerschnitte  beliebige  Werthe  erhalten. 

12* 
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Die  Druckcomponenten  X^,  Y,  geben  ausser  dem  Drehungs- 
moment M  auch  noch  eine  resultirende  Kraft,  deren  Componenten 

sind,  und  diese  ergiebt,  wenn  sie  nicht  verschwindet,  ein  Kräfte- 
paar, dessen  Hebelarm  die  Stablänge  ist.  Die  Wirkung  dieses 
Kräftepaares  muss  durch  ein  äusseres  Hinderniss,  z.  B.  die  Be- 
festigung zweier  Punkte,  aufgehoben  werden.  In  vielen  Fällen, 
z.  B.  wenn  die  Querschnittscurve  zwei  oder  mehr  Symmetrielinien 
hat,  verschwinden  die  Kräfte  X',  Y'  und  das  Gleichgewicht  kann 
auch  ohne  Befestigung  bestehen. 


•       §.  71. 
Zurückführung  auf  die  Functionentheorie. 

Die  definitive  Lösung  des  Torsionsproblems  in  einem  be- 
stimmten Falle,  d.  h.  für  eine  bestimmte  Gestalt  des  Querschnittes, 
ist  im  vorigen  Paragraphen  auf  die  Differentialgleichung: 

(1)  ^  +  ^  =  0 
mit  der  Grenzbedingung: 

(2)  ;r^  cos  (na;)  -|-  ^  cos  (nt/)  —  y  cos  (na:)  -[-  x  cos  {ny)  =  0 

zurückgeführt,  und  weist  also  auf  die  Theorie  der  Functionen 
eines  complexen  Argumentes  hin.  Die  Gleichung  (1)  besagt  näm- 
lich, dass  (p  der  reelle  Theil  einer  Function 

(3)  X  =  9  +  «> 
des  complexen  Argumentes 

z  =  X  -\-  iy 

ist  (wobei  das  jetzige  z  nicht  mit  der  dritten  Coordinate  zu  ver- 
wechseln ist).  Der  Grenzbedingung  (2),  die  sich  auf  die  Begrenzungs- 
linie des  Querschnittes,  also  auf  eine  in  der  a;y-Ebene  geschlossene 
Linie  bezieht,  können  wir  auch  eine  andere  Gestalt  geben,  durch 
die  sie  vereinfacht  wird. 

Wir  bezeichnen  mit  s  die  auf  der  Begrenzung  gemessene 
Bogenlänge,  positiv  in  dem  Sinne  gerechnet,  dass  die  positiven 
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Zurückführung  auf  die  Functionentheorie. 
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dn  zu  den  positiven  ds  so  liegen,  wie  die  positive  x-Axe  zur 
positiven  y-Axe,  Dann  ist,  wenn  wir  x^  y  in  der  Nähe  des  Randes 
als  Functionen  von  n,  s  betrachten  (Fig.  13): 


/^x          dx       dy             ,     , 
(*)          dn       ds       '^**«^"^)' 

dy            dx             ,     , 
dn            g,  -co8(«y); 

ausserdem  ist 

d<p  _dii, 

^^)                      dx       dy' 

d<p            8* 
dy             dx' 

und  es  ergiebt  sich  also  aus  (2): 

8t/;  dy    ,dtlfdx dy  j_      dx 

~  ^  dx  ds  ~  ^  ds"^  ^ds 

oder 


(6) 


dy  ds    '    dx  ds        ^  ds 
dilf  _  ld{x^  +  y2) 


8s        2         8s 

Setzen  wir 

r^  =  x^  +  2/^ 

so  können  wir  die  Gleichung  (6)  in  Bezug 
auf  s  integriren  und  erhalten,  wenn  c  eine 
Constante  bedeutet 

(7)  2  ^  =  r2  —  c. 

Die  Function  tlf  genügt  ausserdem  der- 
selben Differentialgleichung  wie  g?,  nämlich: 


Fig.  13. 


(8) 


d^^    id^^_ 


dx^    '    8«/^ 

und  wir  haben  also  diese  Gleichung  unter  der  Voraussetzung  zu 
integriren,  dass  ^  am  Rande  die  durch  (7)  gegebenen  Werthe 
hat.  Die  Aufgabe  ist  also  zurückgeführt  auf  die  Bestimmung 
eines  logarithmischen  Potentials  bei  gegebenen  Rand- 
wert hen,  die  wir  in  §.  136  f.  und  §.  170  f.  des  ersten  Bandes 
behandelt  haben. 

Saint  Venant  hat  aber  für  dieses  Problem  einen  anderen 
Weg  eingeschlagen,  der  sehr  fruchtbar  an  einfachen  und  anschau- 
lichen Resultaten  ist.  Dieser  Weg  besteht  darin,  dass  man  über 
die  Function  %  eine  einfache  Annahme  macht,  und  dann  aus  der 
Grenzbedingung  (7)  die  Gestalt  des  Querschnittes  ableitet,  für 
die  diese  Annahme  eine  Lösung  giebt.  Wir  geben  dafür  im 
Folgenden  ein  einfaches  Beispiel. 


182  Neunter  Abschnitt.  §.  72. 

§.  72. 

■ 

Beispiel. 

Nehmen  wir  zunächst  %  =  const.,  so  ergiebt  die  Grenz- 
bedingung §.  71  (7)  einen  kreisförmigen  Querschnitt.  Die  Glei- 
chung §.  70  (2)  zeigt,  dass  die  Verschiebung  in  der  Richtung 
der  Stabaxe,  k;,  über  den  ganzen  Querschnitt  constant  ist. 

Für  die  Druckcomponenten  X,,  Yg  erhalten  wir  aus  §.70(4): 

Xg  =  —  ftcöj/,     Yg  =  ^G}x, 

und  daraus  die  Resultante 

S,  =  VX;+  Yg'  =  iia)rK 

Diese  Kraft  steht  senkrecht  auf  dem  Radius  r.  Sie  wirkt 
in  der  Ebene  des  Querschnittes  auf  Zerreissung  des  Stabes,  und 
wird  die  scheerende  Kraft  genannt.  Wir  wollen  sie  auch 
kurz  als  Spannung  bezeichnen.  Die  Spannung  wächst  also  in 
diesem  Falle  mit  r  und  ist  am  grössten  an  der  Peripherie. 

Wir  wollen  ferner  für  %  eine  Potenz  von  0  nehmen: 

(1)  X  =  —  «ö^i 

worin  a  ein  constanter  Factor  und  m  eine  ganze  positive  Zahl 
ist.  Den  Factor  a  können  wir,  unbeschadet  der  Allgemeinheit, 
reell  und  positiv  annehmen.  Es  ergiebt  sich  daraus,  wenn  wir 
Polarcoordinaten  r,  0*  einführen  und 

(2)  ^  =  re*^ 
setzen : 

(3)  9?  =  ar***  sin  wO",    ^  =  —  ar*^  cos md, 

und  es  ist  also  die  Verschiebung  in   der  Richtung  der  Stabaxe: 

(4)  w  =  aor^  sintwO-. 

Nehmen  wir  aca  positiv  an,  so  ist  die  Deformation  des 
Querschnittes  hier  so  beschaffen,  dass  vom  Nullpunkt  2  m  Strahlen 
auslaufen,  in  denen  die  Verrückung  gleich  Null  ist,  und  in  den 
2m  Sectoren,  die  hierdurch  gebildet  werden,  ist  10  abwechselnd 
positiv  und  negativ. 

Für  die  Componenten  der  Spannung  erhalten  wir  nach 
§.  70  (4): 
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^     \  '    et//  2  dx 

und  mit  Rücksicht  auf 

a^  _  ^.  a^p  _  a^p      .  8i^  _  dx . 

r=---^a(rsin&-{-ircosd'--\-iamr'^-^[cos{m---l)d^-{-isin{m--l)^'\y 

also: 

.^  X;p  =  —  ^cö  [r  sinO*  —  amr"^^^  sin(m—  1)'9"], 

'^  Y,  =  + ^cö  [r cos -& -f- awr*"-^  cos (w— 1)'9'], 

und  wenn  man  daraus  die  Resultante  Sg  bildet: 

(7)  Sg  =  yx?+  Yi  =  /i  CD  ^r^  +  a»  m^ r«*»-»  +  2  awr«  cos  m  ^. 

Die  Spannung  kann  in  einzelnen  Punkten  =  0  sein.  In 
diesen  Punkten  muss  X,  =  0,  F,  =  0  sein.  Es  findet  dies 
statt,  entweder  wenn  r  =  0  und  m  >>  1  ist,  also  in  der  Stab- 
axe,  oder  in  Punkten,  in  denen  sinmO*  =  0,  cosm-^  =  —  1,  also 

/Qx  A        ^  3^     {2m  —  l)7t 

mm  m 

und 

(9)  mar^-^  =  1. 

Die  Spannung  ist  bei  gleichbleibendem  r  ein  Maximum,  wenn 
cos  md'  =  l  ist,  also  bei 

(10)  *  =  o,  ^,  i^,  ..A''-^-^--. 

mm  m 

Dies  Maxiraum  hat  den  VVerth 
(11)  Sg  =  ^o{r  +  amr*"-*), 

und  wächst  also  mit  w^achsendem  r. 

§.  73. 
Elliptischer  Querschnitt. 

Die  Begrenzung  des  Querschnittes,  für  den  die  im  vorigen 
Paragraphen  angenommene  Function  %  clie  Lösung  giebt,  erhält 
man  aus  der  Gleichung  §.71  (7): 

r2  —  2  ^  =  c, 
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also  für  uQEere  Annahme,  §.  72  (3): 

(1)  r»  +  2or"co8»t*  =  c. 
Für  den  einfacbsten  Fall  w  ^  1  erhält  man 

(2)  ^     x'*^y^^2ax  =  c, 

also  einen  kreisförmigen  Qaerscbnitt,  bei  dem  die  Stab- 
axe  aber  nicbt  im  Mittelpunkte  liegt.  Die  Bcheerende  Kraft  ist 
nach  §.  72  (7) 


S,  =  p«  VC^  +  aJ^  +  t,», 
also   in  concentrischen  Kreisen   constant  und  an   der  Peripherie 
am  grÖssten,  ebenso  wie  in  dem  Falle  des  constanten  %. 

Für  m  =  2   ergieht  sich    als   Grenze   für   den   Querschnitt 
an8(l) 
(3)  (i  +  2a)a;»  +  (l-2a)y»  =  c. 

Da  die  Curve  geschlossen  sein  muss,  so  kann  dies  nur  eine 
Ellipse  sein.  Es  muss  also,  da  wir  a  positir  angenommen  haben, 
c  positiv  und  2  a  ■<  1  sein.  Dann  sind  die  Halbaxen  dieser 
Ellipse 

(4) 

Fig.  14. 


-iY^Ya-    ^=iY^.'    «<^. 


und  können  also  durch  Verfügung  über  a 
und  c  beliebig  vorgeschriebene  Werthe  haben. 
Für  die  Verschiebung  tc  ei^ebt  sich  aus 
§.  72  (4) 

(5)  w  =:  09  =  2awcri/, 

und  die  Curven  eines  constanten  w  sind 
gleichseitige  Hyperbeln.  In  den  Äxen  der 
Ellipse  ist  10  :=  0  und  in  den  vier  Quadranten 
abwechselnd  positiv  und  negativ.  Für  die 
Spannung  erhält  man  nach  §.  72,  (6),  (7) 
X,  =  ~  fio»  (1  — 2a)y,         1',  =  jicj  (1  -]-  2a)x 


(6) 

(7) 

Die  Linien  gleicher  Spannung  sind  also  hier  ähnliche  Ellipsen, 
aber  sie  weichen  stärker  von  der  Kreisgestalt  .ib,  als  die  Grenz* 
ellipse    des   Quersclmittes   (Fig.   14).      Man   sieht,    dass   die   am 


,„aj/|^ 
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stärksten  durch  die  Spannung  beanspruchte  Faser  nicht  am  End- 
punkte der  grossen ,  sondern  am  Endpunkte  der  kleinen 
Ä X e  liegt 

§.  74. 
Cannelirte  Säulen. 

Wenn  in  dem  Beispiel  des  §.  72  m  >  2  ist,  so  giebt  es 
Punkte  in  der  Querschnittsebene,  in  denen  die  Spannung  gleich 
Null  wird,  und  wir  können  die  Constanten  in  der  Gleichung  der 
Grenzcurve 

(1)  ra  —  2  ^  =  c 

so  bestimmen,  dass  diese  Punkte  auf  der  Grenze  liegen.  Diese 
Punkte  sind  dann,  wie  man  aus  der  Gleichung  §.  72  (5)  ersieht, 
Doppelpunkte  der  Curve  (1)  und  werden  sich  also  an  dem 
Stabe  als  scharfe  Kanten  darstellen.  Das  Beispiel  des  §.  72 
bezieht  sich   also   bei  dieser   Bestimmung   der  Constanten    auf 

« 

cannelirte  Säulen  mit  m  Rippen.     Die   Spannung   ist    Null  an 
den  Kanten,  und  erreicht  ihr  Maximum  am  Boden  der  Rinnen  , 
Der  Querschnitt  ist  in  2  n»  Sectoren  getheilt,  in  denen  w  ab- 
wechselnd positiv  und  negativ  ist. 

Wenn  die  durch  (1)  oder 

(2)  ra  -f-  2ar"»  cosm^  =  c 

dargestellte  Curve  durch  die  Punkte  verschwindender  Spannung 
hindurchgehen  soll,  so  muss  sie  erfüllt  sein  für 


coswO-  =  —  1,       r  =  (may-^    [§.  72,  (8),  (9)], 
und  daraus  ergiebt  sich  für  c  der  Werth 


(3)  c  =  (wa)»-«* 


'     m  —  2 


m 


Die  Gleichung  (2)  stellt  eine  algebraische  Curve  m^^  Ord- 
nung dar  und  man  kann  sie  in  rechtwinkligen  Coordinaten  in 
der  Form  darstellen: 

(4)  a;2  +  1/2  + 

o    /  m      ^w-^*""!^    Q   o  I  W.W— l.wi— 2.m— 3_„    .   ^        \ 
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Für  w  =  3  und  m  =  4  hat  die  Curve,  bei  dem  Werthe  (3) 
der  Gonstante  c,  drei  oder  vier  Doppelpunkte,  und  muss  in 
diesen  beiden  Fällen  in  Curven  niedrigeren  Grades  zerfallen. 

Für  m  =  3  erhält  man  c  =  1/27  a^  und  folglich  wird  die 
Gleichung  der  Grenzlinie: 

27a«(a;2  -f  y«)  +  6^a^x^  —  Sxy^)  —  1  =  0, 
die  sich  in  die  drei  Gleichungen: 

1  —  6ax  =  0, 
(5)  l  +  Sax  +  3YSay  =0, 

1  +  Sax  —  SfSay  =  0 

zerlegen  lässt.    Man  erhält  also  einen  dreikantigen  Stab,  dessen 
Querschnitt  ein  gleichseitiges  Dreieck  ist    (Fig.  15.) 

Fig.  15.  Fig.  16. 


+  /    \^  - 

/  -        4*\ 


Für  w  =  4  zerfällt  die  Curve  (4)  in  zwei  Hyperbeln  (Fig.  16), 
die  man  leicht  auf  folgende  Weise  erhält.  Es  ist  hier  c  =  l/8a 
und  also  nach  (2): 

16 a^r*  cos4a-  -f-  8ar«  =  1, 

und  durch  Auflösung  dieser  für  r^  quadratischen  Gleichung: 

(6)  4ar2  cos4'a'  =  —  1  ±  V2  cos2'^. 

Es  ist  aber 

cos4'9'  =  (y2  008  2-^  +  1)  (V2  cos2'&  —  1), 
und  daher  nach  (6): 

4ar2  (1  ±1^  cos 2-^)  =  1, 
oder  in  rechtwinkligen  Coordinaten: 


(7) 


(l±i2)x^  +  il^:]'2),ß=-^, 
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wodurch  zwei  congruente  Hyperbeln  dargestellt  sind,  die  um  90® 
gegen  einander  gedreht  sind,  die  sich  in  vier  reellen  Punkten 
schneiden.  In  diesen  Schnittpunkten  ist  x^  =  y^^  und  für  ihre 
Entfernung  vom  Goordinaten-Anfangspunkt  erhält  man 

1 

a  =  — T=. 

Die  reelle  Axe  ß  der  Hyperbeln  erhält  man  aus  (7),  wenn 
man  x  oder  y  =  0  setzt: 

P  =  — r=- 


2VaVl  +  V2"        yi  +  ^2" 

Das  Maximum   a  von  r  ist  also  ungefähr  IVamal  so  gross 
als  das  Minimum  ß. 
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Druck  auf  eine  elastische  Unterlage. 


§.  75. 

Gleichgewicht   eines    von    einer    unendlichen    Ebene 

begrenzten  Körpers. 

Wir  denken  uns  einen  elastischen  Körper,  der  von  einer 
Ebene,  die  wir  zur  rcy- Ebene  nehmen,  einseitig  begrenzt  ist, 
sonst  aber  keine  Begrenzung  hat  Gegen  diese  Fläche  sollen 
äussere  Flächendrucke  wirken.  Von  äusseren  Volumkräften  sehen 
wir  wieder  ab.  Gegen  das  Innere  des  Körpers  wollen  wir  z 
positiv  nehmen.  Im  Unendlichen  soll  der  Körper  in  seinem 
natürlichen  Zustande  verharren,  was  dadurch  ausgedrückt  sei, 
dass  die  Deformationscomponenten  u,  t;,  w  im  Unendlichen  so 
verschwinden,  dass 

(1)  üu,      JBt;,      Bw, 

wenn  ü  die  Entfernung  eines  veränderlichen  Punktes  von  einem 
festen  Punkte  bedeutet,  mit  unendlich  wachsendem  ü  endlich 
bleiben. 

Der  Gleichgewichtszustand  ist  eindeutig  bestimmt,  wenn  an 
der  Oberüäche  ^  ^  0  noch  die  Componenten  der  Flächenkräfte 

gegeben  sind.  Ebenso  ist  aber  auch  das  Problem  bestimmt,  wenn 
für  jgr  =  0  die  Componenten  der  Verschiebung 

(3)  w,       i\      xo 

gegeben  sind,  oder  noch  allgemeiner,  es  ist  bestimmt,  wenn  von 
jedem  der  drei  Paare 
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(4)  X„  ii\        r„  v;       Z„  w 

eine  Grösse  für  xr  =  0  gegeben  ist  (§.  64,  2.). 

Das  Problem  ist  allgemein  gelöst  von  Boussinesq^)  durch 
Anwendung  der  Theorie  der  Potentiale,  auf  anderem  Wege  von 
Ceruti^)  unter  Benutzung  von  Sätzen,  die  man  Betti^)  verdankt, 
nach  einer  Methode,  die  mit  der  Green 'sehen  Methode  in  der 
Potentialtheorie  verwandt  ist  (Bd.  I,  §.  97).  Wir  wollen  hier 
einen  anderen  Weg  gehen,  indem  wir  die  Fourier'sche  Me- 
thode der  particularen  Lösungen  anwenden. 

Dazu  wollen  wir  zunächst  den  Fouri er' sehen  Lehrsatz  für 
Functionen  von  zwei  Variablen,  der  hier  angewendet  werden  muss, 
in  eine  für  diese  Anwendung  geeignete  Form  bringen. 


§.  76. 

Der  Fourier'sche  Lehrsatz  für  Functionen  zweier 

Variablen. 

Wir  haben  in  §.  17  des  ersten  Bandes  für  eine  willkürliche 
Function  f(x)  einer  Variablen  x  die  Formel  (9)  abgeleitet,  in 
der  wir  jetzt  die  Integrationsvariable  mit  |  statt  mit  A  be- 
zeichnen: 

(1)  /(a;)  =  Md«  j/(|)co8«(x-|)dS, 

0  —  00 

und  da  unter  dem  Integral  in  Bezug  auf  a  eine  gerade  Function 
von  a  steht,  so  können  wir  dafür  auch  setzen: 

+  00         -4-  • 

(2)  fix)  =  ^^d«jfa)cosa(x-^)dl 


OD  —  00 


Es  ist  aber  auch 

-|-  00  +00 


(3)  0=i^jd«  [/(S)8m«(a:-S)dS, 


00  00 


^)  Boussinesq,  Applications  des  potentiels  directes,  inverseSf  loga- 
rithmiques.    Paris  1895. 

*)  Ceruti,  Ricerche  intomo  all'equilibrio  de  corpi  elastici  isotropi. 
Accademia  dei  Lincei  1882. 

^)  Betti,  Nuovo  Cimento  1872. 
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da  hier  eine  ungerade  Function  von  a  unter  dem  Integralzeichen 

steht,  und  wenn  wir  also  (3)  mit  t  =  y  —  1  multipliciren  und 
zu  (2)  addiren,  so  folgt: 

(4)  /(a;)  =  ^  jd«j/(l)c'«<— «)d|. 


00  —  00 


Es  hänge  nun  f(x)   ausser  von  x  noch  von  einer  zweiten 
Variablen  y  ab,  es  sei  also 

(5)  /(*)=/(«,y),  m=f(ly). 

Dann  erhalten  wir,  wenn  wir  die  Formel  (4)  auf /(S,  y),  als 
Function  von  y  betrachtet,  anwenden: 

■f  00  +00 

(6)  /(^'  y)  =  ^  j  "^^  j/(^'  i?)e'i»(>'-.,)  dv, 


—  00  — 00 


und  wenn  wir  dies    in   (4)  substituiren ,   so    erhalten   wir    den 
Fourier'schen  Lehrsatz  für  zwei  Variable  in  der  Form: 

(7)  /  (X,  y)  = 

-l-oo+oo  -foo+oo 

00    —  00  00     —  00 

und  diese  Formel  lässt  sich  durch  dasselbe  Verfahren  auf  Func- 
tionen einer  beliebigen  Anzahl  von  Variablen  ausdehnen. 

Wendet  man  die  Formel  (7)  auf  zwei  Functionen  /^  {x,  y), 
/a  (^1  y)  ^^  >  multiplicirt  die  zweite  mit  i  und  addirt  sie  zu  der 
ei'sten,  so  ergiebt  sich,  dass  (7)  auch  für  imaginäre  Functionen 

/(^»  y)  =  /i  (^1  y)  +  ihipc^  y) 

gültig  bleibt. 

§.  77. 

Darstellung   der  Verrückungen   m,  v,  w    durch    Doppel- 
integrale. 

Wenn  wir  mit  X,  Y,  Z  die  Componenten  des  gegen  die 
Fläche  z  -=  0  gerichteten  äusseren  Druckes  bezeichnen,  so  haben 
wir,  weil  jetzt  die  innere  Normale  mit  der  Richtung  der  posi- 
tiven ^-Axe  zusammenfällt,  nach  §.  60  (11)  für  die  Fläche  ;?  =  0 

X,  =  —    X,  x,  =  —    1,  Ar  =  —   Z^ 
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und  das  in  §.  75  gestellte  Problem  erhält  nach  §.  65  (17) 
folgenden  Ausdruck: 

Es  sollen  u,  v,  to  als  Functionen  der  Coordinaten 
x^  y,  z  für  positive  z  und  für  alle  x^  y  bestimmt  wer- 
den, so  dass  überall  im  Inneren  dieses  Gebietes  die 
Differentialgleichungen 

Wx'^  dy~^  dz' 
(1)  ^"^ 

erfüllt  sind,  und  dass,  wenn  für  z  =  0 

gesetzt  wird,  von  jedem  der  drei  Functionenpaare  ?7,  X\ 
Fi  F;  TT,  Z  eine  eine  gegebene  Function  von  j;,  y  sei. 

Ausserdem  sollen  w,  v,  ti;,  0  für  unendlfche  Werthe 
von  Xy  y  und  für  unendlich  grosse  positive  Werthe  von 
z  verschwinden. 

Da  die  Differentialgleichungen  (1)  linear  sind,  so  kann  man 
aus  mehreren  particularen  Lösungen  t«|,  v^,  Wi\  ü^,  Vj,  w^.  .  , 
allgemeinere  Lösungen 

zusammensetzen,  und  wenn  man  unendlich  viele  particulare  Lösungen 
hat,  so  kann  man  auf  diesem  Wege  Lösungen,  je  nach  Um- 
ständen in  Gestalt  von  unendlichem  Reihen  oder  von  bestimmten 
Integralen  ableiten.  Es  kommt  also  jetzt  zunächst  darauf  an, 
geeignete  particulare  Lösungen  zu  finden,  die  noch  die  hinläng- 
liche Anzahl  unbestimmter  Parameter  enthalten,  dass  man  auch 
den  Grenzbedingungen  genügen  kann. 
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Ein  solches  particnlares  Integral  finden  wir  durch  die  An- 
nahme: 

ti  =  (a  -f-  iha£)e*^"^:^9^r'\ 

tr  =  (c  +  f  Äyz)e«^"'  +  .*y  +  y'', 

worin  a,  b,  c,  a,  /},  7^,  &  Constanten  sind,  über  die  noch  nähere 
Bestimmungen  getroffen  werden  sollen.  Wir  nehmen  zunächst 
die  Relation  zwischen  a^  ß,  y  slu: 

(b)  «2  -U  /3«  -f  y2  =  0 

und  erhalten: 

(6)  ©  =  [aa  +  6/J  4-  (c  +  h)y]  ?e»(«*  +  .*y  +  y') 

und  femer: 

Ju  =  —  2Äayc«(«'  +  .^y  +  y'>, 

(7)  Jv  =  —  2Ä/5ye»(«*  +  /»y  +  y'>, 

Setzt  man  diese  Ausdrücke  in  die  Differentialgleichungen  (1) 
ein,  so  findet  man,  dass  diese  alle  drei  befriedigt  sind,  wenn  man 
zwischen  den  Constanten  die  «Relation  annimmt: 

(8)  -  (A  +  3ft)ÄV  =  (^  +  f*)(««  +  6^  +  cyl 

wodurch  h  als  Function  der  übrigen  Constanten  bestimmt  ist. 
Wir  nehmen  a  und  ß  reell  an  und  setzen  nach  (5) 


(9)  y  =  i  V  «2  +  /3^ 

worin  das  positive   Zeichen    der   Wurzel    genommen   ist,    damit 
w,  v,  m;  für  jer  =  -|-  00  verschwinden.    Wir  setzen  dann 

a  =  A(a^  ß)dadß  =  Adadß, 

(10)  b  =  B(a,  ß)dudß  =  Bdudß, 

c=  C(a,  ß)dadß  =  Cdadß, 

und  verstehen  unter  ^,  B,  C  willkürliche  Functionen  der  Argu- 
mente a,  /3,  ferner  setzen  wir 

(11)  h  =  H  (a,  /3)  da  dß  =  Hda  dß, 
und  nach  (8) 

(12)  yll  =  -  -l-^f^  {aA  -^  ßB  +  yC). 
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Dann  ergeben  sich  aus  (4)  allgemeine  Ausdrücke  für  u,  t;,  tc : 

+  00 


—  00 
+  00 


(13)  V  =  {{dadß{B  -{-  ißHz)e*(''-^ßy^r')^ 


00 
+  CO 


w 


=  {{dccdß{C  -^  iyHg)e*(''^fiy  +  r'K 


00 


Die  Functionen  -4,  J5,  C  und  folglich  auch  H  werden  im  All- 
gemeinen complex  sein,  während  doch  w,  v,  tc;  in  (13)  reell  sein 
müssen.    Dies  wird  unter  folgender  Voraussetzung  eintreten: 

Die  Functionen  Ä(—u,  —ß),  B\—a,  — /3),  C(— a,  —ß) 
sollen  conjugirt  imagi;iär  mit  -4(a,  /3),  J5(a,  /S),  C(a,  ß) 
sein  oder  anders  ausgedrückt,  die  reellen  l'heile  dieser 
Functionen  sollen  gerade,  die  imaginären  Theile  un- 
gerade Functionen  von  a,  ß  sein. 

Es  ergiebt  sich  dann  aus  (12),  dass  dieselbe  Eigenschaft  auch 
den  Functionen  'taif,  ißH,  iyH  und  folglich  auch  den  Func- 
tionen 

A-]-taHz,    B-\-%ßHz,     C  +  iyBg 

zukommt.  Daraus  ergiebt  sich  aber,  dass  die  Ausdrücke  (13) 
ungeändert  bleiben ,  wenn  man  i  durch  —  i  ersetzt,  weil  man 
gleichzeitig  unter  dem  Integralzeichen  die  Integrationsvariablen 
a,  ß  durch  — a,  —  /3  ersetzen  kann.  Folglich  sind  die  in  (13) 
für  M,  v,  w  gegebenen  Ausdrücke  reell. 


§.  78. 
Bestimmung  der  willkürlichen  Functionen. 

Sind  die  Functionen  -4,  B,  C  bestimmt,  so  ist  unsere  Auf- 
gabe vollständig  gelöst.  Diese  Bestimmung  ist  nun  sehr  einfach, 
wenn  wir  annehmen ,  dass  an  der  Oberfläche  z  =  0  die  Ver- 
schiebungen M,  v,  w  selbst  gegeben  seien: 

(1)  u  =  U{x,  y),    v=  F(x,  y),    w=  W{x,  y). 

Biemann-Weber,  Partielle  Differentialgleichungen.     IL  13 
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Dann  müssen  die  A,  B^  C  den  Bedingungen  genügen: 

+  « 


—  00 

4-  00 


(2)  Vix,y)  =  ffB(a,i3)e«(«'  +  ^y)dad/3, 


—  00 
+  00 


W{x,y)=  ffc(a,/3)c»(«*+/*y>dadi3, 


00 


und  die  allgemeine  Formel  §.  76  (7)  ergiebt: 

+  00 


Ä(a,  ß)  =  ±.^^^  C/({,  ,y)e-^(«S  +  .^'i)  d^  dri, 


00 

+  00 


(3)  B(«,  /3)  =  j^  ^^V(l  i?)e-<(''S  +  ,^,)  didij, 


00 
+  00 


C{a,  ß)  =  -1-^  ^j  W(^,  iy)e-«(«S  +  .^^>  df  dri. 


00 


Um  die  Functionen  A^  B^  C  auch  unter  den  in  §.  75  ge- 
machten allgemeineren  Bedingungen  zu  bestimmen,  müssen  wir  die 
Ausdrücke  für  die  Druckkräfte  X,,  Y,,  Z,  für  jer  =  0  ableiten. 
Es  ist  aber  nach  §.  65  (13): 


dw 

dl 


Wir  bezeichnen  diese  drei  Grössen  als  Functionen  von  a;,  y  mit 

-  X  {X,  yl    -  Y{x,  t/),     -  Z{x,  y\     [§.  77  (2)]. 
Nach  §.  77  (13)  ist  aber  (immer  für  ^  =  0) 
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+  00 


d 
d 


-  =  i  ("I  e<(««  +  /<»)  uAdadß, 


—  00 
-^  00 


(5)  ^  =  »  [fc'c« +  .*!')  ßBdadß, 


dto 

0  z 


—  00 

+  00 


=  i  [[c<(«' +  .*»'>  y(C+£r)  da  d/S, 


00 


woraus  nach  §.  77  (12),  wenn  man  den  Werth  von  8  für  jer  =  0 
mit  9  bezeichnet: 

(6)  0  =  _^-2^i_  ffe»(«^  +  ^t'>yiZ(«,/S)dad/J. 

00 

Ferner  ist 


4  00 


-  =  i  f[e<(««  +  .*«')(y^  +  aÄ)dad/3, 


+  «> 


8 

—  OD 

(7) 


-  =  i  f|e'('"  +  .''i'>(y5  +  ^fl)dad/3, 


+« 


^-  =  i  [|'c«('"  +  .*«'>  aCdad/3, 


—  a 


+  00 

dy 


^^^==t  [[c'(«*  +  ^y>/3Cdad/3, 


00 


und  daraus  erhält  man  nach  (4): 

+  00 


k  .  -i-00 


—  00 
+  00 


(8)  Y(x,y)=  |f-B'(a, /3)e»(«-  +  .^y>dad^, 


00 


Z{x,y)  =  [[  C'(a,^)e'<«'  +  .^«'>  dadß, 
worin  gesetzt  ist 


13 
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A'(«,ß)  =  -  inirA  +  «(C7  +  H)l 
^g^  B'(a,ß)  =  -  iiL[rB  +  ß(C  +  £)], 

und  hierzu  kommt  noch  die  Gleichung  §.  77  (12): 

(10)  yH=-^^^^iaA-\-ßB-j-YC), 

woraus  man,  wenn  Ä',  B\  C  bekannt  sind,  auch  A,  B^  C^  H  be- 
rechnen kann,  oder  allgemeiner  aus  dreien  der  Grössen  Ä,  J?,  C, 
Ä\  B,  C\  H  die  übrigen. 

Die  Functionen  Ä\  jB',  C,  H  können  aber  ebenso  aus  den 
Functionen    ______ 

X(x,y\      Y(x,y),     Z(x,y),      9{x,y) 

bestimmt  werden,  wie  wir  im  vorigen  Paragraphen  A^  B^  C  aus 
U^  F,  W  bestimmt  haben.    Es  ergiebt  sich  nämlich  aus  (6): 

+  00 
—  00 

und  aus  (8): 

+  00 

Ä' («,  ß)  =  -^^^^X  (I, ,,) c-'c«  +  ? -ö  d|  d,,, 

00 

+  00 

(12)  B'(a,  ^)  =  jL  II  T(S,  i^)e-(«5  +  /^v)  dg  di^, 

OD 

+  00 

C' («, /J)  =  j^  jj  ^(^  ij)  e-- c  «  +  /»•')  d  M ,,. 


00 


§.  79. 

Eindruck  eines  schweren  Körpers  auf  eine  elastische 

Unterlage. 

Boussinesq  hat  seine  Methode  auf  ein  Problem  ange- 
wandt, das  wir  hier  auch  noch  nach  unserer  Methode  behandeln 
wollen. 

Wir  denken  uns  auf  eine  elastische  horizontale  Unterlage 
einen  Stempel  vom  Gewicht  P  aufgesetzt,  den  wir  uns  aber  als 


§.  79. 


Eindruck  auf  eine  elastisobe  Unterlage. 
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starr  vorstellen  wollen  (er  möge  etwa  aus  einem  sehr  viel 
schwerer  deformirbaren  Stoffe  bestehen  als  die  Unterlage)- 
Dieser  Körper  K  habe  die  Gestalt  eines  Cylinders,  dessen  Basis 
eine  gegebene,   beliebig  gekrümmte,   von  der  Ebene  unendlich 


Fig.  17. 


wenig  abweichende  Fläche  ist.  Die  Rand- 
curve  6  dieser  Fläche,  längs  der  sie  an 
den  Cylindermantel  anstösst,  sei  eben 
und  senkrecht  auf  den  Erzeugenden  des 
Cylinders. 

Diese  Randcurve  sei  bis  zur  Tiefe  Ä 
in   die  Unterlage  eingesunken. 

Die  Gestalt  der  Basisfläche  soll  dadurch  bestimmt  sein,  dass 
ihre  ;?- Ordinate,  von  der  Ebene  des  Randes  an  gerechnet,  eine 
gegebene  Function  Q{Xyy)  sei,  die  am  Rande  gleich  Null  ist. 
Wenn  q{x^  y)  überall  gleich  Null  ist,  so  ist  die  Basisfläche  eben. 

Endlich  wollen  wir  die  Projection  der  Basis  auf  die  a;j/-Ebene 
mit  S  bezeichnen  (Fig.  17). 

Wir  nehmen  also  an,  dass  der  Körper  K  seiner  Gestalt  nach 
unveränderlich  sei,  und  dass  sich  die  Unterlage  unter  dem  Einflüsse 
des  Druckes  P  der  Gestalt  des  Körpers  genau  anschliesst. 
Diese  letztere  Voraussetzung  wird,  namentlich  in  der  Nähe  des 
Randes,  wo  sich  unendlich  grosse  Druckkräfte  ergeben  werden, 
nicht  genau  erfüllt  sein.  Indessen  werden  wir  bei  dieser  An- 
nahme doch  ein  Resultat  erhalten,  was  in  hinlänglicher  Ent- 
fernung von  dem  Rande  die  wirklichen  Verhältnisse  mit  einer 
gewissen  Annäherung  darstellt. 

Wir  haben  hier,  mit  Rücksicht  darauf,  dass  der  Druck  des 
Körpers  K  überall  nur  vertical  (in  der  Richtung  der  positiven 
z)  wirkt,  wenn  wir  uns  der  Einfachheit  halber  auf  den  Fall  einer 
ebenen  Grundfläche  des  Körpers  K  beschränken,  also  ^  =  0 
setzen,  für  das  elastische  Problem  in  der  Unterlage  die  fol- 
genden Grenzbedingungen  für  z  -=  0: 

(1)  X^  =  0,     Yg  =  0,    in  der  ganzen  Ebene  ;?  =  0, 

(2)  Zz  =  0     ausserhalb  S, 

(3)  10  =  k     innerhalb  S, 

Diese  Grenzbedingungen  haben  das  Eigenthümliche,  dass  sie 
nicht  einheitlich  für  die  ganze  Ebene  gegeben  sind,  sondern 
sich  zum  Theil  auf  Zz^  zum  Theil  auf  tv  beziehen,  und  dieser 
Umstand   ist   für    die   Integration    im    Allgemeinen    eine   grosse 
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Schwierigkeit.  Einem  hierher  gehörigen  Falle  sind  wir  in  der 
Elektrostatik,  Bd.  I,  §.  133,  134,  begegnet,  bei  der  Bestimmung 
des  elektrischen  Gleichgewichtes  einer  ebenen  leitenden  Fläche, 
der  eine  gewisse  Elektricitätsmenge  mitgetheilt  ist,  und  wir  haben 
dort  das  Problem  für  den  Fall  einer  elliptischen  Scheibe  gelöst 
Es  ist  ein  höchst  bemerkenswerthes  Resultat  yon 
Boussinesq,  dass  sich  das  elastische  Problem  auf  das 
erwähnte  elektrostatische  Problem  zurückführen  lässt. 


§.  80. 
Bedingungen  für  die  willkürlichen  Functionen. 

Die  Bedingungen  (1)  des  vorigen  Paragraphen,  die  sich  auf 
die  ganze  Ebene  js  =  0  beziehen,  ergeben  nach  §.  78  (12) 

(1)  Ä'  =  0,        J?'  =  0, 

und  daher  nach  §.  78  (9): 

...  yA  =  -cc(C+H), 

und  nach  §.  77  (5)  (—  y»  =  «»  -f-  /J*): 

(3)  aÄ-^ßB  =  y(C-i-H), 

also  nach  §.  78  (10) 

und  nach  (2) 

(5) 

yB  =  —-JLßC. 

und  nach  §.  7S  (9) 

(6)  '  C'  =  -^/'-^-^''->yr. 

^  ^  /.  —  2u 

Es  ist  aber  für  z  =  0  nach  §.  77  (13), 


—    X 


(7)  »^  =        ('£?•'"  +  ;*'"  dad^i 


X 


und  nach  §.  78  (8) 
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+  00 


(8)  Z^        [[c"e'(«*+,^y)dad/3 


CO 

+  00 


-  _  2i>(A  +  /^  ff  cyc'(»*  +  i'«')  da  dß. 


A  +  2 


00 


Demnach  ist  die  Function  C  nach  §.  79  (2),  (3)  so  zu  be- 
stimmen, dass 

+    00 

(9)  {[Ce''(^'-^,^y>dadß  =  h  innerhalb  S, 


—  oo 

+   00 


(lOj  \\Ce'^^'-^(^y^ydadß  =  0       ausserhalb  S, 


oc 


und  die  Formel  (7)  ergiebt  dann,  wenn  man  sie  auf  einen  Punkt 
ausserhalb  S  anwendet,  die  Einsenkung,  und  (8),  auf  einen 
Punkt  innerhalb  S  angewandt,  den  Druck,  den  die  Unterlage  zu 
tragen  hat. 

Aus  §.  77  (13)  erhält  man  dann  die  Verschiebungen  m,  v,  w 
für  jeden  Punkt  im  Inneren  des  Körpers  und  an  der  Oberfläche. 


§.  81. 
Zurückführung  auf  das  elektrostatische  Problem. 

Denken  wir  uns  die  Fläche  S  in  der  a:y- Ebene  als  Scheibe 
aus  einem  homogenen  Leiter  der  Elektricität  gebildet,  der  eine 
gewisse  Elektricitätsmenge  mitgetheilt  ist,  so  wird  das  elektrische 
Potential  (p  bestimmt  durch  die  Bedingungen,  dass 

1.  im  ganzen  Räume  ^  cp  =  0, 

2.  für  ^  =  0  innerhalb  S 

(p  z=]c  (gleich  einer  Constanten), 

3.  für  ^  =  0  ausserhalb  S 

(p  und  seine  Ableitungen  nach  e  stetig. 

4.  Im  Unendlichen  verschwindet   cp  wie  die  reciproke  Ent- 
fernung eines  Punktes  vom  Coordinatenanfangspunkt. 

Setzt  man  an  Stelle  der  Bedingung  2.  die  Bedingung 
(1)  q>,  =  1, 
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80  genügt  (p  =  Jccpj^  der  Bedingung  2.  und  zugleich  den  übrigen 
Bedingungen  1.,  3.,  4.  Die  Constante  k  wird,  wenn  das  Problem 
gelöst  ist,  aus  der  Menge  m  der  mitgetheilten  Elektricität  be- 
stimmt. 

Aus  der  Symmetrie  der  Bedingungen  1.  bis  4.  ergiebt  sieb, 
dass  9  eine  gerade  Function  von  g  ist,  d.  b.  dass 

(p  (x,  y,--z)  =  (p  {x,  y,  z) 

sein  muss.  Daher  kann  die  Bedingung  3.  auch  durch  die  Be- 
dingung 

(2)  ^  =  0,    für  ^  =  0,    ausserhalb  S 
^  ^  dz 

ersetzt  werden,  und  es  genügt,  wenn  q>  für  positive  Werthe  von 
z  bestimmt  ist. 

Die  Flächendichtigkeit  6  der  Elektricität  an  einer  Stelle  x^  y 
der  Fläche  S  erhält  man,  wenn  qp  bekannt  ist,  aus 

(3)  2^(5  =  — 1^,    innerhalb« 

^  ^  dz 

[Bd.  I,  §.  134  (2)]. 

Diese  Function  9  lässt  sich  wegen  der  DiflFerentialgleichung  1. 
nach  der  Methode  der  particularen  Lösungen  durch  ein  Integral 
darstellen : 

(4)  9  =  [[cP(a,/3)e«(«*  +  .^y  +  >'')  dadß, 


00 


worin  y  =  i  ya^-f-^s  ^nd  cP(a,  ß)  eine  aus  den  Grenzbedingungen 
zu  bestimmende  Function  von  a,  ß  ist. 

Wenn  an  Stelle  der  Bedingungen  2.,  3.  die  Function   9   in 

der  ganzen  Ebene  ;?  =  0  gegeben  wäre,  so  wäre  die  Function  O 

durch  den  F  0  u  r  i  e  r '  sehen  Lehrsatz  bestimmt.    So  aber  erhält  man 

zur  Bestimmung  der  Function  O  die  folgenden  beiden  Bedingungen: 

-t-00 

(5)  ffa>(a,/3)e»(«*  +  r'!/)  dadß  =  h        innerhalb  S, 


—  00 
+  00 


(6)  f|<P(a,/3))/e«(«*  +  i'^y>  rfad)3  =  0    ausserhalb  S, 


00 


und  für  die  elektrische  Dichtigkeit  erhält  man  aus  (3): 
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(7)    27t6  =  —  i  [fcP(a,/3)yc'("*  +  ;''*')  dad/S,  innerhalb  S. 


OD 


In  den  Fällen  also,  in  denen  das  elektrostatische  Problem 
für  die  Fläche  S  gelöst  ist,  können  wir  auch  die  Function 
0(a,  ß)  den  Bedingungen  (5),  (6)  gemäss  bestimmen. 

Die  Gleichungen  (5),  (6)  stimmen  aber  mit  (9),  (10)  des 
vorigen  Paragraphen  überein,  wenn  wir 

(8)  C=0(a,ß) 

setzen.    Es  folgt  dann  aus  §.  80  (8)  für  den  Druck  auf  einen 
Punkt  im  Inneren  von  S 

(9)  z  -  — ^-p^-^—  <j, 

und  es   wird   also    der  Druck  mit  der   elektrischen  Dichtigkeit 
proportional.    Ist  do  ein  Flächenelement  von  S  und 

P  =  I  Zdo,         m  =  [ödo 

der  Gesammtdruck  und  die  Elektricitätsmenge,  so  ergiebt  sich 

(10)  P  =  i^'i^». 

Die  Einsenkung  w  der  Ebene  z  =  0  ausserhalb  der  ge- 
pressten  Fläche  S  erhält  man  nach  §.  80  (7) 

(11)  w  =  cp. 

Nehmen  wir  den  Querschnitt  des  Stempels  K  kreisförmig 
an,  so  können  wir  die  Formeln  aus  Bd.  I,  §.  134  unmittelbar  an- 
wenden. 

Wir  erhalten,  wenn  wir  den  Abstand  eines  variablen  Punktes 
von  der  Cylinderaxe  mit  r  und  den  Radius  des  Kreises  mit  a 
bezeichnen,  für  die  Fläche  z  =  0: 

(12)  *^*    f  sinaa    ,.     .   , 
y^^)                           cp  =  —  I J(ar)da, 

a  j       a  V     /       ' 

0 

also 

(13)  qp  =  —  K  =  ^  innerhalb  S, 

(14)  QP  = —  aresin  —         ausserhalb  S. 
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m 


(15)  <J  = , , 

und  nach  (10) 

(16)  wi  =  -j ;.    /^    ■  p. 

Demnach  wird  die  Tiefe  der  Einsenkung 

^^^^  ^-8^(A  +  /i)a' 

die  Spannung  im  Inneren  von  S: 

(18)  Z= ^_. 

2  Ä  a  V  a2  —  r^ 

Die  Spannung  wird  also  unendlich  an  der  Peripherie  der 
eingedrückten  Fläche  S.  Dass  dies  in  Wirklichkeit  nicht  ein- 
treten kann,  ist  klar.  Der  Widerspruch  löst  sich  aber  dadurch, 
dass  die  Kante  des  drückenden  Stempels  in  der  Wirklichkeit 
nicht  scharf  bleiben  wird. 

Für  die  Depression  erhalten  wir  aber  aus  (11),  (13)  und 
(14)  einen  vollkommen  stetigen  Ausdruck,  nämlich 

(19)  w  =  ö— +-  ?  ^^~  innerhalb  S, 

(20)  w  =  -— — ^. — l-J-^  —  arc  sin  -      ausserhalb  S, 

4  Ä  |Lt  (A  -f-  |Lt)  a  r 

und  für  r  =  a  geht  der  Ausdruck  (20)  in  den  Werth  (19)  über. 


§.  82. 
Die  horizontalen  Verschiebungen. 

Für  die  Verschiebungen  m,  v  parallel  der  Ebene  ^  =  0  in 
dem  in  §.  79  behandelten  Probleme  erhalten  wir  aus  §.  77  (13), 
wenn  wir  uns  auf  die  Oberfläche,  d.  h.  auf  die  Ebene  z  =  0  be- 
schränken : 

(1) 


—  CO 


CO 
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und  wenn  wir  für  J.,  B  die  Ausdrücke  §.  80  (5)  substituiren  und 
C  =  CP  (a,  ß)  setzen : 

+  00 

(2) 


A  +  2 


00 


Nun  ist  aber  nach  §.  81  (4): 

+  00 


00 

und.  folglich 


+   00 


f  1?  d^  =  —  ff  -  4>(a,/3)c<(''»+-/'v  +  J")  da  d/3, 

1  —  00 

also  wenn  man  z  ^=  0  setzt: 

-4-  CO  00 

-  [j  ^  *(«,  ^)c'(«'  +  C.')  d«  d^  =  j  ll  d;er, 

—  00  0 

und  also  für  g  =  0: 

A  +  2|Lt  j  aj/ 

0 

Für  den   Fall   des  kreisförmigen   Querschnittes    ist   [Bd.   I, 
§.  134  (14)]: 


0 

also,   wenn   e/i   die   Bessel'sche  Function   der   Ordnung    1   ist 
[Bd.  I,  §.  69  (6)]: 

0 
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und  wenn  wir  also  x  =  r  cos  0-,  y  =  r  sin  0-  und 

(6)  w  =  —  p cosO",        v  =  —  ^ sin  0" 

setzen : 

0 

und  hierin  bedeutet  q  die  horizontale  Verschiebung  gegen  den 
Mittelpunkt  hin,  die,  wie  zu  erwarten  war,  von  ^  unabhängig  ist 
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Bewegung  der  gespannten  Saiten. 


§.  83. 
Die  Differentialgleichungen  der  schwingenden  Saite. 

Unter  den  Problemen  der  Bewegung  elastischer  Körper  be- 
handeln wir  zunächst  die  schwingende  Saite,  für  die  wir 
die  Differentialgleichungen  auf  dem  folgenden  directen  Wege  er- 
halten können  1). 

Wenn  die  Saite  hinlänglich  stark  gespannt  ist,  so  wird  die 
Schwerkraft  keinen  merklichen  Einfluss  mehr  auf  ihre  Bewegung 
haben,  und  wir  sehen  also  von  der  Wirkung  der  Schwere  der 
Saite  ab.  Dann  wird  die  Saite  in  ihrer  Gleichgewichtslage 
geradlinig  sein,  und  wir  zählen  auf  dieser  geraden  Linie  die 
Abscissen  x.  Den  Anfangspunkt,  o:  =  0,  und  den  Endpunkt, 
X  =  l,  nehmen  wir  zunächst  als  fest  an.  Vor  der  Befestigung 
aber  soll  die  Saite  durch  ein  Gewicht  P  gespannt  sein.  Dann 
ist  die  Spannung  in  jedem  Punkte  =  P,  d.  h.  wenn  wir  uns  die 
Saite  an  irgend  einer  Stelle  durchschnitten  denken,  dann  muss, 
um  das  Gleichgewicht  zu  erhalten,  an  jedem  der  beiden  freien 
Enden  eine  Kraft  von  der  Grösse  P  in  der  Richtung  der  Saite 
angebracht  werden. 

Wir  nehmen  nun  ein  rechtwinkliges  Coordinatensystem  an, 
dessen  x-kxe  mit  der  Gleichgewichtslage  der  Saite  zusammen- 
fällt, und  ertheilen  einem  beliebigen  Punkte  M  mit  der  Abscisse  x 


^)  Ueber  die  Geschichte  dieses  Problems  vergleiche  man  die  Abhand- 
lung von  Riemann  „Ueber  die  Darstellbarkeit  einer  Function  durch  eine 
trigonometrische  Reihe"  (Riemann*8  Werke,  2.  Aufl.,  S.  227). 
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eine  Verschiebung  {Mm\  deren  Projectionen  ^,  iy,  f  heissen  mögen. 
Wir  nehmen  $,  ij,  g  als  stetige  Functionen  von  x  und  von  der 
Zeit  t  an«  und  ebenso  sollen  die  Differentialquotienten 

(\\  H    ^n    H    H    ^n_    dt 

^  ^  dx'    dx'    dx'    dt'     dt'    dt 

zunächst  noch  stetige  Functionen  von  x  und  t  sein.  Wir  be- 
trachten aber  ^,  ij,  t  und  ihre  Differentialquotienten  als  unend- 
lich kleine  Grössen  erster  Ordnung, 
deren  höhere  Potenzen  gegen  die  nie- 
drigeren vernachlässigt  werden  können. 
M  M'  '^      Die  Differentialquotienten  nach  x  sollen 

auch  mit  |',  ti\  f'  bezeichnet  werden. 
Wir  betrachten  ein  Element  (MM')  =  dx  der  Saite,  das 
durch  die  Verschiebung  in  (mm')  =  ds  übergegangen  sei,  und 
das  Element  ds  schliesse  mit  den  Goordinatenaxen  die  Winkel 
a,  /3,  y  ein.  Die  Verschiebung  (M' m')  wird  dann  ausgedrückt 
durch 

g  +  d|  =  I  +  ^'dx 

(2)  rj  -^  dtj  ^=  tj  -\-  ti'dx 

g  +  dg  =  g  +  5' da; 

und  wenn  also 

(3)  a;  +  I,  1?,  e 
die  Goordinaten  von  m  sind,  so  sind 

(4)  x^dx^i-^di,  n^-^n.   e  +  dg 

die  Goordinaten  von  m'. 

Es  ist  daher  mit  den  erlaubten  Vernachlässigungen 

(5)  ds  =  \(dx  +  d|)a  +  dri^  +  dg«  =  dx(l  +  r). 

Die  Verlängerung  von  dx  ist  also  durch  ^'dx  ausgedrückt. 
Es  ist  nun  femer  nach  (3)  und  (4) 

(6)  dx  -{-  d^  =  ds  cos«,    drj  =  ds  cos/S,    dg  =  ds  cosy, 

woraus  mit  den  erlaubten  Vernachlässigungen 

(7)  cos  a  =  1,     cos  /3  =  i^',     cos  y  =  g'. 

Es  ist  nun  die  Kraft  zu  bestimmen,  die  auf  das  Element 
ds  wirkt.  Diese  setzt  sich  aber  aus  zwei  Theilen  zusammen. 
Es  wirkt  zunächst  auf  jedes  der  Enden  m^m'  in  der  Richtung 
der  Tangente,  die  ursprüngliche  Spannung  P,  und  zwar  in  m 
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gegen  den  Nullpunkt,  in  m*  gegen  den  Endpunkt  der  Saite  ge- 
richtet. Ausserdem  aber  wird  durch  die  Verlängerung,  die  das 
Element  erfahren  hat,  eine  Vergrösserung  der  Spannung  hervor- 
gerufen, die  man  mit  der  Vergrösserung  der  Längeneinheit,  hier 
[nach  (5)]  mit  |'  proportional  annimmt,  und  die  also  =  JS|'  zu 
setzen  ist.  Der  Factor  H  drückt  die  Kraft  aus,  die  erforderlich 
wäre,  um  irgend  ein  Stück  der  Saite  um  das  Doppelte  zu  ver- 
längern (vorausgesetzt,  dass  dieses  einfache  Gesetz  auch  bei  so 
starken  Deformationen  noch  gültig  wäre,  was  natürlich  nicht  der 
Fall  ist)  und  heisst  nach  §.  68  der  Elasticitätsmodulus. 

Demnach  wirken   an  dem  Punkte  m  die  Kraftcomponenten 

X  =  —  (P  +  EV)  cosa  =  —  (P  +  El% 
r  =  -  (P  +  El')  cos/3  =  —  Pi?', 
Z  =  —  (P  +  El')  cosy  =  -  P£', 

und  an  dem  Punkte  m' 

dPt' 

^      ex 

und  folglich  wirken  auf  das  Element  ds  die  Kraftcomponenten 

(«)       ^B'^^  ^0^^'  ^S^^- 

Diese  Kräfte  müssen  nun  nach  dem  Grundgesetz  der  Dynamik 
(Bd.  I,  §.  119)  dem  Producte  aus  der  Masse  fi  des  Elementes  ds 
mit  den  Coraponenten  der  Beschleunigung  gleich  sein,  also 
gleich 

Um  ^  auszudrücken,  bezeichnen  wir  mit  p  das  Gewicht  der 
ganzen  Saite  von  der  Länge  l\  dann  ist  das  Gewicht  des 
Elementes  von  der  ursprünglichen  Länge  dx  gleich  pdxü^  und 
wenn  wir  also  noch  das  Gewicht  der  Masseneinheit,  d.  h.  die 
Beschleunigung  der  Schwerkraft  mit  g  bezeichnen,  so  ist  dieser 
Ausdruck  gleich  iLg\  folglich 

(.0)  .  =  lif, 
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und  dies  lässt  sich  auch  auf  den  Fall  anwenden,  dass  die  Saite 
nicht  durchweg  von  der  gleichen  Dicke  oder  Dichte 
ist,  nur  ist  dann  pß  keine  üonstante,  sondern  eine  gegebene 
Function  von  x. 

Danach  erhalten  wir  aus  (6)  und  (7)  die  Gleichungen: 


dH 

Elg 

dH 

dt* 

P 

8«»' 

8»ij 

Plg 

d*rj 

8<» 

P 

8a;»' 

dn 

_  Flg 

8»g 

(11) 


Die  drei  Gomponenten  |,  17,  ^  sind  also  in  diesen  Gleichungen 
vollständig  von  einander  getrennt  und  jede  von  ihnen  wird  durch 
eine  Gleichung  der  gleichen  Form  bestimmt.  Zu  ihrer  voll- 
ständigen Bestimmung  treten  noch  die  Nebenbedingungen,  dass 
für  X  =  0  und  x  =  1  alle  drei  Gomponenten  |,  iy,  g  für  jeden 
Werth  von  t  verschwinden  sollen,  und  die  Bedingungen  des 
Anfangszustandes,  nach  denen  für  ^  =  0  die  sechs  Grössen 
S»  V^  ^  8S/8*,  drildt^  di/dt  in  gegebene  Functionen  von  x 
übergehen  sollen.  Diese  letzteren  Functionen  sind  aber  nur  in 
dem  Intervall  (0,  T)  für  x  gegeben. 

Die  Function  |  bestimmt  die  longitudinalen  Schwin- 
gungen. Diese  allein  hängen  von  der  Gonstante  £*  ab,  17  und 
g  sind  die  beiden  Gomponenten  der  transversalen  Schwingungen, 
und  es  genügt,  wenn  wir  uns  in  der  Folge  mit  einer  von  den 
drei  Gomponenten,  etwa  mit  1/,  beschäftigen,  für  die  wir,  wenn  wir 

(12)  a«  =  ^ 

P 

setzen,  die  Differentialgleichung  erhalten: 

mit  den  Nebenbedingungen: 

(14)  1^  =  0  {\iT  x=0  und  x  =  l 

(15)  V=f(^) 

(16)  U  =  F{x) 


für  «  =  0,    0  <  a;  <  /. 

dt 

Bei  der  homogenen  Saite  ist  a  constant,  bei  der  inhomogenen 
eine  gegebene  Function  von  x. 
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§.  84. 
Particulare  Lösungen. 

Wir  suchen  zunächst  particulare  Lösungen  der  Gleichung 
(13),  §.  83,  indem  wir  für  rj  ein  Product  ÜV  einer  Function  U 
von  t  allein  und  einer  Function  V  von  x  allein  setzen.  Es  ergiebt 
sich  dann  durch  Division  mit  UV 

U  dt^     ~  V  dx^  ' 

Es  müssen  also  beide  Seiten  dieser  Gleichung  gleich  einer 
und  derselben  Constante  sein ,  die  wir  mit  —  tn^  bezeichnen 
wollen,  so  dass  sich  die  beiden  Gleichungen  ergeben: 

=  —  m^U 


di^ 

d^V  _  _  7H2 

dx^  ä^ 


F. 


Die  zweite  dieser  Gleichungen  gehört,  wenn  a  eine  Function 
von  X  ist,  zu  dem  Typus  von  Differentialgleichungen,  die  wir  in 
§.  25  f.  betrachtet  haben,  und  die  dort  abgeleiteten  allgemeinen 
Theoreme  erhalten  also  hier  ihre  physikalische  Bedeutung.  Wir 
wollen  uns  aber  jetzt  nur  mit  dem  Falle  beschäftigen,  wo  a  con- 
stant  ist,  also  mit  der  homogenen  Saite.  Unter  dieser  Voraus- 
setzung haben  die  vorstehenden  Differentialgleichungen  die  parti- 

cularen  Integrale: 

ü  =  cos  m  f ,        sin  m  t 

Tr  »w^         .    nvx 

V  =  cos  — ,      sm  —  • 
a  a 

Unter  diesen  suchen  wir  solche  aus,  die  der  Bedingung  (14) 
in  §.  83  genügen,  also  für  x  =  0  und  x  =  l  verschwinden.    Dies 

fftX 

wird  erreicht,  wenn  wir  V  =  sin  — ,  und  m  =  annll  setzen, 

a 

worin  n   eine  ganze  Zahl  ist,  die  positiv   angenommen  werden 
kann. 

Wenn  man  dann  mit  r  und  A  noch  zwei  willkürliche  Con- 
stanten bezeichnet,  so  erhält  man  ein  particulares  Integral  der 
partiellen  Differentialgleichung  §.  83  (13): 

Bie  mann -Weber,   Partielle  Differentialgleichungen.     II.  24  -'* 
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/IN  Ä  na(t  —  r)     .        nx 

(1)  rin  =^  A  cosn  — --^— — -  sin  n  -y- 

und  hierin  kann  n  jede  ganze  positive  Zahl  bedeuten. 

Wenn  die  Saite  nach  diesem  Gesetze  schwingt,  so  ist  der 
Vorgang  in  Bezug  auf  die  Zeit  periodisch,  und  die  Schwingungs- 
dauer  T«  ist  gleich  211  an.  Der  reciproke  Werth  der  Schwin- 
gungsdauer heisst  die  Schwingungszahl: 

«  .  ^-  =  H  =  I  }ff  B-  «»•  C^ft 

und  dies  ist  die  Anzahl  der  Schwingungen,  die  in  der  Zeit- 
einheit (der  Secunde)  ausgeführt  werden.  Von  dieser  Zahl  hängt 
die  Tonhöhe  ab.  Den  tiefsten  Ton,  den  die  Saite  geben  kann, 
erhält  man  für  n  =  1.  Er  heisst  der  Grundton  der  Saite. 
Die  übrigen  heissen  die  harmonischen  Obertöne.  Fürn  =  2 
erhält  man  die  Octave  des  Grundtones,  für  n  =  3  die  Quinte 
der  Octave,  für  n  =  4  die  zweite  Octave,  für  n  =  5  die  grosse 
Terz  der  zweiten  Octave.      . 

Der  Ausdruck  (1)  zeigt,  dass,  wenn  x  ein  Vielfaches  von  l/n 
ist,  rin  fortdauernd  =  0  bleibt.  Es  theilt  sich  so  die  Saite  in 
n  Theile,  deren  jeder  für  sich  so  schwingt,  wie  wenn  eine  Saite 
von  der  Länge  ?/w  mit  ihrem  Grundton  schwingt.  Die  Theil- 
punkte  dieser  Strecken,  deren  Zahl  n  —  1  beträgt,  heissen  die 
Knotenpunkte  (Fig.  19,  20). 

Die  Formel  (2)  zeigt  die  Abhängigkeit  der  Höhe  des  Grund- 
tones von   der  Länge  i,  der  Spannung  P  und  dem  Gewicht  p 

Fig.  19.  Fig.  20. 


der  Saite.  Der  Factor  A  heisst  die  Amplitude  der  Schwin- 
gung. Ihr  Quadrat  bestimmt  die  Stärke  oder  Intensität  des 
Tones. 

Wenn  wir  mehrere  Ausdrücke  von  der  Form  (1)  addiren,  so 
erhalten  wir  complicirtere  Schwingungsformen  der  Saite,  bei 
denen  der  Grundton  und  mehrere  der  harmonischen  Obertöne 
zusammenklingen,  die  ein  geübtes  Ohr  auch  wieder  von  ein- 
ander zu  trennen  weiss.  Von  der  relativen  Stärke  der  Obertöne 
hängt  nach  Helmholtz  die  Klangfarbe  ab. 
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Um    diese    allgemeineren    Schwingungsformen    darzustellen, 
zerlegen  wir  den  Cosinus  in  der  Formel  (1)  und  erhalten,  wenn  wir 

An  =  A  co%n  -^— ,      ^„  =  -4.  sm n  — ,— 

setzen  und  mit  T  die  Schwingungsdauer  des  Grundtones  be- 
zeichnen: 

MB 

(3)       n  =  2^ M»  cosn-7^-  +  Bn  sm  n  -^-j  sin  n  -^, 

worin  sich  die  Summe  auf  beliebige  Werthe  von  n  erstrecken 
kann.  Durch  Bestimmung  der  Constanten  An  und  Bn  haben 
wir  dann  noch  die  Möglichkeit,  eine  unendliche  Mannigfaltigkeit 
von  Anfangszuständen  zu  berücksichtigen,  und  wenn  wir  die  An- 
nahme machen,  dass  die  Formel  (3)  auch  noch  gültig  sei,  wenn 
wir  die  Anzahl  der  Glieder  unendlich  nehmen,  so  können  wii^ 
auch  noch  die  Bedingungen  eines  willkürlichen  Anfangszustandes 
erfüllen. 


§.  85. 
Einführung  des  Anfangszustandes. 

Wir  nehmen  also  jetzt  die  Lösung  des  Problems  der  schwin- 
genden Saite  in  der  Form  an: 

(1)  *?  =   ^  ( -4„cosn— , 1-  Bn  smn  -j-j  sm  n  -j- 

und  verlangen,  dass  die  Constanten  J^,  Bn  so  bestimmt  werden, 
dass  dieser  Ausdruck  für  ^  =  0  einen  gegebenen  Anfangszustand 
darstelle.  Dieser  Anfangszustand  ist  nach  §.  83  (15),  (16)  durch 
zwei  Functionen  /(o;),  F(x)  bestimmt,  so  dass  für  ^  =  0, 
0  <zx<l 

(2)  ri=f{x\      |f=i^(^) 

wird.  Diese  Functionen  fix),  F(x)  sind  nur  in  dem  Intervall 
(0,  l)  gegeben.     Es  muss  dann  aber  nach  (1) 


14 
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00 

7tX 


(3) 


An  sin  n-j-       =  f{x), 

n  =  0 

n  Bn  sin  n  -t—  =  —  F(x) 
l  na      ^  ^ 

n  =  0 

gesetzt  werden. 

Hieraus  lassen  sich  An  und  Bn  berechnen,  wenn  man  nach 
§.  33  des  ersten  Bandes  die  Functionen  /(x),  F{x)  in  Sinus- 
Reihen  entwickelt.    Man  erhält 

i 


-^  =    j        /  (a)  sm  — j—  da, 

0 


^n  = I  F(a)  sm  — y—  aa. 

axn  }      ^  ^  l 

0 

Die  Formeln  (3)  gelten  zunächst  nur,  so  lange  x  im  Inter- 
vall (0,  Z)  liegt,  und  wenn  wir  für  andere  Werthe  von  x  die 
Formeln  (3)  als  Definition  für  f(x)  und  F{x)  ansehen,  so  er- 
giebt  sich 

^">'       f(x-\-2l)=f  (X),  F{x-\-2l)=F  (X), 

und  auch  durch  diese  Functionalgleichungen  sind  die  Functionen 
/  (x)^  F  {x)  für  alle  Werthe  von  x  eindeutig  bestimmt,  wenn  sie 
zwischen  x  =  0  und  x  =  l  gegeben  sind.    Aus  (5)  folgt 

(6)  f(l-\^x)  =  ^f{l-  X),        FQ  -\^x)  =  ^F{l-  X), 

und  aus  der  zweiten  Gleichung  (3)  leiten  wir  durch  Integration 
in  Bezug  auf  x  die  Formel  her: 

(7)  ^  Bn  cos  — = —  = I  F(x)dx  -\-  const. 

die  dann  gleichfalls,  wenn  die  Constante  richtig  bestimmt  wird, 
worauf  es  hier  nicht  ankommt,  für  beliebige  x  gilt  Nun  lässt 
sich  die  Formel  (1),  mit  Benutzung  elementarer  trigonometrischer 
Formeln,  so  darstellen: 

1^     .    /.       7c(x — at)    ,     .       n(x -]- at)\ 
V  =  2^      ""  ( sm  n  ^—j '-  +  sinn  -^^ — ^ ^\ 

(8)  n^ü  ^ 

+  2  2  -^n  f  cosn  -^ '-  —  cosn  -^—j -V 


n=0 
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und  hieraus  ergiebt  sich  mit  Hülfe  der  Formeln  (3)  und  (7)  die 
folgende  Darstellung  der  Function  tj: 

(9)       r}  =  ^  [fix  +  «0  +  /(^  -  «O]  +  ^  j  Fi'') dx. 

Diese  zweite  Form  der  Lösung  des  Problems  rührt  von 
d'Alembert  her,  und  ist  älter  als  die  durch  die  Fourier'sche 
Reihe,  die  auf  Daniel  Bernoulli  zurückzuführen  ist.  Wir 
haben  hier  die  eine  aus  der  anderen  abgeleitet;'  jedoch  lässt 
sich  auch  die  d'Alembert'sche  Lösung  direct  verificiren. 


§.  86. 
Discussion  der  Lösung. 

Der  Ausdruck,  den  wir  zuletzt  für  tj  gefunden  haben: 

X  +  at 

(1)         7,  =  i  [f(x  +  at)  +  /(a;  -  oO]  +  ^  j  Fix)  dx 

X — at 

genügt  der  Differentialgleichung  §.  83  (13)  identisch,  wenn  die 
Functionen  /  {x)  überall  einen  bestimmten  zweiten  und  F  (x) 
einen  bestimmten  ersten  DiiFerentialquotienten  hat,  mögen 
übrigens  f(x)  und  F(x)  sein,  was  sie  wollen. 

Die  Grenzbedingung  [§.  83  (14)],  dass  i^  für  a?  =  0  und 
X  =  l  verschwinden  soll,  ist  durch  (1)  befriedigt,  wenn  /(x)  und 
F(x)  den  Gleichungen  §.  85  (5),  (6)  gemäss  bestimmt  sind,  und 
wenn  ausserdem /(a;)  eine  stetige  Function  ist.    Dann  ist 

/(Z  +  aO+/(Z  — aO  =  0, 

+  at  l+at  +at 

{Fix)dx  =  0,     I  Fix)dx  =  {f{1-^  x)dx  =  0. 

— at  l — at  — at 

Durch    diese  Voraussetzungen    ist    zugleich    die  Bedingung 
erfüllt,  dass  7^  für  ^  =  0  in  f(x)  übergeht 
Bilden  wir  aber  noch 

|j  =  ^[f(x^at)-fix-at)]  +  l[F(x  +  at)  +  F(x-at)l 
so  erkennt  man ,  dass  dies  für  ^  =  0  nur  dann  in  F(x)  über- 
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geht,  wenn  auch  noch  /'(x)  und  F{x)  stetige  Functionen  sind. 
Diese  Voraussetzungen  wollen  wir  also  jetzt  machen. 

Zunächst  ziehen  wir  einen  allgemeinen  Schluss  aus  der 
Formel  (1).  Wir  setzen  at  =  Z,  d,  h,  wir  gehen  in  der  Zeit  von 
f  =  0  aus  um  eine  halbe  Schwingungsdauer  des  Grundtones 
vorwärts  (wobei  der  Anfangszustand  irgend  ein  im  Verlauf  der 
Bewegung  eintretender  Zustand  sein  kann).    Es  ist  aber 

F{x)dx  =  0, 


x—l 


was  man  ohne  Rechnung  aus  der  Fig.  21  einsieht,  die  den  Ver- 
lauf der  Curve  y  =  F(x)  darstellt,  bei  der  der  Flächeninhalt 

Fig.  21.  Fig.  22. 


irgend  eines  Stückes,  dessen  Basis  2  7  ist,  immer  verschwindet. 
Daraus  folgt  also  für  af  =  7: 


v  =  l{f{^-\-i)^  /(^  -  0]  =  -  /(?  -  ^X 

|-J- =  -  F(f  -  X), 

und  es  ist  also  nach  einer  halben  Schwingungsdauer  sowohl  die 
Gestalt  der  Curve  als  die  Geschwindigkeit  in  doppelter  Hinsicht 
umgekehrt  sowohl  von  rechts  nach  links,  als  von  oben  nach 
unten  (Fig.  22). 

§.  87. 
Fortschreitende  Wellen. 


Wir  wollen  noch  einen  Fall  betrachten,  der,  obwohl  bei 
Saiten  nicht  unmittelbar  realisirbar,  doch  in  mancher  Beziehung 
lehrreich  ist  Wir  wollen  nämlich  eine  beiderseits  unendlich 
lange  Saite  betrachten,  so  dass  die  Grenzbedingungen  wegfallen. 
Dann  sind  die  Functionen  /»x»  und  Fyx)  durch  den  Anfangs- 
zustand für  alle  Werthe  von  x  bestimmt,  und  ij  ist  durch  die 
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Formel  (1),  §.  86  für  alle  Zeiten  bestimmt.  Wir  betrachten 
zwei  Fälle. 

I.  Es  sei  F{x)  =z  0  für  alle  Werthe  von  x^  f{x)  nur  in 
einer  endlichen  Strecke,  —  a  <  rr  <;  «i  von  Null  verschieden. 
Dann  ist  also: 

(1)  '?  =  ^[/(^  +  «0+/(a;-oO]; 

betrachten  wir  irgend  einen  festen  Werth  von  <,  so  hat/(a:-|-«0 
nur  so  weit  einen  von  Null  verschiedenen  Werth,  als  x  -\-  at 
zwischen  —  a  und  -f" "  ü^g^?  ^Iso  so  lange 

(2)  —  at  —  a  <  ^  <  —  a^  4"  « 

ist,  und  f{x  —  at)  ist  nur  dann  von  Null  verschieden,  wenn 

(3)  at  —  a  <i  X  <i  at  -{-  a. 

Wenn  daher  at  —  a  >  — at  -[-  a^  d.  h.  a^  >>  a  ist,  so  ist 
ri  :=  0,  wenn  keine  der  beiden  Ungleichungen  (2),  (3)  befriedigt 
ist,  also  wenn  entweder 

X  <C  — dt  —  a 

oder 

—  at  -\-  a  <ix  <i  at  —  a 

oder  endlich 

at  -\-  a  <i  x^ 

und  ri  ist  nur  von  Null  verschieden,  wenn  eine  der  beiden  (ein- 
ander ausschliessenden)  Ungleichungen  (2),  (3)  erfüllt  ist. 

Es  pflanzen  sich  also  von  der  anfänglich  erregten  Stelle  aus 
nach  beiden  Seiten  Wellen  mit  der  constanten  Geschwindigkeit 

Fig.  23. 


a  und  der  Breite  2  a  fort,  deren  Höhe  halb  so  gross  ist  als  die 
Höhe  der  ursprünglichen  Welle.  Ausserhalb  dieser  fort- 
schreitenden Wellen  befindet  sich  die  Saite  in  der  Gleich- 
gewichtslage. 

IL  Es  sei /(j-)  =  0  für  alle  Werthe  von  x^  und  F{x)  sei 
von  Null  verschieden  in  der  Strecke  — a  <^  x  <^  a\  ausserhalb 
dieser  Strecke  sei  auch  F{x)  =  0.     Dann  ist 
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IliorauB  orgiebt  sich,  wenn  wir  wieder  einen  Werth  von  t 
fosUmlten,  dass  ij  =  0  ist.,  wenn  x  —  a^  >  oc,  oder  wenn  x  -f-  at<^ — «, 
aUo  wenn 

X  <^  ^at  —  a  oder  x  ^  at  -\-  a. 

Ist  abor  x  —  at  <^ —  «  und  o:  -f-  a(  >  -|-  oc,  also 

—  at  -\-  a  <^  X  <i  at  —  a 

(was  voraussetzt,  dass  at  ^  a  ist),  so  bat  i^  den  constanten  Werth 

+  « 

1   r 

=  c. 


^jF(x)rf. 


df>r  durch  don  Flächeninhalt  der  Gurve  mit  der  Ordinate  F  (x) 
dargostellt  wenlen  kann.    Wenn  x  zwischen  at — a  and  at  —  a 

Fig.  24. 


Uo$U  so  virvi  ^  stetig  von  dorn  Werthe  c  m  Null  abfdlen,  und 
i^b«ii$«>«  w^nu  jr  zwischen  —  uf  —  «  und  — ai  — a  lie^rt.  Die 
Fi$«r  34  xvr^ÄUSchattlichl  den  Verlaui  von  \\ 


$.  S 


N  ^>. 


rr.stcti^kei:e::^ 
Wir  ^di^ea   ia    i.  5^   A:s5viriv'kl:vi   ü*   FrriertTx  «ÄfCii. 

m.V'Vx  >^:^  A.  >^  ÄTrfiT  >jk:T;f    i::?*  «iri    irrrri   fiT-^r  scoimakx 
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können  wir  uns  vorstellen,  dass  F{x)  unstetig  sei.  Dagegen  ist 
eine  Unstetigkeit  der  Function  f{x)  physikalisch  nicht  zulässig, 
weil  sonst  der  Zusammenhang  der  Saite  aufgehoben  wäre. 

Nun  zeigt  uns  die  Betrachtung  des  §.  85 ,  dass  auch  diese 
Fälle  durch  die  bisherige  Theorie  erledigt  werden.  Denn  wenn 
wir  uns  in  den  Reihen  §.  85  (3)  auf  eine  beliebige,  aber  endliche 
Anzahl  von  Gliedern  beschränken,  so  erhalten  wir  die  Bewegung 
der  Saite,  die  einem  stetigen  Anfangszustande  entspricht,  der 
sich  aber  dem  thatsächlich  gegebenen  unstetigen  (der  ja  auch 
nur  eine  Annäherung  an  die  Wirklichkeit  ist)  bis  zu  jedem  Grade 
nähert,  und  wir  werden  daher  auch  die  Formeln  §.  85  (8),  (9), 
die  den  weiteren  Verlauf  der  Bewegung  darstellen,  als  eine  An- 
näherung an  den  wirklichen  Vorgang  betrachten  können. 

Fig.  25.  Fig.  26. 


Um  nach  dieser  Methode  z.  B.  die  gezupfte  Saite  zu  be- 
handeln, setze  man 

»j  =  H/(^  +  «0 +/(^  -  «0], 

und  man  kann  leicht  die  auf  einander  folgenden  Gestalten  der 
Saite   durch  eine  geometrische  Construction  finden,  wenn  man 

Fig.  27. 


die  Curven  f(x  -\-  ai)  und  f{x  —  ai)  gleichzeitig  zieht,  und  das 
Mittel  zwischen  ihren  Ordinaten  sucht;  man  erhält  so  eine 
Gestalt  der  Curve,  die  aus  drei  oder  aus  zwei  geradlinigen 
Strecken  zusammengesetzt  ist.  Die  Fig.  26  und  27  geben  zwei 
dieser  Gestalten. 

Man  sieht,  dass  sich  der  eine  Unstetigkeitspunkt  beim  Be- 
ginne der  Bewegung  in  zwei  theilt,  die  nach  vorwärts  und  nach 
rückwärts  mit  der  Geschwindigkeit  ai  fortschreiten. 
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Eine  andere  Behandlung  dieser  Probleme,  bei  der  auf  die 
Unstetigkeiten  von  vornherein  Rücksicht  genommen  ist,  hat 
Christoffel  gegeben^),  der  aus  den  geometrischen  und  mechani- 
schen Bedingungen  der  Aufgabe  Gleichungen  fiir  die  Bewegung 
der  Unstetigkeiten  hergeleitet  hat.  Wir  gelangen  zu  diesen 
Gleichungen  auf  folgendem  Wege. 

Es  sei  auf  der  Saite  in  einem  bestimmten  Augenblick  t  ein 
Punkt  mit  der  Abscisse  |,  wo  die  DifFerentialquotienten  dri/dx 
und  dri/dt  unstetig  sind,  und  also  die  17-Gurve  eine  Ecke  x 
bildet. 

Wir  unterscheiden  die  Werthe  der  Functionen  vor  und  hinter 
der  ünstetigkeitsstelle  durch  den  Index  1  und  2  (Fig.  28).  Wir 
wollen  nun  weiter  annehmen,  dass  diese  Ünstetigkeitsstelle  in  dem 

Fig.  28. 


Zeitelement  dt  um  eine  Strecke  d|  mit  der  Geschwindigkeit  c 
fortrücke,  so  dass  d^  =  cdt  ist,  und  es  sei  in  Folge  dessen  der 
Unstetigkeitspunkt  x  in  der  Zeit  dt  nach  x'  fortgerückt. 

Die  erste  der  hierzu  erforderlichen  Bedingungen  erhalten 
wir,  wenn  wir  die  Coordinate  des  Punktes  x'  in  zweierlei  Weise 
ausdrücken,  einmal  als  Punkt  der  Curve  i^i,  dann  als  Punkt  der 
Curve  ri2t  und  beides  einander  gleich  setzen. 

Wir  erhalten  so 


crj 


oder 

(1) 


dx 


:f'l  + 


^Vi^,  _  <^V. 


cVi 


dt 


dt  =  ^d|+  ^d< 


ex 


dt 


{wl\  +  G<),  -  "{clX  +  {Vi), 


Diese  Bedingung,  die  die  Forderung  enthält,  dass  die  Curven  i?i,  1^2 
zusammenhängend  bleiben  sollen,  kann  aucli  so  ausgedrückt  werden, 


*)  Untersuchungen  über  die  mit  dem  Fortbestehen  linearer  partieller 
Differentialgleichungen  verträglichen  Unstetigkeiten.  Annali  di  Mat^matica, 
Tomo  VIII  (1876). 
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dass  die  Verbindung  Ctt^  +  ^  ohne  Un Stetigkeit  über  den 

ox        dt 

Punkjb  X  hinweggehen  muss. 

Die  zweite  Bedingung  ist  mechanischer  Natur,  und  beruht 
auf  dem  Satze,  dass  ein  Körper  von  der  Masse  |i,  der  während 
einer  unendlich  kurzen  Zeit  dt  von  einer  Stosskraft  Q  angegriffen 
wird,  eine  Geschwindigkeitszunahme  von  der  Grösse  Qdt/^  in 
der  Richtung  der  Kraft  erfährt. 

Das  Element  der  Saite,  das  hier  eine  plötzliche  Geschwindig- 
keitsänderung erfahrt,  können  wir  wegen  der  unendlich  kleinen 
Winkel,  die  hier  überall  vorausgesetzt  sind  (§.  83),  von  der  Länge 
d|  annehmen,  und  seine  Masse  ^  ist  also  gleich  pd^/gl  [§.83  (10)]. 
Da  dieses  Element  plötzlich  von  dem  Theil  i^a  auf  den  Theil  i^i 
übergeht,  so  ist  seine  Geschwindigkeitszunahme  gleich 


/dfi\    _/8^\ 


Die  Stosskraft  erhalten  wir,  wenn  wir  die  Spannung  P  am 
Anfang  des  Elementes  in  der  Richtung  i^^,  am  Ende  in  der 
Richtung  i;,  angreifen  lassen,  und  die  Summe  der  Gomponenten 
dieser  beiden  Kräfte  nach  der  Richtung  der  17-Axe  nehmen.  So 
erhalten  wir,  da  wir  bei  den  unendlich  kleinen  Winkeln  den 
Sinus  durch  die  Tangente  ersetzen  dürfen,  für  diese  Stosskraft: 

und   es  ergiebt  sich  also  nach  dem   angeführten   mechanischen 
Princip  die  Gleichung 

also  wenn  wir  d^  =  cdt  und  Plg/p  =  a^  setzen  [§.  83,  (12)] 

(^>     -  (H). + KU). =«•©.+ <lf).- 

und  die  zweite  Bedingung  ist  also  die,  dass  auch  a^^r^  -\-  c-rA 

^     ^  '  dx     ^        dt 

ohne  Unstetigkeit  über  den  Punkt  x  hinweggehen  muss. 
Setzen  wir  zur  Abkürzung 
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SO  können  wir  die  beiden  gefundenen  Bedingungen  auch  so  dar- 
stellen: 
.o^  cK+    K'  =  0, 

und  wenn  nun  der  Punkt  x  wirklich  ein  Unstetigkeitspunkt  ist, 
also  K  und  K'  nicht  beide  verschwinden,  so  folgt  aus  (3) 

(4)  c»  =  a2,        c  =  ±  a. 

Die  Unstetigkeit  rückt  also  mit  der  Geschwindig- 
keit a  entweder  nach  vorwärts  oder  nach  rückwärts,  und 
aus  (3)  folgt  noch 

(5)  X  ^  ^  ^' 

Wenn  nun  aber  an  einer  Stelle  x  eine  Unstetigkeit  JT,  K' 
beliebig  gegeben  ist,  die  der  Bedingung  (5)  nicht  genügt,  so 
müssen  wir  eine  solche  Unstetigkeitsstelle  als  durch  das  Zu- 
sammenfallen zweier  entstanden  betrachten,  von  denen  die  eine 
vorwärts,  die  andere  rückwärts  läuft.  Haben  diese  beiden  die 
Unstetigkeiten  JTi,  Ki;  JT,,  Ki^  so  ergeben  sich  zur  Bestimmung 
dieser  Grössen 

/ß\  «-^1  —  ^i  =  0,    iCi  +  -ffj  =  ^1 

^""^  aJr2  + 1^2  =  0,    Ki-{-Ki  =  K', 

woraus  K^y  K^,  K[^  K2  eindeutig  bestimmt  sind. 

Alle  diese  Verhältnisse  lassen  sich  leicht  auch  an  den  Aus- 
drücken für  ri  durch  die  trigonometrische  Reihe,  oder  was  das- 
selbe ist,  durch  die  willkürlichen  Functionen  nachweisen,  so  dass 
sich  diese  Ausdrücke  auch  bei  dieser  Betrachtungsweise  als  gültig 
erweisen.    Es  ist  nämlich  nach  §.  85  (9) 

2^=zaf'(x-{-at)  —  af'{x—at)  +  F{x-\-at)  +  F{x  —  at). 

0  t 

Wenn  also  die  Functionen  /'  (x)  und  F(x)  bei  x  =  ^  eine 
Unstetigkeit  haben,  so  gehen  auch  nach  diesen  Formeln,  wenn 
t  von  0  an  wächst,  von  diesem  Punkte  aus  je  eine  Unstetigkeit 
von  dtj/dx  und  dri/dt  mit  der  Geschwindigkeit  a  nach  vorwärts 
und  nach  rückwärts,  und  wenn  af'(x)  -f-  F{x)  bei  |  stetig  ist, 
verschwindet  die  rückwärts  laufende,  und  wenn  —  af'(x)-\-F(x) 
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stetig  ist,  die  vorwärts  laufende  Unstetigkeit.  Beachtet  man 
noch,  dass  der  Ausdruck 

für  ein  feststehendes  t  bei  x  =  ^  -\-  at  stetig  ist,  so  erkennt 
man,  dass  die  Bedingung  erfüllt  ist,  dass  von  der  bereits  nach 
vorwärts  gewanderten  Unstetigkeit  nicht  abermals  eine  Unstetig- 
keit nach  rückwärts  läuft.  Dies  würde  nur  dann  der  Fall  sein, 
wenn  ^  -{-  at  =  ^^  die  Abscisse  einer  zweiten  Unstetigkeitsstelle 
von  f*(x)  und  F(x)  wäre.  Es  würden  dann  die  von  |  und  |i 
auslaufenden  Unstetigkeitswellen  einfach  über  einander  hinweg 
laufen. 


§.  89. 
Beispiel. 

Wir  können  in  manchen  Fällen  die  Bewegung  der  Saite 
ohne  die  allgemeine  Theorie,  mit  Benutzung  der  Bedingungen, 
die  im  vorigen  Paragraphen  für  die  Bewegung  der  Unstetigkeiten 
aufgestellt  sind,  bestimmen.  Dies  soll  das  folgende  Beispiel 
zeigen.  Dazu  bemerke  man  zunächst,  dass  die  Hauptgleichung 
[§.  83  (13)]  identisch  befriedigt  ist,  wenn  rj  sowohl  in  Bezug  auf 
X  als  in  Bezug  auf  t  linear  ist.  Es  besteht  dann  die  Gestalt 
der  Saite  in  jedem  Augenblicke  aus  geradlinigen  Strecken.    Wir 

Fig.  29. 


wollen    den    Fall   betrachten,  dass   sich  die  Saite  nur  in   zwei 
solche  Strecken  theilt  und  also  die  beistehende  Gestalt  hat  (Fig.  29). 
Da  wir  den  Anfangspunkt   der  Zeit  beliebig  wählen  können, 
80  setzen  wir 
/^x  ^i  =  ai^(^  — ^), 

worin  aj,  aj  zwei  Constanten  sind,  und  wodurch  der  Bedingung 
genügt  ist,  dass  die  Saite  in  den  Punkten  x  =  0  und  x  =  l  fest 
sein  soll.    Wir  berechnen  die  Abscisse  |  des  Schnittpunktes  x,  von 


222  Elfter  Abschnitt.  §.  89. 

dem  wir  annehmen,  dass  er  mit  der  constanten  Geschwindig- 
keit a  nach  vorwärts  wandern  soll.  Wir  erhalten  J  aus  der 
Gleichung: 

und  da  |  eine  ganze  lineare  Function  von  t  sein  muss,  so  er- 
giebt  sich 

—  64  =  a^  =*aa, 

worin  a  eine  neue  Constante  ist.    Es  folgt  dann 

also  l  =  a^i,  und  aus  (1)  folgt  nun 

(2)  ri^  =  a(l  —  at)x^    ri^=z  aQ,  —  x)at^ 

und  wenn  wir  ly^  ==  1^3  =  iy,  a:  =  |  setzen 

Es  ergiebt  sich  aber  aus  (2) 
(4)  !!  =  «(!-«').       If  =-«<■'. 

also,  wenn  man  :?;  r=  |  =  a<  setzt, 

entsprechend  der  Bedingung  §.  88  (1)  oder  (2). 

Für  ^  =  0  hat  die  Saite  die  Gleichgewichtslage  und  besteht 
nur  aus  der  Strecke  ri^.  Die  Geschwindigkeit  wird  dann  durch 
die  Formel  (5)  bestimmt;  sie  ist  positiv  und  bei  a;  =  0  unstetig. 
Während  nun  at  von  0  bis  l  geht,  läuft  der  Punkt  x  mit  der 
in  der  rc-Richtung  constanten  Geschwindigkeit  a  von  0  bis  l  und 
X  beschreibt  einen  Parabelbogen  [nach  (3)].  Für  a<  =  Z  ist  die 
Saite  wieder  geradlinig.  Die  Geschwindigkeit  ist  durch  die  erste 
Formel  (5)  bestimmt.  Sie  ist  negativ  und  bei  x  =  l  unstetig ; 
von  nun  an  geht  der  Endpunkt  wieder  zurück,  ist  aber  nach 
unten  gekehrt. 

Betrachten  wir  noch  die  Bewegung  eines  einzelnen  Punktes 
mit  der  Abscisse  x  als  Function  der  Zeit,  so  ergiebt  sich,  dass  dieser 
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Punkt,  so  lange  er  der  Linie  i?a  angehört,  also  während  at  von 
0  bis  X  geht,  mit  gleichförmiger  Geschwindigkeit  in  die  Höhe 
steigt,  von  da  an  aber,  während  at  von  x  bis  l  geht,  wieder 
mit  gleichförmiger    Geschwindigkeit  bis   zur   Gleichgewichtslage 

Fig.  30. 


hinabsteigt.  Von  hier  an  wiederholt  sich  das  Spiel  nach  der 
entgegengesetzten  Seite.  In  der  Figur  30  ist  rj  als  Function  von 
at  dargestellt  für  ein  o?,  das  kleiner  ist  als  \l. 

Nach  Helmholtzi)  bewegt  sich  nahezu  nach  diesem  Ge- 
setze die  Violinsaite.  Der  Bogen  ertheilt  dem  Punkte,  in  dem 
die  Saite  gestrichen  wird,  eine  der  Fig.  30  entsprechende  Bewegung. 


^)  Die  Lehre  von  der  Tonempfindung,  2.  Auflage,  Braunschweig  1865. 
Wissenschaftl.  Abhandlungen,  Bd.  1,  Leipzig  1881.  Vergl.  auch  Harnack, 
Mathem.  Annalen,  Bd.  29,  S.  486  (1887). 
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Allgemeine  Integration  der  Differentialgleichung 

der  schwingenden  Saite. 

Wir  wollen  das  Problem  der  schwingenden  Saite  noch  nach 
einer  anderen  Methode  behandeln,  die  uns  die  Lösung  unter 
noch  allgemeineren  Voraussetzungen  geben  wird,  und  die  zugleich 
Aufschluss  giebt  über  die  Grenzbedingungen,  die  zur  vollständigen 
Bestimmung  der  Lösung  nothwendig  und  hinreichend  sind. 

Riemann  hat  diese  Methode  zuerst  auf  ein  allgemeineres 
Problem  angewandt,  wie  wir  später  noch  sehen  werden  i). 

Wir  betrachten  die  DifiFerentialgleichung  §.  83  (13) 

und  setzen  darin  zur  Vereinfachung 

(1)  at  =  y, 

so  dass  die  DifiFerentialgleichung  die  P'orm  annimmt: 

(2)  ?!l  _  ^  -  0 

Zur  Veranschaulichung  wollen  wir  nun  x,  y  als  recht- 
winkelige Coordinaten  in  einer  Ebene  deuten.    Dem  Anfangswerth 


*)  üeber  die  Fortpflanzung  ebener  Luftwellen  von  endlicher  Schwingungs- 
weite. Kiemann's  gesammelte  Werke,  2.  Aufl.,  S.  171.  (Letzter  Abschnitt 
dieses  Werkes.) 


§.  90. 


Riemann'sche  Integrationsmethode. 


225 


^  =  0  oder  y  =  0  entspricht  dann  die  a?-Axe,  den  Enden  der 
Saite  X  r=  0  und  x  =  l  entsprechen  zwei  zur  y-Axe  parallele 
Gerade. 

Wir  wenden  nun  in  dieser  Ebene  das  Gauss^sche  Theorem 
in  der  Form  an  [Bd.  I,  §.  39,  (9)]: 


(4) 


IIC^-lf)'^'^=l(^'^+^'^^' 


worin  sich  das  Doppelintegral  über  ein  Flächenstück  S  erstreckt^ 
in  dem  C/i  V  stetige  Functionen  des  Ortes  sind,  und  das  einfache 
Integral  auf  die  Begrenzung  dieses 
Flächenstückes,  was  im  positiven 
Sinne  zu  umkreisen  ist. 
Darin  nehmen  wir 


Fig.  31. 


F— ^ 

^  ~  dx' 


und  setzen  also  diese  beiden  Diffe- 
rentialquotienten als  stetig  voraus. 
Dann  folgt  aus  (4)  und  (2) 


<^)  KU"» 


+  |2..)  =  o. 


Jetzt  wollen  wir  das  Flächenstück  S  folgendermaassen  an- 
nehmen. Wir  ziehen  von  einem  beliebigen  Punkt  p^  der  die 
Coordinaten  a:,,  y^  haben  mag,  für  den  die  Function  iy  bestimmt 
werden  soll,  die  beiden  gegen  die  Coordinatenaxen  unter  45<>  ge- 
neigten Geraden 

(6)  ^  —  y  =  ^1  —  yi,   ^  +  y  =  a?!  4-  yi, 

und  begrenzen  das  Gebiet  S  durch  diese  beiden  Linien,  und 
eine  einstweilen  noch  unbestimmte  Curve  c,  die  diese  Geraden  in 
«,  ß  treffen  soll,  wie  die  Figur  31  zeigt. 

Es  ist  dann  dx  =  dy  an  (a,  p)  und  dx  =^  —  dy  an  (j8,  p). 
Folglich 


a 


a 


m "« + Vi "-)  --m''+^  ^y) = -^+''- 


und  es  folgt  also  aus  (5): 

Biemann-Weber,   Partielle  Differentialgleichungen.    IL 
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ß 

(7)  2,,  =  ,„  +  ,,  + KU  dy  +  ^d^), 

U 

worin  das  Integral  von  a  bis  ß  über  die  Curve  c  genommen  ist. 
Hieraus  ist  zu  sehen,  dass  die  Function  r^  in  dem  Punkte  p 
bis  auf  eine  additive  Gonstante  eindeutig  bestimmt 
ist,  wenn  längs  der  Curve  c  zwischen  a  und  ß  die  DifiFerential- 
quotienten  dri/dx  und  dri/cy  gegeben  sind.     Denn  dann  ist- 

(8)  ,  =  j(||..  +  |2.,) 

an  der  Curve  c  gleichfalls  gegeben,  wenn  der  Werth  von  rj  ausser- 
dem noch  in  einem  Punkte  dieser  Curve  gegeben  ist.  Man  kann 
auch  längs  der  Curve  c  die  Function  i]  selbst  nebst  ihrem  nach 
der  Normale  genommenen  Differentialquotienten  gegeben  an- 
nehmen. Der  Werth  von  tj  im  Punkte  p  hängt  hiernach  nur 
von  dem  Theile  der  Curve  ab,  der  zwischen  a  und  ß 
verläuft 

Um  aber  die  Frage  zu  beantworten,  in  wie  weit  der  ge- 
fundene Ausdruck  für  rip  den  Bedingungen  für  diese  Function  wirk- 
lich genügt,  setzen  wir  den  Ausdruck  (7)  nach  (8)  in  die  Form: 


u 


oder: 

worin  die  Integrale  so  zu  verstehen  sind,  dass  sie  von  einem  be- 
liebigen unteren  Grenzpunkte  aus  längs  der  Curve  c  bis  zu  dem 
Punkte  a  oder  ß  zu  führen  sind. 

Lassen  wir  nun  p  variiren,  also  Xi^  y^  um  dxi^  dy^  wachsen, 
so  bleibt  a  nach  (6)  ungeändert,  wenn  x^  —  y^  ungeändert  bleibt, 
und  /3,  wenn  x^  -f"  y^  ungeändert  bleibt,  und  es  ist 

(10)    dxa  —  dyu  =  dxy  —  dyi,    dx^  -[-  dy^  =  dx^  -\-  dy^^ 
also  durch  Differentiation  von  (9) 
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(11)  ■2<!,,=(||-|J)_(Ä^._ä,,) 

+ (H + BV"'. + *'■> 

Setzen  wir  längs  der  Curve  c 

und  bezeichnen  mit  9i(a),   9j(a)  die  Werthe  dieser  Functionen 
in  einem  Punkte  a,  so  ist  nach  (11) 

(13)         • 

2  H^  =  -  9.  («)  +  9«  («)  +  9i  iß)  +  ^.C^). 
Durch  (9)  ist  ijp  in  zwei  Bestandtheile  ijp,  »jp  zerlegt,  wenn  wir 

setzen,  und  für  diese  ergiebt  sich  wie  in  (13): 

^l$=       9.  («)  -  9.  («),    2|^'  =  «p.(^)  +  9,,(i8), 

und  folglich 

und  daraus  folgt,  dass  die  DifiFerentialgleichung  (2)  durch  rjp  und 
durch  Tjp,  also  auch  durch  rjp  =  r^'p  -\-  r^'p  befriedigt  ist,  wenn  x,  y 
durch  a?!,  i/i  ersetzt  wird. 

In  Bezug  auf  die  Grenzbedingungen  haben  wir  aber  zwei 
Fälle  zu  unterscheiden. 

1.  Wir  nehmen  ein  Stück  a,  b  der  Curve  c,  das  von  keiner 
unter  45<>  gegen  die  Coordinatenaxen  geneigten  Geraden  in  mehr 
als  einem  Punkte  geschnitten  wird  (Fig.  31).  Wenn  wir  dann 
den  Punkt  p  nach  a  rücken  lassen,  so  rückt  ß  zugleich  nach 
a  und  die  Gleichungen  (13)  ergeben 

15  ♦ 
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und  Entsprechendes  gilt,  wenn  wir  p  nach  ß  rücken  lassen.  In 
diesem  Falle  also  können  die  Differentialquotienten  von  17  an  der 
Curve  ab  beliebig  gegeben  sein. 

2.  Anders  liegen  die  Verhältnisse  aber,  wenn  eine  unter  45® 
gegen  die  Axen  geneigte  Linie  etwa  eine  Linie  x  -\-  y  =:  const 
die  Curve  zweimal  schneidet.    Dann  wird,  wenn  p  nach  a  rückt, 

Fig.  32. 


ß  nicht  nach  a,  sondern  nach  einem  anderen  durch  a  bestimmten 
Punkt  a'  rücken  (Fig.  32),  und  wenn  dann  die  Differentialquotienten 
von  7jp  im  Punkte  «  in  q)^  (u)  und  q>2  («)  übergehen  sollen ,  so 
muss  zwischen  diesen  beiden  Functionen  nach  (13)  die  Relation 
bestehen: 

(14)  (f,  (a)  +  92  («)  =  9i  («')  +  9i  («')^ 

diese  beiden  Functionen  sind  also  nicht  mehr  längs  der 
ganzen  Curve  willkürlich. 

Ebenso  ergiebt  sich,  wenn  eine  Linie  x  —  y  =  const.  die 
Curve  c  in  zwei  Punkten  j8,  ß'  schneidet,  für  zwei  solche  Punkte 
aus  (13)  die  Bedingung: 

(15)  (jp,  (ß)  -  (f,  iß)  =  9,  iß')  -  cp,  iß'). 

Wir  erhalten  hiernach  auf  der  Curve,  längs  deren  die  Diffe- 
rentialquotienten von  rj  gegeben  sind,  gewisse  kritische  Punkte 
a,  6,  die,  wenn  die  Curve  stetig  gekrümmt  ist,  dadurch  bestimmt 
sind,  dass  die  Tangenten  dort  einen  Winkel  von  45^  mit  der 
X'kxe  einschliessen  (Fig.  33).  Längs  ab  können  dann  die  Diffe- 
rentialquotienten von  tj  beliebig  vorgeschrieben  sein  und  dadurch 
ist  die  Function  r^  in  dem  ganzen  Dreieck  abg  (sogar  in  dem 
Rechteck  gag'b)  eindeutig  bestimmt  Ueber  a  und  b  hinaus 
sind  die  Differentialquotienten  von  ri  nicht  mehr  willkürlich,  son- 
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dem  an  die  Relationen  (14),  (15)  gebunden  (wenigstens  wenn  in 
ag  und  bg  die  Differentialquotienten  von  iy  stetig  bleiben  sollen). 

Die  kritischen  Punkte  können  auch  Ecken  in  der  Curve  c 
sein,  wie  wir  nachher  an  einem  Beispiele  sehen  werden. 

Die  Relationen  (14),  (15)  ergeben  sich  nach  der  Bedeutung 
(12)  der  Functionen  qp  auch  einfach  aus  der  d'A.lenibert'schen 
Form  des  Integrales  tj,  nach  der  ri  die  Summe  einer  Function 
von  x-\-y  und  einer  Function  von  x  —  y  ist.    Setzen  wir  hiemach 

^=/(^  +  y)+/i(^  — y), 

so  wird 

||  +  |2  =  v(,  +  rt 

eine  Function  von  x  -\-  y  allein,  und  kann  also  in  den  beiden 
Punkten  a,  «',  in  denen  x  -\-  y  denselben  Werth  hat,  keine  ver- 
schiedenen Werthe  haben.  Dies  besagt  die  Relation  (14),  und 
ebenso  wird  (15)  abgeleitet. 

Die  Form  der  Grenzbedingungen,  die  hier  vorausgesetzt  ist, 
würde  auf  solche  Probleme  anwendbar  sein,  bei  denen  vorge- 
schriebene Werthe  von  dri/dx^  di]/dy  nicht  in  einem  Augenblick 
über  die  ganze  Saite  gegeben  wären,  sondern  nach  einem  ge- 
gebenen Gesetze  mit  der  Zeit  über  die  Saite  dahin  wanderten; 
dieses  Gesetz  findet  dann  eben  in  der  Curve  c  seine  geometrische 
Darstellung. 

Darauf  lässt  sich  auch  ein  praktisch  wichtiges  Problem  zurück- 
führen, was  in  jüngster  Zeit  von  VVirtinger  angeregt  und  von 
Radakovic  gelöst  ist*). 

Es  handelt  sich  dabei  um  die  Bewegung  einer  Saite  unter 
dem  Einttuss  einer  Kraft  von  gegebener  (auch  mit  der  Zeit  ver- 
änderlicher) Stärke,  deren  Angriffspunkt  nach  einem  gegebenen 
Gesetze  über  die  Saite  wandert. 

Es  sind  dies  Verhältnisse,  wie  sie,  in  grossem  Maassstabe, 
etwa  bei  einer  Eisenbahnbrücke  bestehen,  während  ein  Zug 
darüber  fährt. 

Wir  können  uns  den  Vorgang  so  vorstellen,  dass  im  Augen- 
blick t  an  der  Stelle  x  =  ^  eine  Stosskraft  ^P  auf  ein  Massen- 


*)  Radakovic:  „Ueber  die  Bewegung  einer  Saite  unter  der  Ein- 
wirkung einer  Kraft  mit  wanderndem  Angriffspunkt**.  Sitzungsberichte  der 
Wiener  Akademie,  108.  Band,  S.  577  (1899). 
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element  fi  der  Saite  ausgeübt  wird,  worin  £  und  P  gegebene 
Functionen  der  Zeit  sind.  Dieser  Stoss  wird  eine  plötzliche  Ge- 
schwindigkeitsänderung von  fi  hervorrufen,  die  gleich  P  ist. 

Fig.  34. 


Die  Abhängigkeit  zwischen  £  und  t  oder  zwischen  £  und  y 
wird  in  unserer  a?y-Ebene  durch  eineCurve  c'  dargestellt  (Fig.  34), 
und  an  dieser  Curve  besteht  mit  Rücksicht  auf  (1)  die  Bedingung 


(16) 


/dff\     _fdv\    ^P 
\dy.U       ^^y/-       a' 


Folglich  ist 


während  rj  selbst  an  dieser  Linie  stetig  sein   muss. 

auch 

drj        d^  crj 

cy       dy  dx 
an  d  stetig,  und  daraus  ergiebt  sich 

(")        P,  WX  -  (H)-] = -  !• 

Die  Ditferentialquotienten  drj/dx^  f^v/^y  haben  also  an  der 
Curve  (f  vorgeschriebene  Unstetigkeiten: 

\CX/^  \CX/- 

\ö  y/+        \c  yj- 

Man  muss  dann  bei  Anwendung  des  Gauss' sehen  Satzes 
auf  die  Fläche  S  beide  L7er  der  Curve  c'  zur  Begrenzung  rechnen, 
und  erhält  auf  der  rechten  Seite  der  Formel  (7)  ein  Zusatzglied : 


I 


-  [{Xdy^Ydx), 
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wobei  aber  nur  über  den  Theil  der  Curve  d  zu  integriren  ist, 
der  innerhalb  S  liegt.  Specielle  Beispiele  dieses  Problems  sind 
in  der  erwähnten  Arbeit  von  Radakovic  enthalten. 


§.  91. 
Erzwungene  Schwingungen. 

Nach  der  im  vorigen  Paragraphen  auseinandergesetzten  Me- 
thode lässt  sich  das  Problem  der  erzwungenen  Schwin- 
gungen einer  Saite  behandeln.  Wir  verstehen  darunter  die 
Bewegung  einer  gespannten  Saite,  bei  der  die  Enden  eine  vorge- 
schriebene Bewegung  haben,  während  zugleich  irgend  ein 
Anfangszustand  gegeben  ist. 

Ein  specieller  Fall  ist  es  dann,  dass  das  eine  oder  auch  alle 
beide   Enden   fest  sind.     Eine    solche  Bewegung  ist  realisirbar, 


Fig.  36. 


wenn  etwa  die  Enden  mit  Stimmgabeln  ver- 
bunden sind,  die  eine  bekannte  Bewegung 
haben. 

Die  Curve  c,  die  wir  im  vorigen  Para- 
graphen benutzt  haben,  setzt  sich  jetzt  aus 
drei  geradlinigen  Zügen  zusammen,  von  denen 
der  eine  ein  Stück  der  a:-Axe  von  der  Länge 
der  Saite,  die  wir  hier  zur  Längeneinheit 
nehmen  wollen,  ist,  während  die  beiden  an- 
deren der  y-Axe  parallel  nach  der  Seite  der 
positiven  y  ins  Unendliche  verlaufen.  Die  kriti- 
schen Punkte  sind  dann  die  beiden  Ecken  a,  h 
(Fig.  35).  Das  Gebiet,  in  dem  die  Function  i^  gesucht  wird,  ist 
der  in  der  Richtung  nach  A^  B  unbegrenzte  rechteckige  Streifen 
{ab AB),     Die  ürenzbedingungen  seien  die  folgenden: 


ßß'h 


(1)      für  t/  =  0, 


(2)       für  X  =  0, 


(3)      für  x=  l, 


0  <  X  <  1: 
y>0: 

v  =  <p  (y)^ 
y>0: 

V  =  ^'  (y)i 


^V  TP/     \ 

drj 

Wx 


=  0(t/); 


CT] 

dx 


=  ^(y)- 


Hierin  müssen 
fix).  F{x%fix);     <p(y),  0(y),  ip'iy);    tf;(y),  «^Cy),  *'(y) 
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stetige  Functionen  der  Argumente  sein  und  wegen  der  Stetigkeit 
in  den  Ecken  muss 

...  9(0)=/(0),      <P(p)=f(0),     9r(0)  =/'(!); 

^^  V(0)=/(1),      9'(0)  =  2^(0),      *'(0)=F(1) 

sein.  Femer  ist  dabei  zu  bemerken,  dass  f(x)  und  F(x)  nur 
für  die  Argumentwerthe  zwischen  0  und  1,  9>(y),  tiy)  ^^^  fiir 
positive  Argumentwerthe  gegeben  sind,  und  dass  0(y)^  '^(y) 
durch  die  übrigen  Functionen  [nach  §.  90  (14),  (15)]  bestimmt 
sind,  worauf  wir  nachher  zurückkommen. 
Wenn  wir  nach  der  Formel  §.  90  (7): 

(5)  2v,  =  ^«  +  ^/^  +  j(|^  ^y  +  ||  dx) 

a 

die  Function  i}  bestimmen  wollen,  haben  wir,  wie  die  Fig.  36 
zeigt,  vier  Theilgebiete  I,  U,  III,  IV  zu  unterscheiden.  Bezeichnen 
wir  jetzt  die  Goordinaten  des  Punktes  p  (oder p',  p",2)'")mit  x,  y,  so 
haben  in  dem  Gebiete  I  die  Punkte  a,  ß  die  Goordinaten  x  —  y, 
5?  -j-  y,  und  ähnlich  sind  die  Goordinaten  der  Punkte  a',  ß'\ 
a",  /J";  a"',  /J'"  für  die  drei  anderen  Gebiete  bestimmt  Dann 
ergiebt  die  Formel  (5),  wenn  wir  die  Integrationsvariable  mit  a 
bezeichnen: 

(6)  y  <:x,    y  +  a;  <  1 : 

X  -\-y 

2ij  =f(x  —  y)  -\-f{x  +  y)  +  \F{a)da  (im  Gebiet  I); 

(7)  y>x,    y  +  a;  <  1 : 

y—x  y+x 

2ij  =  <p(y  -  X)  -\-f{y  +  x)-  [*(a)da  +  JF(a)da 

0  0 

(im  Gebiet  II); 

(8)  y  <  a;,    y  +  a;  >  1 : 

1  x+y— 1 

2ij  =/(a;  _  y)  +  ,^(a;  +  y  -  1)  +  |F(«)da  +  j'P(a)da 

X  —  y  0 

(im  Gebiet  III); 

(9)  y  >  «,    y  +  a;  >  1 : 

y— X  1  x+y— 1 

2ij  =  9(y— a;)+#^(a?+y— l)-[0(a)da+fF(a)da+f^(a)da 

0  0*0 

(im  Gebiet  IV). 
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Es  bleibt  noch  übrig,  die  Functionen  0(y\  ^(y)  nach  §.  90 
(14),  (15)  zu  bestimmen.    Nach  §.  90  (12)  ist  darin  zu  setzen: 

9i  =  /'  (x),       (p2  =  F  (x)    an  der  Strecke  (a  J), 
9i  =  <>iy)i       92  =  9'(y)     n      n         ^       (a^)i 

und  die    dort   mit  a,  a',  /J,  /3'  bezeichneten  Punkte  haben  die 
Coordinaten 

0,  y;      y,  0;      l,  y;       1  —  y,  0, 

wenn  y  <  1  ist,  und 

0,  y;       1,  y  —  1;      1,  y;      0,  y  —  1, 

wenn  y  >  1  ist.    Wir  erhalten  daher: 

0iy)  =  F(y)+f(i,)-q,'(y) 

^F(,j)  =  -F(l-  y)  +/'(!  -  y)  +  t'(y) 

0(y)  =  W(y  -  1)  +  tl>'(y  -  1)  -  ip'(y)  | 
'1^(2/)  =  4>(y  -  1)  -  9)'(j/  -  1)  +  t'Qf)  1 

Für  y  =  1  ergeben  beide  Ausdrücke  nach  (4)  für  <>{l)  und 
^(1)  denselben   Werth,  und  es  sind  also   durch  (9)  und  (10) 


(10) 


(11) 


y<  1, 


y  >  1. 


Fig.  36. 


0{y)  und  ^^(y)  als  stetige  Functionen 
für  beliebige  Argumentwerthe  bestimmt. 

Zur  Vereinfachung  wollen  wir  bei  der 
weiteren  Discussion  dieser  Resultate  die  An- 
nahme machen,  dass  t^  (y)  =  0  ist.  Dies  ent- 
spricht dem  Falle  der  schwingenden  Saite,  in 
dem  das  eine  Ende,  :z:=  1,  fest  ist,  wäh- 
rend das  andere  Ende  j?  =  0  in  einer  ge- 
gebenen Bewegung  begrifiFen  ist. 

Dazu  kommt  ein  beliebiger,  an  die  Be- 
dingungen (4)  gebundener  Anfangszustand 

[F(l)  =  0,  /(l)  =  0]. 

Unter  dieser  Voraussetzung  ergiebt  sich  aus  (10): 

0  (y)  =        F{y)  +  /'  (*/)  -  q>'  (y), 
W(y)  =  -F{l-y)-^f'il-y), 

und  wenn  man  in  den  Gleichungen  (11)  hiervon  Gebrauch  macht: 

0{y)  =  -  F{2-y)  +f'{2-y)  -  <p'iy), 


ßß'i 


(12) 


y<h 


(13) 


W{y)=        F((/-l)H-/(y-l)-2<p'(y-l), 


i<y<2. 
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Hierdurch  sind  die  Functionen  0(y)  und  V(y)  in  dem  Inter- 
vall 0  <C  y  <C  2  bestimmt. 

Ist  y  >  2,  so  wenden  wir  die  Formeln  (11)  an,  und  er- 
halten 

0(y)=  »p-(y  _  1)  _  ,,' (y), 

W(y  -  1)  =  *(y  -  2)  -  9>'(y  -  2), 
also  durch  Addition  dieser  beiden  Formeln: 

(14)  *(y)  =  <I>(y  _  2)  -  <p'(y)  -  <p'{y  -  2), 
und  ebenso  aus  (11) 

^(y)  =<I>(y-l)-9'(j/-l), 

«(y  -  1)  =  W(i,  -  2)  -  9)'(y  -  1), 

woraus  wieder  durch  Addition: 

(15)  V{y)  =  gr(y  _  2j  -  2  9)'(y  -  1). 

Daraus  ergiebt  sich  dann  für  jedes  positive  y 

0{y  +  2)  =  0(y)  -  q>'{y)  -  q>'{y  +  2), 

0{y  4-  4)  =  a>(y  +  2)  -  9'(y  +  2)  -  9>'(y  +  4), 

und  folglich  für  ein  beliebiges  ganzzahliges  n 

(16)  0{y  +  2n)  =  0(y)  -  ^' {y)  —  2q>'{y  +  2) 

—  29)'(y  +  2n  — 2)  — qp'(y +  2n), 

und  auf  demselben  Wege 

(17)  W{y  +  2n)  =  ^(y)  -  29)'(y  +  1)  -  2(jp'(y  +  3) 

—  29)'(y  +  2n—  1). 

Wir  wollen  als  Beispiel  die  Annahme  machen  q>*{y)  =  e^^'^y^ 
worin  A  eine  relle  Zahl  ist.  Um  zu  reellen  Resultaten  zu  kommen, 
haben  wir  in  den  Endformeln  den  reellen  Theil  und  den  imagi- 
nären Theil  für  sich  zu  betrachten. 

Es  ist  dann 

9)'(y)  +  2(3p'(y  +  2)  +  ...  2(p'(y  +  2n  -  2)  +  (jpVy  +  2n) 
=  e^''^y{\  -f-  2^2'^*^  -(-  2e^''^^  +  .••  +  2e(2n-2).Ta  _|_  ^an^a^ 

1   _4_   ß2?ri; 

oder  wenn  A  eine  ganze  Zahl  ist: 

=  2ne«^^i', 
und  ebenso 


^2/rtx 
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29  (»  +  1)  +  2qp'(y  +  3)  H h  29' (y  +  2n  -  1) 

=  2  ^''•^(y  +  i)  l  ~  ^  rr '3     oder    =  2ne<^^(v+i). 

1  —  gaTTtx 

Wenn  also  A  nicht  eine  ganze  Zahl  ist,  so  bleiben  die  Ausdrücke 
(16)  und  (17)  mit  wachsendem  n  in  endlichen  Grenzen  einge- 
schlossen. Ist  aber  k  eine  ganze  Zahl,  so  wachsen  diese  Aus- 
drücke unter  fortwährendem  Schwanken  zwischen  unaufhörlich 
wachsenden  Grenzen  und  diese  Eigenschaften  der  Bewegung  über- 
tragen sich  auch  auf  den  Ausdruck  (9)  für  rj. 

Wir  haben  früher  gesehen  (§.  84),  dass  die  Schwingungs- 
dauer des  Grundtons  unserer  Saite  (von  der  Länge  1  und  mit 
dem  Werthe  a  =  1)  bei  festgehaltenen  Enden  gleich  2  ist,  und 
dass  die  Schwingungsdauer  des  n*®^  harmonischen  Obertones 
gleich  2/n  ist  Bei  der  Annahme,  die  wir  hier  gemacht  haben, 
ist  2/A  die  Schwingungsdauer  der  gezwungenen  Bewegung  des 
Anfangspunktes  unserer  Saite,  und  es  folgt  also  daraus,  dass  die 
Schwingungsamplituden  der  Saite  in  endlichen  Grenzen  einge- 
schlossen bleiben,  wenn  die  Schwingungsdauer  des  Endes  nicht 
mit  der  Schwingungsdauer  eines  der  harmonischen  Obertöne  über- 
einstimmt. Fällt  aber  die  Schwingungsdauer  des  Endpunktes  mit 
der  Schwingungsdauer  eines  der  Obertöne  zusammen,  so  wachsen 
die  Amplituden  unaufhörlich.  Hat  also  der  eine  Endpunkt  der 
Saite  eine  Bewegung,  die  zum  Grundton  der  Saite  harmonisch 
ist,  80  wird  die  Saite  in  kräftige  Mitschwingung  versetzt.  Selbst- 
verständlich gelten  aber  unsere  Formeln  nur  so  lange,  als  die 
allgemeine  Grundlage  der  Theorie,  die  auf  der  Annahme  unend- 
lich kleiner  Bewegungen  beruht,  noch  zulässig  ist 


§.  92. 

Fortschreiten   einer  Erschütterung  des   Endpunktes 

der  Saite. 

Diese  Betrachtungen  sind  geeignet,  ein  Paradoxon  aufzu- 
klären, was  sich  in  dem  Problem  der  schwingenden  Saite  zeigt 
und  darin  besteht,  dass  sich  die  beiden  Variablen  a,  y,  obwohl 
sie  in  der  Differentialgleichung  [§.  90  (2)]  ganz  gleichartig  vor- 
kommen, in  Bezug  auf  die  Grenzbedingungen  ganz  verschieden 
verhalten. 
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Nehmen  wir  z.  B.  eine  einseitig  unbegrenzte  Saite  an,  die 
an  ihrem  Ende  x  =  0  einen  für  alle  Zeiten  gegebenen  Be- 
wegungszustand hat,  so  dass 

(1)      '?=/(y),    ||=-f'(»).     föra:  =  0,    -ao<y<  +  ao, 

SO  können  wir,  wenn  /(y),  F{y)  für  alle  Werthe  von  y  bekannt 
sind,  ebenso  integriren,  als  ob  bei  einer  ganz  unbegrenzten  Saite 
der  Anfangszustand  gegeben  wäre,  und  wir  erhalten 


(2) 


2fi  =  f(y  -  X)  +f{y  +  x)+  f  F(a)d«. 


y — X 


Fig.  37. 


Da  es  nun  physikalisch  undenkbar  ist,  dass  ein  später  ein- 
tretender Zustand  des  Endes  einen  Einfluss  auf  frühere  Zustände 
der  Saite  hat,  so  ist  dies  Resultat  bei  beliebigem  /  und  F  nur 

dadurch  zu  verstehen,  dass  noch  ein  an- 
derer Einfluss  aus  dem  Unendlichen  her 
wirksam  ist. 

Nehmen  wir  z.  B.  F^y)  =  0  und 
f{y)  nur  in  einem  Intervall  um  den  Null- 
punkt herum  von  Null  verschieden  an, 
so  wird  ri  in  der  ;rt/-Ebene  nur  in  zwei 
^  unter  45®  gegen  die  Axen  geneigten 
Streifen  von  Null  verschieden  sein.  Es 
wird  also  eine  Welle  längs  der  Saite  aus 
dem  Unendlichen  hereinlaufen  bis  an  das 
feste  Ende  und  von  da  ins  Unendliche 
zurückkehren. 

Durch  (2)  ist  ri  als  Summe  einer 
Function  von  x-\-y  und  einer  Function 
von  X —  y  dargestellt,  und  wenn  nun  ri  in  einem  Punkt  a:,  y  un- 
abhängig sein  soll  von  den  Werthen  der  Functionen  /,  F^  wie  sie 
für  grössere  Werthe  von  y,  also  später  stattfinden,  so  muss 
der  Theil,  der  von  x  -\-  y  abhängt,  wegfallen,  es  muss  also 
F{y)  =  — f'{y)  sein  und  in  Folge  dessen 

V  =f(y  —  ^y 

Wenn  also  unter  den  sonstigen  Voraussetzungen  der  Figur 
diese  Bedingung  noch  befriedigt  ist,  so  wird  der  in  der  Fig.  37 
nach  unten  laufende  Streifen  wegfallen,  und  es  wird  von  der  Zeit 
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der  Erschütterung  an  eine  Welle  längs  der  Saite  nach  vorwärts 
laufen. 

§.  93. 
Einfache  harmonische  Schwingungen. 

Bereits  Lagrange  hat  die  allgemeine  Differentialgleichung 
der  analytischen  Mechanik  auf  unendlich  kleine  Oscillationen 
materieller  Punktsysteme  und  besonders  auf  das  Problem  der 
schwingenden  Saite  angewandt.  Auf  dieses  Hülfsmittel  hat  Lord 
Rayleigh  zurückgegriffen  und  daraus  eine  Integrationsmethode 
hergeleitet,  deren  Grundgedanken  wir  hier  kurz  darlegen  und 
auf  einige  einfache  Probleme  anwenden  wollen  i). 

Wir  betrachten  zunächst  ein  System,  dessen  Lage  durch  eine 
endliche  Anzahl  von  einander  unabhängiger  veränderlicher  Grössen 
^1,  ^8...,  qnt  die  wir  seine  Coordinaten  nennen,  bestimmt  wird,  wie 
wir  es  in  §.  121  des  ersten  Bandes  erklärt  haben.  Dieses  System 
soll  unter  dem  Einfluss  irgend  welcher  nicht  näher  bestimmter 
Kräfte  eine  stabile  Gleichgewichtslage  haben,  der  die 
Werthe  Null  der  Coordinaten  entsprechen.  Durch  eine  anfäng- 
liche Störung  führe  dieses  System  nun  Schwingungen  um  diese 
Gleichgewichtslage  aus,  bei  denen  wir  voraussetzen,  dass  die 
Werthe  der  Coordinaten  q^^  q^^  ...,  g»  immer  unendlich  klein 
bleiben.  Nach  Bd.  I,  §.  121  hat  die  potentielle  Energie  V  dieses 
Systems  in  der  Gleichgewichtslage  einen  Minimumwerth,  den  wir 
gleich  Null  annehmen  können.  Wenn  wir  also  V  nach  Potenzen 
von  ^1,  ^2  ...,  qn  entwickelt  annehmen,  und  mit  den  Gliedern 
zweiter  Ordnung  abbrechen,  so  ist  V  eine  homogene  Function 
zweiten  Grades  der  g,,  die  nur  verschwindet,  wenn  die  sämmt- 
lichen  g,  verschwinden,  und  ausserdem  nur  positive  Werthe  an- 
nimmt (eine  definite  positive  Form). 

Wir  setzen 

(1)  2F=  ^CHicqhqic. 

worin   die   Coefficienten   Chk  Constauten    des   Systems    sind   und 
Chh  =  Ckh  ist.     Bezeichnen  wir  mit  t  die  Zeit,  mit  q^  den  Diffe- 


*)  Lagrange,  Mecanique  analytique,  Seconde  Partie,  Secüon  VL  Snr 
les  oscillatious  tres  petites  d'un  Systeme  quelconque  de  Corps  (Paris 
1811).  —  Rayleigh,  Theory  of  Sound  (London  1894). 
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rentialquotienten  dqjc/dt^  so  ist  auch  die  kinetische  Energie  T 
eine  definite  positive  Form  zweiten  Grades  der  Variablen 


3i,  3a  •••»  int 


die  wir  so  bezeichnen: 


(2) 


2T  =  2«Äfc3;3i, 


worin  die  a^k  =  a^^  gleichfalls  Gonstanten  des  Systems  sind. 
Hieraus  erhält  man  die  Differentialgleichungen  der  Bewegung  in 
der  Lagrange'schen  Form  Bd.  I,  §.  123: 


(3) 


dtdqk'^  dqjc'^ 


Wir  erhalten  also  in  (3)  ein  System  linearer  Differential- 
gleichungen mit  Constanten  Goefficienten ,  das  nach  Bd.  I,  §.  59 
integrirt  werden  kann. 

Die  Gleichungen  (3)  werden  nach  (1)  und  (2): 


w 


(hk 


dp     '    ^""^  dP 
=  —•  Cijcqi  —  CafcSa Cnhint       Ä  =  1,  2,  ...  n, 


und  von  diesem  System  suchen  wir  ein  particulares  Integral  in 
der  Form 

(5)  q^  =  Ah  cos (mt  —  a),        A  =  1,  2,  ...  n, 

worin  m  und  a  von  h  unabhängig  sein  sollen. 

Es  ergiebt  sich  dann  zur  Bestimmung  von  m,  JL^,  ,..  A^  das 
System  von  Gleichungen 

(6)  Äi (aifct»2  _  cik)  +  Ä2(a2km^  —  Cak)  -\ • 

woraus  man  die  Gleichung  w*®°  Grades 

flji  A  Cii ,         021  ^  ^21 1    •  •  •»  ö^nl  A  Cni 

(7)         =0 


erhält,  deren  n  Wurzeln  die  Grössen  A  =  m,-,  w^-,  ...w^  sind. 
Für  jede  dieser  Wurzeln  erhält  man  aus  (6)  die  Verhältnisse  der 

Ai )   -^2i  •  •  •  -^n» 

Wir  erhalten  so  aus  (5)  n  verschiedene,  einfache 
harmonische  Schwingungen,  aus  denen  sich  die  all- 
gemeine Bewegung  des  Systems  zusammensetzt. 
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Nach  einem  bekannten  Satze  der  Algebra  i)  kann  man  durch 
eine  lineare  Substitution  zwei  quadratische  Formen  gleichzeitig 
so  transformiren,  dass  in  jeder  von  ihnen  nur  die  Quadrate  der 
Variablen  vorkommen.  Sind  die  Formen  definit  und  positiv,  so 
haben  alle  diese  Quadrate  positive  Coefficienten,  die  man  für  die 
eine  der  beiden  Formen  noch  willkürlich,  etwa  gleich  1  annehmen 
kann. 

Wendet  man  diesen  Satz  auf  die  Functionen  T  und  V  an, 
so  ergiebt  sich,  dass  man  an  Stelle  der  Coordinaten  g^,  g^,  ...  q^ 
ein  anderes  System  von  Coordinaten  Qi^Q^i  ..•  Qn  einfuhren  kann, 
in  dem  die  Functionen  T  und  V  die  einfache  Form  annehmen: 

2T=    (?;«+    «;»  +  ...+    e 

und  darin  sind  die  m^,  m^  ...  wj  die  Wurzeln  der  Gleichung  (7). 
Man  sieht  hieraus,  dass,  wenn  V  und  T,  wie  wir  angenommen 
haben,  positive  definite  Formen  sind,  die  Wurzeln  dieser  Gleichung 
alle  reell  und  positiv  sind,  und  dass  also  die  qn  nach  (5) 
periodische  Functionen  der  Zeit  sind.  Wenn  diese  Wurzeln  alle 
von  einander  verschieden  sind,  so  sind  die  ^i,  ^2»  •••  Qn  durch 
die  in  (8)  liegende  Forderung  als  lineare  Functionen  der  Variablen 
^1,  ^2)  •••  9n  eindeutig  bestimmt.  Es  können  aber  auch 
gleiche  Wurzeln  vorkommen,  und  dann  giebt  es  unendlich  viele 
Bestimmungsarten  dieser  linearen  Functionen. 

Die  Variablen  Q^,  Q^,  ...  heissen  nach  Rayleigh  normale 
Coordinaten  des  Systems.  Sie  sind  dadurch  ausgezeichnet, 
dass  die  einfachen  harmonischen  Schwingungen  nur  je  eine  dieser 
Variablen  verändern.  Für  diese  Variablen  werden  die  Differential- 
gleichungen (3) 

und  daher 

(9)  Qj.  =  Ale  cos  (mfc  t  —  a^), 

worin  A^  willkürlich  ist. 


*)  Vergi.  z.  B.  Hesse,   Analytische   Geometrie  des   Raumes,  3.  Aufl., 
Leipzig  187G,  S.  270,  498. 
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§.94. 
Variirte  Systeme. 

Durch  das  Vorhergehende  ist  das  Problem  der  kleinen 
Schwingungen  eines  Systems  auf  die  Bestimmung  der  normalen 
Coordinaten,  also  im  Wesentlichen  auf  die  Auflösung  einer 
Gleichung  n^^  Grades  zurückgeführt  Dies  Resultat  lässt  sich 
nun  mit  Vortheil  anwenden,  um  den  Einüuss  zu  bestimmen,  den 
kleine  Aenderungen  in  der  Verfassung  des  Systems  auf  den 
Schwingungsvorgang  haben. 

Um  dies  zu  zeigen,  gehen  wir  aus  von  einem  System  5, 
dessen  Lage  durch  die  normalen  Coordinaten  Qjc  bestimmt  ist, 
80  dass  also  die  Functionen  T  und  V  durch  die  Formeln  (8), 
§.  93  dargestellt  sind.  Daneben  betrachten  wir  ein  zweites  da- 
von nur  unendlich  wenig  verschiedenes  System  S\  in  dem  T 
und  V  die  allgemeinen  Ausdrücke  §.  93  (1),  (2)  haben.  Wir 
nehmen  dann  die  Grössen 


«11  1»    «12»  •••  «im         c,i  —  Wp   C,2,  •••  Cm, 

«21,    «22   1,  •••   Öt2n»  ^21,    C22    —   Wg,   •••   C2tn 

0>nli   Öfn2,  ••*   (^nn  —  I7  ^nl»    Cn2,   •'•  C„„  —  tH« 

als  unendlich  kleine  Grössen  erster  Ordnung  an,  deren  höhere 
Potenzen  und  Producte  gegen  die  niedrigeren  zu  vernachlässigen 
sind. 

Die   dem  System  S'  entsprechenden  harmonischen   Schwin- 
gungen seien  nach  §.  93,  (5) 

(1)    Ä^^^  cos  (/ii  t  —  «i),     ^f  cos  (/ij  f  —  «a)  •  •  •  A^^^  cos  (^n  t  —  «n), 

80  dass  ^iff  |lt2^  •••  ^n  ^^^  Wurzeln  der  Gleichung  (7)  §.  93  sind 
und   sich  von  m}^  mj",  ...  m«   nur  um   unendlich   kleine  Grössen 

unterscheiden.     Ebenso  sind  Af\  wenn  h  von  k  verschieden  ist, 

als  unendlich  kleine  Grössen  zu  betrachten. 

Die  Gleichungen  (6),  §.  93  erhalten  die  Form 

(2)  A^^^  (ax ,  ^i  —  c, ,)  +  A[''  (a2  u  l^l  -  c, ,) 

worin  h  und  h  beide  von  Null  bis  n  gehen. 
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Nehmen  wir  zunächst  aus  den  Gleichungen  (2)  die  heraufi, 
in  denen  A  =  A;  ist,  so  sind  darin  nach  der  Vorauaeetzung  alle 
Glieder  unendlich  klein  von  der  zweiten  Ordnung  mit  Ausnahme 
des  A*" 

und  es  muss  also  auch  dieses  Glied,  d.  h.  {akhui  —  chh)  unend- 
lich klein  in  der  zweiten  Ordnung  sein,  und  kann  mit  der  hier 
festgehaltenen  Annäherung  =  0  gesetzt  werden.  Es  ergiebt  sich 
hieraus 

ahhfni  —  cxk  =  akhiml  —  ^j5), 

und  da  mj  —  ^l  unendlich  klein  von  der  ersten  Ordnung  ist, 
so  kann  auf  der  rechten  Seite  akh  durch  1  ersetzt  werden.  Man 
erhält  so 

(3)  mi  —  ii.i  =  aHHfni  —  Chh, 

wodurch  die  Variation  der  Perioden  der  einzelnen  harmonischen 
Schwingungen  bestimmt  ist 

Betrachten  wir  zweitens  eine  der  Gleichungen  (2),  in  der  h 
von  k  verschieden  ist,  so  bleiben  zwei  Glieder,  die  nicht  unend- 
lich klein  von  der  zweiten  Ordnung  sind: 

und  wenn  man  deren  Summe  Null  setzt,  und,  was  erlaubt  ist, 
^2,  «kk,  Cick  durch  mi,  1,  m|  ersetzt: 

{±\  ^k     _  akkm  —  Chk 

n 


§.  95. 
Anwendung  auf  die  schwingende  Saite. 

Obwohl  diese  Betrachtungen  zunächst  nur  auf  solche  Systeme 
passen,  deren  Lage  durch  eine  endliche  Anzahl  von  Variablen 
bestimmt  werden  kann,  so  werden  sie  von  Lord  Rayleigh  doch 
unbedenklich  auf  Systeme  angewendet,  in  denen  dies  nicht  der 
Fall  ist,  wie  z.  B.  auf  die  Schwingungen  eines  nicht  starren 
Körpers,  und  die  Resultate,  die  er  dadurch  gewinnt,  sind  sehr 
beachtenswerth ;  sie  sind  der  Beobachtung  zugänglich  und  stehen 
mit  der  Erfahrung  im   besten  Einklang.    Wir  wollen  hier  eine 
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Anwendung  auf  die  Transversalschwingungen  einer  gespannten 
Saite  machen. 

Wir  nehmen  an,  dass  die  Schwingungen  in  einer  Ebene 
stattfinden,  und  bezeichnen  wie  im  §.  83  mit  rj  die  Ordinate 
eines  Punktes  mit  der  Abscisse  rr,  so  dass  rj  eine  Function  von 
X  und  t  ist  Die  Länge  der  Saite  ist  Z,  die  Masse  eines  Ele- 
mentes der  Saite  ist  [§.  83  (10)] 

pdx 

oder  wenn  wir  p  =  ggl  setzen,  so  dass  gg  das  Gewicht  und 
Q  die  Masse  der  Längeneinheit  ist: 

fi  =  Qdx. 

Da  die  Geschwindigkeit  dieses  Elementes  dri/dt  ist,  so  ergiebt  sich 
für  die  kinetische  Energie  der  ganzen  Saite  der  Ausdruck 

0 

und  wir  wollen  auch  den  Fall  nicht  ausschliessen ,  dass  q  eine 
Function  von  x,  die  Saite  also  inhomogen  ist. 

Um  auch  den  Ausdruck  für  die  potentielle  Energie  zu  bilden, 
bedenken  wir,  dass  auf  das  Saitenelement  dx  im  Zustande  der 
Elongation  i^  nach  §.  83  (8)  in  der  Richtung  der  rj-Axe  die 
Kraft  wirkt 

wenn  P  die  Spannung  der  Saite  bedeutet.  Die  Verschiebung 
des  Elementes  ist  i^,  und  um  diese  Verschiebung  hervorzubringen, 
ist  also  eine  Arbeit  zu  leisten  von  der  Grösse 


dx^ 


-ip'^indx. 


(Der  Factor  |  rührt  daher,  dass  die  Verschiebung  gleichzeitig 
mit  der  Kraft  von  Null  an  bis  zu  ihrem  actuellen  Werthe  wächst, 
vergL  Bd.  I,  §.  126,  4.)  und  hiernach  erhalten  wir  für  die  poten- 
tielle Energie  V  der  gespannten  Saite  die  Gleichung: 

i 

2^  =-^10"'^^' 
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oder  wenn  man  partielle  Integration  anwendet,  und  beachtet,  dass 
ri  für  X  =  0  und  x  =  l  verschwindet: 

i 

0 

Dieser  Ausdruck  ist  also  von  q  unabhängig. 

Wir  nehmen  nun  die  Function  i^  von  a?,  die  für  x  =  0  und 
X  •=  l  verschwindet,  in  eine  Sinusreihe  entwickelt  an.  Wir  be- 
zeichnen mit  Qo  ou^o  C!onstante,  von  der  die  Function  q  längs 
der  ganzen  Saite  nur  unendlich  wenig  abweichen  soll,  und  setzen 

/«N  1/2    /      .    nx    ,         .    2nx    ,         ,     Snx    ,        \ 

(3)  ij  =  1/ — j  [q,sm  -y  +  3,sm  -p-  +  «s  »n  -j-  H j 

und  für  den  Fall,  dass  q  =  qq  ist,  die  Saite  also  in  ihrer  gansen 
Länge  homogen  ist: 

(4)  n  =  1/ -  ^  (^(>i8in  -j  4-  ^jsin  — p  +  §3 sin  -^  -\ y 

Die  üoefticienten*  ^i,  ^2)  9$  •  •  •  oder  Qi,  Q^i  Qs)  •  •  •  sind  Func- 
tionen der  Zeit,  die  von  dem  Anfangszustande  abhängen.  Wir  be- 
trachten sie  als  die  Coordinaten  des  Systems,  das  von  unserer 
Saite  gebildet  ist. 

Die  Anzahl  der  Coordinaten  ist  hier  unendlicL  Wollte  man  die 
Reihen  auf  eine  endliche  Zahl  von  Gliedern  beschränken,  so 
müsste  die  Saite  durch  ein  anders  eingerichtetes  mechanisches 
System  ersetzt  werden,  das  aber  mit  der  Saite  um  so  mehr 
Aehnlichkeit  haben  würde,  je  grösser  die  Anzahl  der  beibehaltenen 
Glieder  ist. 

Bilden  wir  zunächst  aus  (3)  die  kinetische  und  potentielle 
Energie 

2  T  =  2  «Ä*  3k  «i,       2  F  =  2  ^Ä*  (/*  «*' 

so  ergiebt  sich  aus  (1)  und  (2) 

i 

2     f      .    hnx   .    hnx  , 

(5)  a^fc  =  — I  I  Q  sm  -^  sin  -j-  dx. 


i 


(6) 


2PAik3r»  f        hnx        hicx  , 


0 

und  mit  Hülfe  der  Formeln: 

16* 


SM  ZvÄifier  AbfckmitL 


*"rfx=o.i^i>  l^«l^^j-rf*=il 


j«,*^c«^^rfx  =  0  i^i>      |*(cos*^)'rfx  =  |L 


tf 
» 


aUgeiiieiiL,  und  fio-  den  Fall  der  liomogenen  Süte  f  =  f |: 
(S)  «k*  =  0.   *  ^  t        a44  =  L 

Fir  den  Fall  der  homogenen  Sähe  sind  ako  die  VarinUeB 
Qu  Qf  Qt'  "'  normale  Coordinaten  und  es  ereiebt  sich  ans 
(7)  nach  |.  93  (8>  wenn  p^^I  wieder  ^eidi  j»  gesetzt  wird: 


in  Uebereinstimniang  mit  §.  84.    Es  entspricht  h  =  \  dem  Gmnd- 
ton,  die  höheren  h  den  harmonischen  Obertönen. 

Da  wir  q  —  Q*  ^  eine  anendlich  kleine  Grosse  Twaos- 
gesetzt  haben,  so  können  wir  die  Formeln  des  §.  94  anwmden, 
und  erhalten  zunächst  for  die  Tarürte  Periode  f^  des  A**  Ober- 
tones nach  %,  94  (3),  da  hier  c^h  =  m2  ist: 

fl  =ml{\—  lOfc*  —  1)], 
oder  nach  (5) 

(lOj         »»2  =  11.2  [  l  -  ^J  (P  -  *,>  (sin  -'-)*  dx]  • 

Nehmen  wir  beispielsweise  an,  dass  in  der  Mitte  der  sonst 
homogenen  Saite,  also  bei  x  =  \l^  auf  einer  anendlich  kurzen 
Strecke  Ton  der  Länge  l  ein  Ueberge wicht  Ton  der  Grosse  Q%g^ 
Tertbeilt  sei.  so  ist  p  —  p,,  überall  mit  Ausnahme  der  Strecke  X 
gleich  Null  und  in  dieser  Strecke  =  pp.  Das  in  (10)  Torkom- 
mende  Integral  reducirt  sich  also  auf  p«ilsins(^Ajr)  und  es  ist, 
wenn  A  eine  gerade  Zahl  ist,  ^l  =  m2,  und  es  tritt  also  keine 
Aenderung  in  der  Tonhöhe  der  geradzahligen  Obertöne  ein.  Ist 
aber  h  eine  ungerade  Zahl,  so  ergiebt  sich 

(11)  ul  =  ml{\-^). 
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80  dass  also  alle  UDgeradzahligen  Oberiöne  und  speciell  der 
Grundton  tiefer  werden.  Durch  Entwickelung  der  Quadratwurzel 
kann  man  dafür  auch  setzen 

(12)  ft*  =  m*(l- j). 

Zum  Vergleich  wollen  wir  noch  den  Fall  betrachten,  dass 
das  Gewicht  Qokg  gleichmässig  über  die  ganze  Saite  vertheilt, 
diese  also  wieder  homogen  sei.  Dann  hätte  man,  um  die  ver- 
änderte Periode  mx  zu  erhalten,  in  (9)  p  durch 

P  +  99^9  =  i>(l  +  VO 
zu  ersetzen,  und  würde  finden 

mi  =  t»Ä  (l  —  ^j, 

also  eine  geringere  Vertiefung  des  Tones  als  bei  der  vorigen  An- 
nahme. 

Auf  dieselbe  Weise  kann  man  auch  die  Veränderung  der 
Tonhöhe  bestimmen,  wenn  das  Zusatzgewicht  an  einer  anderen 
Stelle  der  Saite  liegt,  und  findet,  dass  Töne,  die  an  der  Stelle, 
wo  das  Zusatzgewicht  angebracht  ist,  ihre  Knotenpunkte  haben, 
in  ihrer  Höhe  nicht  geändert  werden.  Wenn  die  Abscisse  der 
belasteten  Stelle  nicht  in  rationalem  Verhältniss  zur  Saitenlänge 
steht,  so  werden  alle  Obertöne  verändert  Die  Schwingungszahlen 
stehen  dann  auch  nicht  mehr  im  Verhältniss  ganzer  Zahlen  zu 
einander,  und  die  Obertöne  sind  daher  nicht  mehr  unter  ein- 
ander harmonisch.  Ist  die  Belastung  an  einer  Stelle  angebracht, 
deren  Abscisse  in  rationalem  Verhältniss  zur  Saitenlänge  steht, 
so  zerfallen  die  Obertöne  in  Reihen,  so  dass  die  Töne  einer  und 
derselben  Reihe  unter  einander  harmonisch  sind,  wie  in  dem 
oben  betrachteten  besonderen  Falle  die  Obertöne  von  gerader 
und  von  ungerader  Ordnungszahl. 


§.  96. 
Variation  der  Amplituden. 

Nehmen  wir  an,  dass  die  Saite  in  dem  ä*^  Oberton  allein 
schwingt,  so  ist  im  Falle  der  homogenen  Saite,  da  hier  die 
Coordinaten  normal  sind  [§.  93  (9)]: 

(1)  Q^  =  Ah cos(mH  t  —  o^),     Qu  =  0,    *  ^  Ä 
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und  folgUch  [§.  95  (4)]: 

(2)  ri  =  y—i  ^k  C08  (mkt  —  ak)ain  -^. 

Für  die  inhomogene  Saite  aber  erhalten  ¥rir  [§.  94  (1)]: 

(3)  4k  =  ^co804fce-afc), 
und  folglich 

(4)  1?  =  yjj  C08  (M.e  -  «*)  2  ^>8in  *^. 

Darin  sind  die  Verhältnisse  A^^ :  Ä^^  nach  der  Formel  §.  94  (4) 
zu  bestimmen: 

^    _  ahum  —  Ckh 
j(jk)—     ml  —  mi 

Bestimmt  man  diesen  Werth  nach  den  Formeln  §.  95  (6) 
bis  (9)  («»,»  =  OX  80  folgt: 

*  0 

wofür  man  auch,  da  A  von  h  verschieden  ist,  setzen  kann: 

Um  hiervon  eine  Anwendung  zu  machen,  wollen  wir  die 
Variationen  der  Knotenpunkte  bestimmen. 

Wenn  q  =:  q^  ist,  so  erhalten  ¥rir  die  Abscissen  |  der 
Knotenpunkte  für  den  ii^^  Oberton  aus  der  Gleichung 

sm  -y-^  =  0, 
also 
(6)  I  =  ^y,   s  =  l,  2,  ...Ä  -  1. 

Bei  der  inhomogenen  Saite  werden  diese  Knotenpunkte  eine 
Verschiebung  ä|  erleiden,  die  sich  aus  der  Gleichung 

±  <  sin  *i^«i)  =  0 

ergiebt,  und  man  findet  daraus  durch  Zerlegung  des  sinus,  mit 
Vernachlässigung  höherer  Potenzen  von  d|  mit  Benutzung  von  (5): 
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oder  wenn  man  beachtet,  dass  il^^\  wenn  k  von  h  verschieden 
ist,  unendlich  klein,  also  d^A^^  zu  vernachlässigen  ist: 


^^  h7c A^^^ cos sn  i!Ti     ""  * 

Nehmen  wir  beispielsweise  A  =  2,  so  ist  für  die  homogene 
Saite  nur  ein  Knotenpunkt  in  der  Mitte.  Es  ist  also  s  =  1  zu 
setzen  und  in  (7)  fallen  alle  Glieder,  in  denen  Je  gerade  ist, 
heraus.    Man  findet 

(8)  Ä I  =  — ?-^,  Uf  -  Ar  +  4'>  -  A?>  +  ...)• 

Nehmen  wir,  ähnlich  wie  im  vorigen  Paragraphen,  an,  da^s 
bei  X  =  ^l  ein  kleines  Gewicht  Qo  ^9  angebracht  sei ,  so  ist 
nach  (5): 

-  .   ä;ä 

-^k__4A  4   2A.&3r  /__1 1    \ 

;^  -  —  fc2  -  4  —  T^^^T  Vfc  — 2       *;  +  2/ 

Es  ergiebt  sich  also  nach  (8): 

««  =  -  ;^  (1  +  i  -  i  -  J  +  i  +  Ä  -  •••), 
also  [Bd.  I,  §.  34  (4)]: 

Es  wird  also  der  Knotenpunkt  um  X/2  gegen  die  belastete 
Stelle  hin  verschoben. 

Dieselbe  Methode  lässt  sich  auch  auf  die  Schwingungen  einer 
elastischen  Platte  anwenden,  die  nicht  vollständig  homogen  oder 
nicht  vollständig  kreisförmig  ist.  Dies  ist  von  Zenneck  durch- 
geführt und  durch  schöne  Beobachtungen  bestätigt  worden  (An- 
nalen  der  Physik  und  Chemie.    Neue  Folge,  Bd.  67,  1899). 


Dreizehnter  Abschnitt. 


Soliwlnguiigeii  einer  Membran. 


§.  97. 
Differentialgleichungen  der  schwingenden  Membran. 

Eine  Membran  ist  ein  elastischer  Körper  von  der  Gestalt 
eines  dünnen  Häutchens,  der  einer  Biegung  keinen  Widerstand 
entgegensetzt,  wohl  aber  einer  Ausdehnung.  Eine  solche  Membran 
sei  in  einer  gegebenen  festen  Randcurve  durch  eine  längs  des 
Randes  überall  constante  Zugkraft  P  ausgespannt,  und  wir 
nehmen  an,  dass  sie  im  Gleichgewichtszustände  in  einer  Ebene 
liegt,  die  wir  zur  a:y-Ebene  machen. 

Für  das  Gleichgewicht  sind  dann  die  molecularen  Druck- 
kräfte durch  §.  69  (4)  bestimmt: 

^  ^  rj  =  0,     Z5  =  0,   X«  =  0. 

Wenn  die  Membran  durch  eine  anfangliche  Störung  aus 
der  Gleichgewichtslage  herausgebracht  ist,  wobei  wir  den  Rand 
festhalten  wollen,  so  wird  sie  Schwingungen  ausführen,  wobei 
sich  dann  auch  die  Druckkräfte  mit  der  Zeit  ändern.  Wir 
nehmen  an,  dass  bei  der  Bewegung,  die  wir  immer  als  un- 
endlich klein  ansehen,  auch  die  Druckkräfte  nur  unendlich 
wenig  von  den  in  (1)  angegebenen  Werthen  für  das  Gleich- 
gewicht abweichen.  Diese  unendlich  kleinen  Abweichungen  sind 
Functionen  von  ä?,  y.  Wir  setzen  voraus,  dass  sie  von  js 
unabhängig  sind. 

Gegen  die  Oberfläche  der  Membran  sollen  keine  äussere 
Druckkräfte  wirken.      Bezeichnen   wir   mit  n  die   Richtung  der 
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Normalen  an  der  Oberfläche  der  bewegten  Membran  in  ihrer 
augenblicklichen  Lage,  80  genügen  die  Druckkräfte  während  der 
ganzen  Dauer  der  Bewegung  den  Gleichungen  §.  60  (11): 

Xa:  COS  (ti,  x)  +  Xy  COS  (n,  y)  4-  ^M  cos  (n,  z)  =  0, 

(2)  Yx  cos  (n,  x)  -f-  Yy  cos  (ti,  y)  -}-  Y",  cos  (n,  xr)  =  0, 

Zx  cos(n,  a;)  -f-  -2'^  cos(n,  y)  -f-  Z,  co8(w,  z)  =  0. 

Es  mögen  nun  t«,  t;,  u;  die  Componenten  der  unendlich  kleinen 
Verschiebung  sein,  die  ein  Punkt,  der  in  der  Gleichgewichtslage 
die  Goordinaten  o;,  y,  0  hat,  zur  Zeit  t  erfahren  hat,  so  dass 
a:  -j-  14,  y  4"  V,  u;  die  Goordinaten  dieses  Punktes  zur  Zeit  t  sind. 
Bis  auf  unendlich  kleine  Grössen  zweiter  Ordnung  können  wir 
dann  w  auch  als  die  momentane  Erhebung  der  Membran  an  der 
Stelle  x^  y  zur  Zeit  t  über  die  a:y-Ebene  betrachten,  und  es  ist 
dann  w  eine  Function  von  x^  y,  durch  die  die  ;?- Ordinate  der 
Oberfläche  der  Membran  in  ihrer  augenblicklichen  Gestalt  dar- 
gestellt ist. 

Nach  bekannten  Formeln  der  analytischen  Geometrie  ist 
dann 

cos  (n^  X)  =  —  cos  (n,  e)  ^r—  , 

cos  (n,  y)  =  —  cos  (n,  0)  j- , 

cos  (w,  z)  = 


i^ + Cr:)' + (I-: 


/ 


Mit  Vernachlässigung  von  unendlich  kleinen  Grössen  höherer 
Ordnung  kann  man  also 

cos(«,  z)  =  1,      co8(n,  x)  =  —  g^,     cos(n,  y)  =  —  — 

setzen.    Es  sind  aber  nach  der  Voraussetzung 

dw        cxc 
dx'      dy' 

Xy     =     Yx^  ^X     =     Xg^  Zy    =     Ygy  Zg 

unendlich  kleine  Grössen  erster  Ordnung,  und  es  folgt  also  aus 
(2)  mit  Vernachlässigung  von  Grössen  höherer  Ordnung: 


Xx    -t  ,  Yy     P, 
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cx 
(H)  Z  =  P  — 

Z.  =  0, 

von  (Ionen  die  leUsto  besagt,  dass  Zg  unendlich  klein  von  einer 
hiklieron  Ordnung  ist 

Uio  Differentialgleichung  für  die  Bewegung  erhalten  wir  nun 
H\iH  der  lotiton  der  Uleichungen  §.  60  (10): 

^  ^       ^     dx    ^    dy         öjs 

wonn  wir  --  2!  durch  die  Beschleunigung  ersetzen,  für  die 
wir,  mit  Von\achIäs8igung  tou  unendlich  kleinen  Grossen  höherer 
i^rtluuug,  <^*ir  i^t*  setien  können.    So  finden  wir  nach  (3) 

<KWr  w««n  wir  V  ^  =  t*  setien: 

UWr^u  k\>mi»^u  vli^^  Xt^b^ibedingun^n 
^T^  I»'  T^  0    tur  d^n  Kaad  der  Membran. 


(.  * 
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(2)  4-  4-  Jfca  TT  =  0 

Die  Constante  k  nehmen  wir  reell  an,  da  sonst  in  dem  Aus- 
druck (1)  to  mit  wachsendem  t^  dem  absoluten  Werthe  nach, 
entweder  unbegrenzt  wachsen  oder  gegen  Null  abnehmen  würde. 
Beides  ist  unzulässig,  wenn  die  particulare  Lösung  (1)  dem  Satze 
von  der  Energie  entsprechen  soll.  Aus  der  Forderung,  dass  die 
particulare  Lösung  der  Grenzbedingung  §.  97  (7)  genügen  soll, 
ergiebt  sich  die  Grenzbedingung  für  die  Function   W: 

(3)  W  =  0    für  den  Rand  der  Membran. 

Wir  werden  sehen,  dass  diesen  Bedingungen  nur  für  gewisse, 
wenn  auch  unendlich  viele  Werthe  der  Constante  Je  genügt 
werden  kann.  Sind  diese  Werthe  bestimmt,  so  bilden  wir  die 
Summe 

k 

(4)  tv  =  ^Äj,  6**«*  TTk, 

worin  die  Ak  noch  unbestimmte  Gonstanten  sind,  die  aus  den 
Bedingungen  des  Anfangszustandes: 

tc^kÄ,Wj,=  F{x,y) 

zu  bestimmen  sind. 

Damit  der  Ausdruck  (4)  reelle  Werthe  ergiebt,  müssen  darin 
je  zwei  conjugirt  imaginäre  Glieder  vorkommen.  Dadurch  zer- 
fällt (4)  in  eine  Summe  von  Gliedern,  deren  jedes  in  Bezug  auf 
t  periodisch  ist.  Die  Periode  hängt  aber  ausser  von  c  auch 
noch  von  dem  betreffenden  Werthe  von  h  ab.  Die  Periode  eines 
jeden  dieser  Glieder  entspricht  der  Schwingungsdauer  eines  ein- 
fachen Tones,  den  die  Membran  bei  geeigneter  Erregung  zu 
geben  vermag,  und  im  Allgemeinen  werden  alle  diese  Töne 
gleichzeitig  ansprechen.  Unter  diesen  Tönen  ist  der  tiefste  der, 
der  dem  kleinsten  Werthe  von  h  entspricht.  Dieser  heisst  der 
Grundton  der  Membran,  die  anderen  die  Obertöne.  Diese 
Obertöne  sind  aber  nur  dann  zu  dem  Grundton  oder  unter  ein- 
ander harmonisch,  wenn  die  entsprechenden  Werthe  von  h  in 
rationalen  Verhältnissen  stehen,  wie  es  bei  den  Schwingungen 
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der  homogenen  Saite,  im  Allgemeinen  aber  nicht  bei  der  Membran 
Aiit  Fall  ist 

Kbe  wir  auf  die  allgemeine  Theorie  der  DiiSerentialgleichung 
(2)  eingehen,  behandeln  wir  einige  besondere  Fälle. 


§.  99. 
Rechteckige  Membran. 

Wir  betrachten  zunächst  den  Fall,  dass  die  Membran  durch 
ein  Uechtock  von  den  Seitenlängen  a,  h  begrenzt  ist  und  legen 
den  Coordinatenanfangspunkt  der  x,  y  in  eine  Ecke  dieses 
Rechtecks,  die  x-Axe  in  die  Seite  a,  die  y-Axe  in  die  Seite  b. 

Wir  suchen  wieder  particulare  Lösungen  der  Differential- 
gleichung §.  98  (2),  die  aus  einem  Product  einer  Function  von 
X  und  einer  Function  von  y  bestehen,  und  finden  leicht 

sinax  sin/3y,    cosmx  sin/3y,    ninux  cosßy^    cosao;  cos  ßy, 

wenn  ec,  ß  iwei  Constanten  sind,  die  der  Bedingung 

(1)  *«  =  «a  +  /J> 

ontspreohen.     Von  diesen  vier  particularen  Lösungen  hat  aber 
nur  die  erste 

('J)  sin  ajT  sin/Sy, 

dio  Kigonsohaft.  an  den  beiden  Randlinien  x  =^  0  und  y  ^  0 
lu  verschwinden. 

hamit  dieses  aber  auch  an  den  beiden  Randlinien  x  ^  a 
und  y  rs  ft  verschwinde,  müssen  die  Constanten  es,  /)  die  Form 
hnbtMi 

worin  IN  und  h  ganie  Zahlen  sind«   ilie  wir  positiv  annehmen 
können«    Aus  (\)  ergiebt  ^oh  dann  für  i  der  Ausdruck 

^^^  *  =  »)«*  -6?- 

Die!$^  Forme)  stellt  unendlich  viele«  aber  vüscrete  Weitbe 
v\Hi  k  dar,  vtie  von  dk^ii  Dimeanoiien  des  Rechrecks  abhänjog  SB<i. 

JiKler  \tiesier  Werthe  voii  k  entspricht  einer  einfiohen  perio- 
di^ckmi  CN^kwitt^nux^  mit  der  Schwin^nuigsdiaer 
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(5)  T=T»,.  =  |f  = 


l/fK*    ,     n«' 


und  man  erhält  dieser  Schwingungsdauer  entsprechend  die  parti- 
cularen  Lösungen  der  Hauptgleichung  §.  97,  (6): 

,^.  2nt    .        nx    .       ny       .    2%t    .       nx    .      ny 

(6)  cos  —rir  sin  m  —  sm  n  -7^,    sm  -7^=-  sin  w —  sin  n  -^  • 
^  ^  T  a  Ol  a  0 

Sind  A  =  An^^n  und  B  =  JBm,M  constante  Goefficienten,  die 
mit  m  und  n  wechseln,  so  ist  die  allgemeine  Lösung 

/fTx  ^/^        2ä^    ,    ü    .    2jnr<\    .       nx    .       ny 

(7)  u;  =  ^  (  J.  cos-^—  -|-  2^  sm— ^j  smw —  smw-j^, 

und  die  Constanten  A  und  B  werden  durch  die  beiden  Glei- 
chungen 

2j     A    smm—sinn-f=f{x.y) 

(8)  . 

^sr^2nB  ,       nx    .       ny        tp,       x 
^— jr-smw—  smw-^  =  F{x,  y) 

bestimmt,  wenn  man  die  gegebenen  Functionen /(x,  y),  F{x^  y) 
durch  Fourier'sche  Doppelreihen  darstellt 
Man  findet,  wenn  man  mit 

nx    ,      ^y  j     j 
sm  m  —  sin  n  -1^  da:  ay 
a  b  ^ 

multiplicirt  und  über  die  Fläche  des  Rechtecks  integrirt: 

a    b 

^m.n  =  -^  J  J  /(^,y)8in tn^  sinn^dxdy, 


0  0 


0     0 

I 

§.  100.  v^ 

Harmonische  Obertöne.  \ 

Wir  fragen,  welche  unter  den  einfachen  Tönen  der  Membran 
unter  einander  harmonisch  sind,  oder  mit  anderen  Worten,  welche 


\ 


\ 


V 
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der  durch  §.  99  (4)  dargestellten  Werthe  von  k  unter  einander 
in  rationalem  Verhältniss  stehen. 

Es  seien  also  kj  k'  zwei  solche  Werthe,  die  den  ganzen 
Zahlen  m^  n  und  w',  n'  entsprechen,  und  &:*'=  h:h\  worin 
h  und  h'  positive  ganze  Zahlen  sind,  die  wir  ohne  gemein- 
schaftlichen Theiler  annehmen  können.    Dann  ist 


(1) 

also 

»•■li  +  60  =  *'U  +  ».j 

(2) 

Ä'a  w«  —  Ä«fn'3             Ä'a  n«  —  A»  n'« 

^9                                                                    1.«                        ) 

und  wenn  nun  a^  und  6^  nicht  in  einem  rationalen  Verhältniss 
stehen,  so  müssen  beide  Seiten  von  (2)  verschvnnden,  also 

m  n  h 

Wenn  wir  m  und  n  ohne  gemeinschaftliche  Theiler 
annehmen,  so  folgt  hieraus,  wenn  l  eine  ganze  Zahl  ist: 

(3)  f»' ==  Ztn,    n'  =  ln^ 

und  es  ergiebt  sich  also  eine  Reihe  von  harmonischen  Tönen  aus 

fc,     2Ä,    3fc,    4Ä;,  .  .  .  (k) 

wenn  k  dadurch  gebildet  ist,  dass  für  m,  n  in  §.  99  (4)  irgend 
zwei  positive  relative  Primzahlen  genommen  werden. 

Wir  bekommen  dann  eine  Reihe  (k)  von  harmonischen 
Tönen,  von  denen  wir  den  ersten,  &,  als  den  (relativen) 
Grundton  bezeichnen  können.  Den  absolut  tiefsten  Ton  (Grund- 
ton der  Membran)  erhalten  wir,  wenn  wir  w  =  1,  n  =  1  setzen. 

Nehmen  wir  nun  irgend  ein  anderes  Paar  relativer  Prim- 
zahlen tWj ,  nj ,  so  erhalten  wir  eine  zweite  Reihe  (ki)  möglicher, 
harmonischer  Töne: 

und  so  fort,  zu  jedem  Paar  relativer  Primzahlen  m,  n  eine  Reihe 
harmonischer  Töne;  und  wenn  a^,  6*  nicht  in  rationalem  Ver- 
hältnisse stehen,  so  sind  je  zwei  Töne  verschiedener  Reihen 
nicht  harmonisch. 

Anders  ist  es  aber,  wenn  a>  und  b^  in  einem  rationalen  Ver- 
hältnisse stehen.  Dann  können  auch  die  Töne  verschiedener 
Reihen  harmonisch  sein. 
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Setzen  wir  unter  dieser  Voraussetzung 

worin  o,  ß  positive  ganze  Zahlen  ohne  gemeinsamen  Theiler  sind, 
so  lautet  die  Bedingung  (1)  für  die  Harmonie  zweier  Reihen  (Je) 
und  (*') 

(5)  h'^  {am^-j-  ß  n«)  =  Ä«  (a  w'»  +  ß  n'«). 

Wenn  irgend  zwei  Töne  einer  Reihe  (Je)  unter  einander  har- 
monisch sind,  so  sind  je  zwei  Töne  dieser  Reihe  harmonisch,  und 
wenn  also  ein  Ton  der  Reihe  (Je)  mit  einem  der  Reihe  (JcT)  har- 
monisch ist,  so  ist  jeder  Ton  der  einen  Reihe  mit  jedem  der 
anderen  harmonisch.  Wir  nennen  dann  die  beiden  Reihen  har- 
monisch. Suchen  wir  also  alle  zu  einer  bestimmten  Reihe  (Je) 
harmonischen  Reihen  (Je^  auf,  so  können  wir  in  (5)  m  und  n 
relativ  prim  annehmen,  und  erhalten,  wenn  wir 

am^  +  ßn^  =  y, 

fcf»'  =  rr,    Äw'  =  y,    h!  =  z 

setzen,  aus  (5)  die  Gleichung 

(6)  yz^  =  ax^  +  ßy^, 

und  es  kommt  also  auf  die  Lösung  der  zahlentheoretischen  Auf- 
gabe an: 

alle  Lösungen  der  unbestimmten  Gleichung  (6)  in 
ganzen  Zahlen  x^  t/,  z  zu  finden,  wenn  a,  /3,  y  ge- 
gebene ganze  Zahlen  sind. 

Die  Lösung  dieser  Aufgabe  ist  dadurch  vereinfacht,  dass 
man  eine  Lösung  von  (6)  kennt,  nämlich  jer  =  1,  x  ^=  m, 
y  =  n^). 

Einfacher  noch  ist  die  Frage,  ob  in  verschiedenen  Reihen 
die  gleiche  Schwingungsdauer  vorkommen  kann. 

Dass  dies  nicht  vorkommen  kann,  wenn  a^  und  b^  incommen- 
surabel  sind,  ist  aus  dem  Vorhergehenden  klar.  Unter  der  Vor- 
aussetzung (4)  aber  kommt  es  darauf  an,  zu  ermitteln,  ob 


^)  Vergl.  über  die  zahlentheoretische  Aufgabe  Diriohlet-Dedekind, 
Vorlesungen  über  Zahlentheorie,  4.  Aufl.,  §.  156. 
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sein  kann,  oder,  wenn  wir  den  gemeinschaftUchen  Werth  beider 
Seiten  dieser  Gleichung  mit  y  bezeichnen,  alle  Lösungen  der 
unbestimmten  Gleichung 

in  ganzen  Zahlen,  oder,  wie  man  sich  in  der  Zahlentheorie  aus- 
drückt, alle  Darstellungen  einer  Zahl  y  durch  die  quadratische 
Form  ax^  -j-  ßy^  zu  finden.  Die  Anzahl  dieser  Darstellungen 
ist  immer  endlich,  weil  es  nur  eine  endliche  Anzahl  ganzer 
Zahlen  geben  kann,  für  die  die  positive  ganze  Zahl  ax^  -}-  ßv^ 
eine  gegebene  Grenze  nicht  überschreitet.  Wir  wollen  hier  auf 
diese  zalilentheoretische  Aufgabe  nicht  näher  eingehen,  für  die 
wir  auf  den  IV.  Abschnitt  von  Dirichlet-Dedekind's  Vor- 
lesungen über  Zahlentheorie  verweisen  und  begnügen  uns  damit, 
für  den  besonderen  Fall  a  =  /3  =  1,  also  für  die  quadratische 
Membran,  ein  Paar  einfache  Beispiele  anzuführen: 

2  =  1«  +  P, 
5  =  1»  -j-  2«  =  2«  +  P, 
(7)  10  =  1«  -(-  3«  =  32  4-  IS 

65  =  1«  -(-  8«  =  8«  4-  IS 

=  42  +  72  =  72  +  4^ 


§.  101. 
Knotenlinien. 

Eine  einfache  Schwingung  der  rechteckigen  Membran  wird 
dargestellt  durch  ein  einzelnes  Glied  der  Summe  §.  99  (7): 


(1)  W  =  iÄ  cos  —pfr  +  ^  ^^^~r" )  ^^^  ^  —  ®^^  ^ 
worin  die  Schwingungsdauer 

(2)  T=  2 


1 /m«         n 


ist.    Setzen  wir 

J.  =  Jf  sin  -^,    B  =  M  cos  -^, 

worin  M  eine  positive  Gonstante ,  ^  einen   zwischen  0  und   2  x 
gelegenen  Winkel  bedeuten  möge,  so  erhalten  wir 
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ny 
b 


(3)  W=  Msiny-^  +  ^)  sint» —  sinn 

M  heisst  die  Amplitude  der  Schwingung  und  die  Grösse 
—pzr  +  ^i  oder  vielmehr  ihr  Ueberschuss  über  das  nächst  klei- 
nere Vielfache  von  2n  die  Phase.  Indem  man  den  Anfangs- 
punkt der  Zeit  oder  die  Phase  um  eine  constante  Grösse  ändert, 
erhält  man  endlich  aus  (3) 

(4)  W  ^=  M  sin  — ^—  sin  w  —  sin  n  -^ , 

^  Tab, 

und  man  sieht  daraus,  dass  W  über  die  ganze  Membran 
gleich  Null  ist,  wenn  t  gleich  einem  Vielfachen  von 
iTist. 

Wenn  andererseits  x  gleich  einem  Vielfachen  von  a/m  oder 
y  gleich  einem  Vielfachen  von  b/n  ist,  so  ist  W  für  alle  Zeit 
gleich  Null.  Wir  haben  also  zwei  Systeme  gerader  Linien,  die 
den  Seiten  des  Rechteckes  parallel  sind,  in  denen  die  nach  der 
Formel  (4)  schwingende  Membran  dauernd  in  Ruhe  bleibt.  Solche 
Linien  heissen  Knotenlinien.  Sie  theilen  die  rechteckige  Mem- 
bran in  tnn  rechteckige  Felder  von  den  Seiten  a/w,  6/n,  und 
W  ist  in  benachbarten  Feldern  zu  jeder  Zeit  abwechselnd  positiv 
und  negativ. 

Wenn  nun  bei  einer  zusammengesetzten  Schwingung,  die 
durch  eine  Summe  mehrerer  Ausdrücke  der  Form  (3): 


u)=^W 


dargestellt  wird,  Knotenlinien,  d.  h.  Linien,  in  denen  w  dauernd 
gleich  Null  ist,  vorhanden  sein  sollen ,  so  muss  der  von  der  Zeit 
abhängige  Factor 


sin  ("f-  +  ^) 


in  allen  Gliedern  der  Summe  (4)  derselbe  sein.  Es  muss  also 
die  Schwiogungsdauer  T  und  die  Phase  in  allen  Gliedern  der 
Summe  (4)  dieselbe  sein.  Es  kann  dies,  wie  wir  gesehen  haben, 
nur  vorkommen,  wenn  a^  und  b^  in  rationalem  Verhältniss  stehen, 
und  man  erhält  unter  dieser  Voraussetzung  als  Bedingung  für 
die  Knotenlinien 

Biemann- Weber,  Partielle  Di£Eerentia]glsichu]igen.    IL  IJ 
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(5)  ^M%m-^  sin  -j^  =  0, 

worin  sich,  wenn  —  \  -j-  =  a\ß  ist,  die  Summe  auf  alle  Weiche 

f»,  n  erstrecken  kann,  für  die  at»^  -j-  /S>*'  einen  und  denselben 
Werth  Y  ^^^-  ^^  jedes  Glied  der  Summe  (5)  mit  einem  be- 
liebigen Factor  M  multiplicirt  sein  kann,  so  ist  in  der  Glei- 
chung (5)  eine  grosse  Menge  von  möglichen  Gestalten  von 
Knotenlinien  oder,  wie  man  auch  sagt,  von  Klangfiguren  ent- 
halten, deren  Discussion  aber  nicht  ganz  einfach  ist.  Wir  wollen 
einige  Beispiele  betrachten. 


§.  102. 
Klangfiguren.    I.  Beispiel. 

Nach  §.  100  (7)  ist  5  =  l»  +  2^  =  2»  +  1«,  und  wir  erhalten 
also  aus  (5)  §.  101,  wenn  wir  der  Einfachheit  halber  a:=6  =  jr 
setzen, 

J[f  sin  a;  sin  2 y  -f-  -M'  sin  2 a;  sin !/  =  0 
oder 

(1)  sina;  siny  (Jf  cosy  +  ^'  cosa:)  =  0; 

der  Factor  sina;  siny  verschwindet  nur  am  Rande  und  eine  freie 
Kiiotenlinie  erhalten  wir  also  nur  aus  der  Gleichung 

Jf  cos  t/  +  M'  cos  o:  =  0, 

setzen  wir  -M'  =■  —  AJlf,  so  ergiebt  sich  daraus 

(2)  cosi/  =  A  cosx, 

und  wir  können,  unbeschadet  der  Allgemeinheit,  A  als  einen 
positiven  echten  Bruch  annehmen.  Die  übrigen  Fälle  werden 
durch  Vertauschung  von  x  mit  n  —  x  oder  von  x  mit  y  auf 
diesen  zurückgeführt. 

Da  (2)  für  x  =  y  =  n/2  befriedigt  ist,  so  geht  die  ge- 
suchte Linie  durch  den  Mittelpunkt  des  Quadrates.  Für  x  =  0 
und  X  =  n  wird 

y  =  arccosA,        y  =  n  —  arccosA, 


§.  108. 


Klangfiguren.    11.  Beispiel. 
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während  für  y  =  0   kein  reeller   Werth  von  x  rorhanden  ist. 
Die   Knotenlinie    hat   ungefähr    die    Gestalt    der   Gurve   {lv  in 


der  Fig.  38.  Sie  besteht  aus  zwei  con- 
gruenten  Zweigen,  deren  Tangente  im 
Mittelpunkte  unter  dem  Winkel  arctgA 
gegen  die  x-kxQ  geneigt  ist,  und  die  die 
Grenzlinie  bei  ft  und  v  rechtwinklig 
schneidet.  Wird  A  =  0,  so  geht  diese 
Curve  in  die  Gerade  y  =  n/2  über,  und  ^ 
wenn  A  =  1  ist,  iv  die  Diagonale  des 
Quadrates. 


Fig.  88. 


§.  103. 
IT.  Beispiel. 

10  =  1»  -f  3»  =  3«  +  1». 

Die  Gleichung  für  die  Knotenlinie  wird: 

M  sin X  %\xi%\f  '\-  M!  sin y  sin 3x  =  0, 

oder  nach  Abwerfung  des  Factors  sin  x  sin  y,  dessen  Verschwinden 
die  Randlinien  darstellt,  mit  Rücksicht  auf  die  trigonometrische 
Formel 

sin  3  a:  =  sin  o:  (4  cos^  a;  —  1)  =  sin  a:  (2  cos  2  x  -|-  1), 
sin  3  y  =  sin  y  (4  cos^  y  —  1)  =:  sin  y  (2  cos  2  y  -|-  1), 

wenn  wieder  W  =  —  Ailf  gesetzt  wird 


(1) 


cos^y 


-^-  =  x(cos»x-l^ 


Man  sieht,  dass  alle  in  der  Gleichung  (1)  enthaltenen  Gurven 
durch  die  vier  Punkte 


3' 


3' 


hindurchgehen. 

Bei  der  Discussion  dieser  Gleichung  kann  man  X  als  posi- 
tiven oder  negativen  echten  Bruch  (einschliesslich  ±  1)  betrachten, 
da  die  anderen  Fälle  auf  diesen  durch  Vertauschung  von  x  und 
y  zurückgeführt  werden.  Die  Randlinien  y  =  0^  y  =  7t  werden 
dann  von  keiner  dieser  Gurven  geschnitten,  weil  für  solche 
Schnittpunkte  cos'x  >  1  oder  negativ  ausfeilen  würde. 

17* 
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Die    Schnittpunkte  der  Randlinien  x  =  0,  x  =  m  erhält 
man  aus 

1  +  3A 
co8>  y  = , 


und  diese  Schnittpunkte  werden  also  reell,  wenn  k  y>  —  1/3  ist 
Liegt  also  X  zwischen  — 1  und  — 1/3,  so  yerläuft  die  Knoten- 
linie ganz  im  Inneren  des  Rechteckes.  Die  Figuren  39  bis  45 
geben  die  ungefähren  Gestalten  einiger  dieser  Elangfiguren, 
die  in  der  Reihenfolge  der  aufsteigenden  Werthe  Yon  X  ge- 
ordnet sind. 


Fig.  40. 


Fig.  41. 


Fig.  42. 


Fig.  43. 
1  =  0 


Fig.  44. 
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§.  104. 
Kreisförmige  Membran. 

Wenn  die  Membran  durch  einen  Kreis  begrenzt  ist,  so  fuhrt 
man  zur  Integration  der  Differentialgleichung  (2),  §.  98  Polar- 
coordinaten  r,  9  in  der  xy-Ehene  ein.  Man  erhält  nach  Bd.  I, 
§.  42  (4): 

l  dr  1    d^W 

Hat  die  Membran  die  Gestalt  eines  vollen  Kreises  vom 
Radius  a,  so  muss  W  endlich  bleiben,  wenn  r  die  Werthe  von 
0  bis  a  durchläuft,  und  muss  dieselben  Werthe  wieder  annehmen, 
wenn  9  um  2n  wächst.  Wir  werden  also  die  particularen  Lö- 
sungen von.  (1)  in  der  Form 

(2)  W=Re*'^'P 

annehmen,  worin  m  eine  ganze  Zahl  und  R  eine  Function  von 
r  allein  ist,  für  die  sich  aus  (1)  die  Differentialgleichung  zweiter 
Ordnung 

d     ^^ 

oder 

ergiebt.  Man  erkennt  hierin  die  Differentialgleichung  derBessel'- 
schen  Function  Jmßf)  [Bd.  I,  §.69  (12)]  und  diese  Function 
Jfn(]cr)  ist  die  einzige  Lösung  dieser  Differentialgleichung,  die 
für  r  =  0  endlich  bleibt. 

Es  ist  also,  wenn  C  eine  Constante  bedeutet, 

(5)  W=  CJn,(kr)e*'^^ 

zu  setzen,  und  damit  diese  Function  am  Rande  der  kreisförmigen 
Membran,  also  für  r  =  a  verschwinde,  ist  k  aus  der  transcen- 
denten  Gleichung 

(6)  J^(ka)  =  0 

zu  bestimmen.  Diese  transcendente  Gleichung  haben  wir  im 
§.71  des  ersten  Bandes  näher  untersucht.    Wir  haben  dort  ge- 
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seilen,  dass  die  Gleichung  J^W  =  0  unendlich  viele,  aber  nur 
reelle  Wurzeln  bat,  von  denen  wir  nur  die  positiven  zu  berück- 
sichtigen  brauchen.  Wir  wollen  sie,  der  Grösse  nach  ge- 
ordnet, mit 

und  allgemein  mit  i^n  bezeichnen.  Dann  haben  wir  für  k  einen 
der  Werthe 

k  =  -**'*- 
a 

zu  setzen,  und  wir  erhalten,  wenn  wir  zu  der  reellen  Form  über- 
gehen, und  mit  Am,n^  ^«sm  Cm,m  I^m,n  willkürliche  Constanten  be- 
zeichnen, den  allgemeinen  Ausdruck  von  w  in  der  Form 


{^) 


m- 0    n  =  l  ^  ^ 


A^n  cos  -^ 


a 


cos  mg) 


Bm,n  COS  -^ — -  sin  mg) 


a 


iL* «  et 
+  Cm,n  sin  -^ cosmg> 


JJm,n  Sin  —^ Sin m  g?. 


§.  105. 
Bestimmung  der  Constanten. 

IMe  Constanten  -4^»  .  .  .,  die  in  dem  Ausdruck  (7),  §.  104 
für  IT  noch  unbestimmt  bleiben,  sind  aus  dem  Anfangszustande, 
d.  h.  aus  den  Werthen  von  ir  und  r  ir  r  ^  für  *  =  0  zu  bestimmen. 
Wenn  für  f  =  0 

in  ir=/ir  gr^ 

ist,    so    ergiebt    sich    aus    (^7)   für  f  =  0.   wenn  wir   zur  Ver- 
einfachung a  =  1  setzen: 


Hieraus  können,  ähnlich  wie  bei  der  Fourier' sehen  Reihe, 
die  CoeiKoiencen  .4^,,  B^^  durch  bestimmte  Integrale  aus- 
«Jrüoki  wervlen.  F^  ist  nämlich  tür  irgend  zwei  ganxe 
Zahlen  »k  m' 
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2n 

COS  mg?  sin  m' 9  dg)  =  0, 

0 

ferner,  wenn  m  nicht  gleich  Null  ist 


1 


2/r  2/r 


I  cos^ fnq>d(p  =  I  sin^mtpätp  =  tc 


0  0 

und  wenn  m  von  m'  verschieden  ist: 


I  cos  mg?  cos  m' 9  dg)  =  0,  I  sin  mg?  sinm'g^dg?  =  0. 

6  0 

Hieraus  ergiebt  sich  für  ein  feststehendes  m: 


ifi 
n 


IC 
2  An,,nJm(^m,nr)  =  "  J  /(^ <p)  cosmg)  dg), 

1    f 
^  JBm.n  e/mCAm.n^')  =  —     /(>",  9)  sin  m g)  dg), 

0 

wobei  in  der  ersten  dieser  Formeln  für  m  =  0  die  rechte  Seite 
noch  durch  2  zu  dividiren  ist. 

Desgleichen  wenden  wir  die  Formet  an: 

(4)  ßJm  («)  Jm+1  (/3)   -   aJm(ß)  e/^  +  i  («)   = 

1 

iß'  —  «'J  f  Jfn  (ar)  J-^  (/3r)r  dr, 

0 

die  wir  im  §.  70  des  ersten  Bandes  bewiesen  haben.  Aus  ihr 
folgt,  wenn  k^^n  und  km,n'  35wei  verschiedene  Wurzeln  von 
J^  (A)  =r  0  sind : 

1 

(5)  \  Jm{^m,nr)  Jm(k^n'r)rdr  =  0, 

0 

und  durch  den  Grenzübergang,  wie  er  in  Bd.  I,  §..70,  IV  ge- 
macht ist  [Bd.  I,  §.  69  (10)]: 

1 

(6)  J    [J,n  (A«. „r)]irdr=    -  ^  JL(i„,n)  Jm  +  X  ßm, n) 

0 
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Ihumth  i^rhält  man  aus  (3; 

1     in 

(7)  '    ' 

i      irt 

0    0 

worin  wiodor  auf  clor  rechten  Seite  der  ersten  Formel  im  Falle 
m  -=  0  (lurüh  2  zu  dividiren  ist. 

In  Kl^i<^h<^i*  Weise  lassen  sich  die  Constanten  Cm^nj  Dm,n 
auM  di^r  die  Anfangsgeschwindigkeit  darstellenden  Function  ab- 
leiten. 

§.  106. 
Klangfiguren. 

Kine  oinfaoho  Schwingung  wird  bei  der  kreisförmigen  Mem- 
bran durch  einen  Ausdruck  von  der  Form 

(0  W  ^  M  sinT^ J^'  4  j)  •^-(^a*-)  8inm(9-9,) 

dHVgoHtoUt,  worin  die  Schwiugungsdauer 

i»t,  IW  Ausdruck  (l)  verschwindet  aber,  von  t  unabhängig, 
aus^r  aiu  Kaude  uiH^b.  wenn 

(»^  «I  —  y^  =  _ 

und  w^Hui 

xfcvniu  k  eiue  ^uze  Zahl  und  ü^^  irgend  ein«?  Wurzel  von  J^ 
Ksl^tttet^  die  kleiner  i^^t  ab  a^„.  Als  Kuotenlinien  erhalt  man 
aW  au;^  i^;^)  ein  System  von  im  Kadien«  und  aas  t.4>  ein  STstem 
xv^a  »  —  l  oouceutirischen   Kreisen. 

Ausser  diesen  wären  nach  i  i  Knote ülinien  nur  dann  motdich« 
^e»u  i^^i»^—  iv„  ^  wire%  vir  irgend  awei  von  einaniier  Turschiedene 
¥*,'«.  :ils*.*  itar  Jana,  wenn  iwei  verschiedene  Functioaen  </,  und 
7^  eine  ieuieiuscOArtliche  Wursel  "aacten.  Oass  iies  ier  Fall 
isr^  ist  :»Qr  urtwahrschetniico.  ~ 
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§•  107. 
Elliptische  Membran. 

Wenn  wir  in  die  Differentialgleichung,  auf  die  wir  das  Pro- 
blem der  schwingenden  Membran  zurückgeführt  haben, 

elliptische  Coordinaten  einführen  wollen,  so  können  wir  nach 
Bd.  I,  §.  52 

(2)  X  -\-  yi  =  cos(t«  -f-  iv), 

also 

.  ,  a:  =  cosu  cos  iv, 

(ö)  .        .  .  . 

^  y  =  i  sin  u  sin  *  t; 

setzen,  so  dass  constante  Werthe  Yon  v  Ellipsen  entsprechen, 
unter  denen  eine,  t;  =  Vo,  als  Grenze  der  Membran  betrachtet 
werden  möge.    Aus  der  Formel 

dx^  -\-  dy^  =  s\n{u  -\-  iv)  sin(u  —  iv)  (du'  -f-  dv^) 
=  (sin'M  —  sin^tv)  (du^  -\-  dv^) 

können  wir  dann  nach  Bd.  I,  §.  41  (13)  die  Transformation  des 
Differentialausdruckes 

dx^  ^   dy^ 
ableiten,  wenn  wir 

e  ^=  e'  =  sin^u  —  sin^ti;,     e"  =  1 

setzen.  Wir  erhalten  so  die  Differentialgleichung  (1)  in  der 
Gestalt: 

32  W  ^2  w 

Setzen  wir,   um  particulare   Lösungen  dieser  Gleichung  zu 
erhalten 

(5)  W=  UV 

und  nehmen  an,  dass  ü  nur  von  m,  V  nur  von  v  abhänge,  so 
ergiebt  sich  aus  (4)  durch  Division  mit   UV: 

U  du^    '  V  dv^ 
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und  da  hier  die  linke  Seite  nur  von  u.  die  rechte  nur  von  v 

abhängt,  so  müssen  beide  Seiten  gleich  einer  Gonstanten  —  A 

sein.     Man  erhält  so  für    TJ  und  V  die  beiden  linearen  DiflFe- 
rentialgleichungen  2*"  Ordnung: 

(6)  ^^ 

dar 

__-.(fc2  8innt;+A)F=0. 

Die  Integration  dieser  beiden  linearen  Differentialgleichungen 
gelingt  aber  nicht 

§.  108. 
Parabolische   Begrenzung. 

Wenn  wir  zwei  Variable  w,  v  durch  die  Substitution 

(1)  x-\-iy  =  ^{u^r  ^^Y 
oder 

(2)  ^  =  2  ^"'  ~  ^'^'    y  =  uv 

einführen,  so  ergiebt  sich  durch  Elimination  von  v  und  von  u 

woraus  zu  ersehen  ist,  dass  sowohl  constanten  Werthen  von  u 
als  auch  constanten  Werthen  von  v  Parabeln  entsprechen. 
Alle  diese  Parabeln  haben  ihren  Brennpunkt  im  Coordinaten- 
anfangspunkte  und  ihre  Axe  in  der  Richtung  der  x-kxe.  Die 
concave  Seite  liegt  bei  den  ersteren  nach  der  Seite  der  nega- 
tiven X,  bei  den  letzteren  nach  der  Seite  der  positiven  x.  Eine 
Membran  kann  etwa  begrenzt  werden  durch  eine  Parabel  der 
einen  und  eine  der  zweiten  Art,  u  =  «o»  v  =  Vq  (oder  auch 
durch  drei  und  vier  Parabeln). 
Aus  (1)  ergiebt  sich 

dx^  +  dya  =  (m^  +  t;«)  {du^  +  dv^), 

und  hieraus  erhält  man,  wie  bei  den  Ellipsen: 

««  -h  V*  Vom«  ^  r)vV  ' 
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also  die  transformirte  Gleichung  §.  98  (2): 

Setzt  man  wieder 
(5)  W=  UV 

und  nimmt  ü  nur  von  u,  V  nur  von  v  abhängig  an,  so  erhält 
man  die  beiden  Gleichungen: 

(6) 

d*V 

worin  A  eine  Constante  ist. 

In  den  beiden  zuletzt  betrachteten  Fällen  sind  die  bei  ein- 
fachen Schwingungen  auftretenden  Knotenlinien  confocale  Para- 
beln, deren  Parameter  man  aus  den  transcendenten  Gleichungen 
r;  =  0,  F  =  0  erhält. 


§.  109. 

Integration  der  Differentialgleichung  für  parabolische 

Begrenzung. 

Wenn  man  in  der  Di£ferentialgleichung,  auf  die  wir  das 
Problem  für  den  Fall  parabolischer  Begrenzung  zurückgeführt 
haben: 

(1)  ^^ß>u^^X)U=0 

für  i«2  eine  neue  Variable  einfuhren,  so  kommen  wir  auf  eine 
Differentialgleichung,  deren  Coefficienten  lineare  Functionen  der 
Variablen  sind,  und  die  sich  also  nach  §.  3  durch  hyper- 
geometrische Reihen  integriren  lässt.  Diese  Reihen  stellen  sich 
in  imaginärer  Form  dar.  In  reelle  Form  lassen  sich  die  be- 
stimmten Integrale  bringen,  durch  die  man  die  Function  V 
darstellen  kann. 

Wir  machen  zunächst  in  (1)  die  Substitution  [§.  3  (8)]: 
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(2)  U  =  e'^"««  X, 


du 


=  e''^"«^ 


[fl+2»*«^  +  (»*-*'«')4 


wodurch  (1)  in  die  Form  übergeht: 

(3)  ^^  +  2a«  ^  +  (A  +  «*)X  =  0. 

Wenn  man  nun  für  u^  eine  Variable  x  einfuhrt,  indem  man 

(4)  —iku^=zx 
setzt,  80  ergiebt  sich  aus  (3): 

,^.  d^x    .    /l  \dX       n        a\  Y       A 

und  dies  ist  genau  die  Form  der  Gleichung  §.  6  (3),  wenn  man 
dort 

—  i  Ä  — 1_Ü 

setzt.    Die  Integrale  sind  also  [§.  6  (5),  §.  7,  Ij] 

oder  wenn  man  nach  §.  13  (3)  zu  der  Darstellung  durch 
bestimmte  Integrale  übergeht  und  einen  constanten  Factor  weg- 
lässt: 

X^  =     Lim  Js^-'  (1  _s)4-*^^V**  (l—hsxylds, 


0 
1  iX 


0 

und    hierin    lässt  sich  der  Grenzübergang  unter  dem  Integral- 
zeichen ausführen.     Man  erhält  so: 

X^  =      j  s\-'  (1  -  sy-'  (i^)"^  e"  ds, 


(7) 


X,  =  V^  js'-'  (1  -s)i-'  (j-^)    ♦*  e"  ds, 
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und  folglich  nach  (2)  und  (4)  die  beiden  Integrale  der  Diffe- 
rentialgleichung (1) 

1 

(8) 

ü,  =  m[  sI-'  (1  —  s)!-'  c-'[*"*('-l-)  +  ii  *^I^.]  ds. 

0 

Man  sieht  leicht  durch  die  Substitution  5  =  1  —  5i ,  dass 
diese  Ausdrücke  für  üi^  ü^  ungeändert  bleiben,  wenn  i  mit  — t 
vertauscht  wird,  und  so  findet  man  die  Integrale  Yon  (1)  in 
reeller  Form 


(9) 


1 


tr,  =  «I  s? - '  (1  -  s)\-  W  [ä u>(s-l)  +  ^ log  j^]  ds. 


Vierzehnter  Abschnitt. 

Allgemeine  Theorie  der  Difinsrentialglelohung  der 

schwingenden  Membran. 


§.  110. 

Gleichgewichtslage  einer  Membran. 

Wir  haben  im  vorigen  Abschnitt  die  Theorie  der  Schwin- 
gungen einer  Membran  auf  die  Integration  der  partiellen  Diffe- 
rentialgleichung 

(1)  Ju  +  Tc^u  =  0 

zurückgeführt,  mit  der  Nebenbedingung,  dass  W  am  Rande  einer 
gegebenen  Fläche  S  in  der  xy -Ebene  verschwinden  soll.  Es  be- 
deutet hierin  ^  die  Operation 

(2)  ^  =  -^  +   -    , 

und  u  kann  aufgefasst  werden  als  die  Ordinate  einer  krummen 
Oberfläche,  die  sich  über  der  Fläche  S  erhebt.  Wir  betrachten 
nur  solche  Lösungen  der  Difl^erentialgleichung  (1),  bei  der  u  und 
seine  ersten  Difterentialquotienten  endliche  und  stetige  Functionen 
von  rr,  y  sind. 

Wir  haben  die  Voraussetzung  gemacht,  dass  die  Verschie- 
bungen der  Membran  immer  nur  unendlich  klein  seien.  Dieser 
Voraussetzung  wollen  wir  dadurch  Rechnung  tragen,  dass  wir 
uns  u  mit  einem  unendlich  kleinen  constanten  Factor  behaftet 
denken.  Es  sind  dann  von  selbst  schon  die  Differentialquotienten 
dieser  Verschiebungen  gleichfalls  unendlich  klein.     Ob   wir  uns 
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u  selbst  unendlich  klein  oder  ins  Endliche  yergrössert  denken, 
ist  dann  gleichgültig. 

Wir  können  auch  den  Fall  betrachten,  dass  u  am  Rande 
von  S  nicht  gleich  Null  ist,  sondern  vorgeschriebene  Werthe  hat. 
Es  würde  dann  die  Membran  nicht  durch  eine  ebene  Curve,  son- 
dern durch  eine  Raumcurve,  die  aber  von  der  Ebene  nur  un- 
endlich wenig  abweicht,  begrenzt  sein. 

Die  Gleichgewichtslage  der  Membran  wird  dann 
durch  die  DiiFerentialgleichung 

(3)  ^u  =  0 

und  durch  die  Grenzbedingung,  dass  u  am  Rande  vorgeschriebene 
Werthe  haben  soll,  bestimmt  Wir  wollen  zunächst  die  Eigen- 
schaften der  Lösungen  dieser  letzten  Gleichung  etwas  näher 
betrachten,  um  den  charakteristischen  Unterschied  dieser  und 
der  Gleichung  (1)  deutlich  hervortreten  zu  lassen. 

Die  Differentialgleichung  Ju  =  0  haben  wir  in  §.  136  des 
ersten  Bandes  schon  betrachtet,  wo  sie  zur  Bestimmung  des 
logarithmischen  Potentials  diente.  Dort  handelt  es  sich  um  die 
Integration  für  das  Gebiet  ausserhalb  eines  gegebenen  Flächen- 
stücks, wobei  noch  eine  Bedingung  fürs  Unendliche  hinzukam. 
Hier  betrachten  wir  immer  nur  ein  endliches  Flächenstück  S,  auf 
dessen  Grenze  s  die  Function  u  gegeben  ist,  von  der  wir  ausser- 
dem voraussetzen,  dass  sie  nebst  ihren  ersten  Ableitungen  end- 
lich und  stetig  ist.  Dies  schliesst  die  Voraussetzung 
ein,  dass  auch  die  vorgeschriebenen  Randwerthe  längs 
des  ganzen  Randes  endlich  und  stetig  sind  und  über- 
all eine  endliche  Derivirte  haben. 

Der  Kürze  wegen  wollen  wir  auch  hier  eine  Function  w, 
die  in  einem  Gebiete  S  der  Differentialgleichung  ^Ju  =  0  ge- 
nügt und  mit  ihren  ersten  Ableitungen  endlich  und  stetig  ist, 
ein  logarithmisches  Potential  (für  das  Gebiet  S)  nennen. 

Das  Mittel  der  Untersuchung  dieser  Functionen  bildet  der 
Gauss' sehe  Integralsatz  [Bd.  I,  §.  39  (8)]: 

ICx  +  fD  '^^  ^  ~  1 1^*'^'^"'^)  +  rco8(ny)]  ds, 

m 

aus  dem  man,  wenn  man 

^.  du       ^  öu 

dx  dy 
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setzt,  die  Formel  ableitet: 

(4)     J«,^«d/+J(^__H-__)j/  =  _J«;_d5, 

worin  w  und  u  irgend  zwei  im  Inneren  Yon  S  stetige  Functionen 
sind,  df^  {25  die  Elemente  der  Fläche  und  des  Randes  Ton  S  und 
n  die  nach  innen  gerichtete  Normale  bedeutet. 

Wenn  wir  uns  die  Aufgabe  stellen,  unter  allen  Functionen  « 
mit  denselben  Randwerthen  die  zu  bestimmen,  für  die  das  In- 
tegral 

(»)      «« = m)'  ^  (n)'\  "^ 

den  kleinst  möglichen  Werth  hat,  so  verfahren  wir  nach  den 
Vorschriften  der  Variationsrechnung'). 

Man  ersetzt  ii  in  i2  durch  u  -I-  c  tr,  worin  c  eine  Constante, 
IT  eine  stetige  Function  mit  den  Randwerthen  Null  bedeutet  und 
ordnet  Si(u  -\-  cir)  nach  Potenzen  von  c: 

(6)  Ä(ll  +  «IT)  = 

■  J\cx  dx        cy  cy/    -^  ^  ^ 

und  wenn  nun  Sl(u)  ein  Minimum  sein  solL  so  muss  der  Coeffi- 
cient  der  ersten  Potenz  von  c,  den  wir  die  erste  Variation 
Yon  Si(u)  nennen«  verschwinden,  weil  sonst,  wenn  c  hinlänglich 
klein  und  mit  geeignetem  Vorzeichen  gewählt  wird, 

.Q(m  +  £tc)<Ä(ll) 

wäre. 

Es  ist  also  für  die  Function  m,  die  ^  zum  Minimum  macht« 
und  tür  ein  beliebiges  am  Rande  verschwindendes  ir: 

(7)  {(i^^_J£^^^ll')^f  =  o. 

^  ^  J  \cx  ex       cy  cy/    - 

und  folglich  nach  i4) 

(8t  I  *f ^ M df  =  0. 

woraus  folgt,  dass  ^  m  ^  0  ist 


V  Wir  renreisen  hier  aaf  das  Lehrbach   der  Variationsrechniui^  tob 
A.  Kneser.  Braonsehweig  1AX>. 
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Das  Integral  Sl(ü)  hat  folgende  Bedeutung:  ^ 

Wenn  u  die  Ordinate  einer  über  S  ausgespannten  krummen 
Oberfläche  ist,  so  ist  der  Flächeninhalt  dieser  Oberfläche 


und  wenn  wir  beachten,  dass  du/dx^  du/dy  unendlich  klein  sind, 
80  ergiebt  sich,  wenn  mit  Fq  der  Flächeninhalt  des  ebenen 
Stückes  S  bezeichnet  wird,  mit  Vernachlässigung  von  Gliedern 
höherer  Ordnung: 

(9)  F  =  F,  +  \Si{u). 

Wir  können  also  den  Satz  aussprechen: 

I.  Eine  ursprünglich  ebene,  am  Rande  gleich- 
förmig gespannte  Membran  nimmt  innerhalb 
einer  Yon  der  Ebene  unendlich  wenig  abweichen- 
den Randcurve  eine  solche  Gestalt  an,  dass  der 
Flächeninhalt  so  klein  wie  möglich  wird^. 


§.  111. 
Der  Green'sche  Satz  für   das  logarithmische  Potential. 

Wenn  -^u  =  0  ist,  so  ergiebt  sich  aus  §.   110  (4)  für  ein 
beliebiges  w: 


M  Aus  der  Existenz  eines  Minimums  wollten  Gauss,  W.  Thomson, 
Dirichlet  und  Kiemann  auf  die  Möglichkeit  der  Lösung  der  Gleichung 
Ju  =  0  bei  beliebig  vorgeschriebenen  Randwerthen  schliessen.  Riemann 
bat  für  diese  Schlussweise  den  Namen  „Dirichlet'sches  Princip''  eingeführt. 
Dagegen  ist  mit  Recht  eingewendet  worden,  dass  für  das  Integral  Sl(u\  das 
nur  positive  Werthe  annehmen  kann,  zwar  die  Existenz  einer  unteren  Grenze, 
aber  nicht  die  eines  Minimums  evident  ist  (Riemann's  Doctor-Dissertation, 
Art.  16  und  „Theorie  der  Abel'schen  Functionen",  mathematische  Werke, 
3.  Aufl.,  8.  30,  S.  96).  Dass  Riemann  diese  Schwierigkeit  wohl  empfunden 
hat,  ergiebt  sich  aus  dem  Art.  17  der  Doctor-Dissertation,  wo  er  dem  Be- 
denken theilweise,  aber  nicht  vollständig  begegnet  (vergl.  auch  Anmerk.  6 
zu  der  Dissertation,  Werke  S.  47).  Die  Darstellung  der  eingehenden  Unter- 
suchungen, die  von  Schwarz, 'G.  Neumann  und  Anderen  zu  dem  Zwecke 
angestellt  sind,  das  D irichle tische  Princip  durch  strenge  Beweise  zu  er- 
setzen, liegt  nicht  in  dem  Plane  dieses  Werkes  (vergl.  die  Artikel  „Po- 
tentialtheorie*' und  „Randwerth -Aufgaben**  in  Bd.  II  der  Encyklopädie  der 
mathematischen  Wissenschaften). 

Biemann-Weber,   Partielle  DifferentialgleiohangeiL.    II.  ^Q 
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und  wenn  wir  u;  =  u  annehmen : 

Daraus  schliessen  wir,  dass,  wenn  u  am  Rande  verschwindet, 
es  in  der  ganzen  Fläche  S  verschwinden  muss.  Denn  es  folgt 
in  diesem  Falle  aus  (2),  dass  i2(u)  =  0  sein  muss.  Da  die  Ele- 
mente des  Flächenintegrals  aber  niemals  negativ  sein  können, 
so  muss 

also  u  constant  und  wegen  der  verschwindenden  ßandwerthe  =  0 
sein. 

Sind  t«i,  lij  zwei  Lösungen  von  Ju  =  0  mit  denselben 
Randwerthen,  so  ist  u  =  u^  —  n^  eine  Lösung  mit  verschwin- 
denden Randwerthen,  also  identisch  0  und  folglich  u^  =  ti,.  Da- 
mit ist  bewiesen: 

II.  Ein  logarithmisches  Potential  u  ist  durch  die 
Randwerthe  innerhalb  S  eindeutig  bestimmt, 
und  wenn  die  Randwerthe  Null  sind,  identisch 
gleich  Null. 

Aus  §.  110  (4)  ergiebt  sich,  wenn  man  u  mit  to  vertauscht 
und  dann  beide  Formeln  subtrahirt: 

(3)  j  {wJu  —  uJw)df  =  ^  [fw^--  u  g^jds, 

und  wenn  also  sowohl  ^u  als  ^Jw  verschwinden: 

Wenn  nun  r  die  Entfernung  eines  variablen  Punktes  q  von 
einem  festen  Punkt  p  ist,  also  wenn  x,  y  und  a,  &  die  Coordi- 
naten  von  q  und  p  sind: 

r  =  ^{x  -  a)a  +  (t/  -  6)«, 

so  genügt  w  =  logr  der  Bedingung  ^ti;  =  0,  und  wir  erhalten, 
wenn  der  Punkt  p  ausserhalb  S  liegt,  aus  (4): 
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Liegt  aber  p  innerhalb  /S,  so  wird  logr  in  dem  Punkt  |>  unend- 
lich, und  um  die  Formeln  (3),  (4)  anwenden  zu  können,  müssen  wir 
p  durch  eine  Hülle  von  dem  Gebiet  S  ausschliessen.  Diese 
Hülle  wählen  wir  kreisförmig  mit  dem  Mittelpunkt  p  und  dem 
Radius  q  und  erhalten  aus  (4): 

0 

woraus  sich,  wenn  q  unendlich  klein  wird,  und  mit  Up  der  Werth 
von  u  in  dem  Punkt  p  bezeichnet  wird,  ergiebt: 

worin  n  die  nach  innen  gerichtete  Normale  bedeutet. 

Die  entsprechende  Formel  für  drei  Variable  haben  wir  in 
§.  96  des  ersten  Bandes  besprochen,  und  zur  Ableitung  des 
Green 'sehen  Satzes  verwandt.  Vi^r  bezeichnen  die  Formel  (6) 
auch  hier  als  den  Green'schenSatz.  Er  giebt  einen  Ausdruck 
für  die  Function  u  für  einen  beliebigen  Punkt  im  Inneren  von 
/S,  wenn  die  Werthe  von  u  und  du/dn  am  Rande  bekannt  sind» 

Da  nun,  wenn  p  ein  innerer  Punkt  ist,  die  in  (6)  unter  dem 
Integralzeichen  stehende  Function  und  ihre  nach  a  und  b  ge» 
nommenen  Derivirten  beliebiger  Ordnung  in  dem  Integrations* 
intervall  durchaus  endlich  bleiben,  so  schliessen  wir  aus  (6),  wenn 
wir  eine  Function  mit  endlichen  und  stetigen  Derivirten  beliebig 
hoher  Ordnung  eine  analytische  Function  nennen: 

UL   Ein  logarithmisches  Potential  ist  in  seinem  Ge- 
biete S  eine  analytische  Function*). 


^)  Pringsheim  hat  gezeigt  (Mathem.  Annalen  Band  44),  dass  die 
Existenz  von  endlichen  und  stetigen  Differentialquotienten  jeder  Ordnung 
nicht  genügt,  um  die  Entwickelbarkeit  einer  Function  nach  dem  Taylor'- 
sehen  Lehrsatze  zu  gewährleisten.  Wenn  man  also,  wie  es  sonst  gebräuch- 
lich ist,  unter  einer  analytischen  Function  der  beiden  Variablen  a,  b 
oder  des  Punktes  p  eine  Function  versteht,  die  in  einer  endlichen  Um- 
gebuDg  eines  jeden  Panktes  ])q  im  Inneren  eines  Gebietes  S  durch  die 
Taylor'sche  Reihe  darstellbar  ist,  so  wird  der  Satz  III  erst  dadurch  be- 
gründet, dass  die  Functionen  logr,  ^logr/dn  in  diesem  Sinne  analytische 
FuDctionen  in  dem  Gebiete  S  sind,  und  dass  die  Potenzreihen  für  diese 
Functionen  gleichmässig  convergent  bleiben,  so  lange  der  Punkt  q  mit  den 
Coordinaten  .r,  ij  die  Peripherie  von  S  durchläuft,  so  dass  die  Integration 
(6)  auch  an  den  Potenzreihen  ausgeführt  werden  kann. 

18* 


276  Vierzehnter  Absohniti.  §.  111. 

Wenn  wir  in  der  Formel  (1)  u;  =  1  setzen,  so  ergiebt  sich 

(7)  lU'^-O' 

und  wenn  wir  daher  die  Formel  (6)  auf  ein  Gebiet  anwenden, 
daa  Ton  einem  um  p  beschriebenen  Kreis  vom  Radius  r  begrenzt 
ist,  so  ist  logr  constant,  clogr  cn  =  — 1/r,  ds:=rd0'  zu 
setzen,  und  es  folgt 

(8)  -,  =  i^j«rf», 

also: 

IV.  Der  Werth  Up  des  logarithmischen  Potentials 
m  in  einem  beliebigen  Punkt  p  ist  gleich  dem 
arithmetischen  Mittel  aller  auf  einer  um  p  be- 
schriebenen Kreislinie  stattfindenden  Werthe. 

Hieraus  ergeben  sich  Terschiedene  Folgerungen: 

V.  Das  logarithmische  Potential  «f  kann  in  keinem 
Punkt  innerhalb  S  einen  Maximum-  oder  Mi- 
nimumwerth  c  haben. 

Denn  wäre  ein  solcher  vorhanden,  so  könnte  man  um  ilm 
^ne  Kraq^eTipherie  beschreiben,  auf  der  «  überall  kleiner  oder 
überall  grosser  als  c  ware^  im  Widerspruch  mit  dem  Satae  IV. 
Und  ebenso  schliesst  man: 

VL  Ein  logarithmisches  Potential  kann  nicht  in 
einem  endlichen  Flächenstück  constant  sein« 
wenn  es  nicht  überall  constant  ist. 

Denn  nehmen  wir  das  Gegentheil  acu  und  wählen  für  p  einem 
Punkt  an  der  Grenze  dieses  Gebietes,  so  können  wir  um  ihm 
eine  Kreasperipherie  legen  ^  auf  der  u  theils  gleich  c  und  thefli 
nur  kleiner  oder  nur  grösser  als  c  ist.  was  gleichfiallB  dem 
Satz  IV.  widerspricht.     Endlich: 

VIL   Eine   Linie  innerhalb   5,   in    der  «  einen    con- 

stauten  Werth   c  hat,  scheidet   Flächentheile, 

in   denen   m    kleiner   alf   (   ist.   von   solchen,   im 

denen  m  irrösser  als  c  ist. 

Tu-uTi  wäre  in  der  Kähe  irgend  eines  Punkt^ts  j>  einer  solcfaeu 

linie  «  zn  beiden  Seiten  kldner  &1>  c.  so  könnte  man  wieder  um 

j'  c^iue  Kreislinie  legen,  auf  der  m   nirgends  gritsser,  woU  aber 

kleiner  als  c  wird,  während   doch  M|,  =^  r  ist.    Also  erhalt  maa 
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den  gleichen  Widerspruch.     Ebenso,   wenn  u  zu    beiden  Seiten 
grösser  als  c  wäre. 

Endlich  fügen  wir  noch  hinzu: 

VIII.  Die  Gleichgewichtsfläche  der  gespannten  Mem- 
bran hat,  wenn  sie  nicht  eben  ist,  überall  eine 
sattelförmige  Krümmung. 

Denn  dasProduct  der  beiden  Hauptkrümmungen  (das  Gauss' - 
sehe  Krümmungsmaass)  ist  nach  einer  bekannten  Formel: 

1            8^  a^  ""  Xdx'dy) 
1), 


'■"  v+o'+<m 


und  wegen  z/  m  =  0  haben 

8^    ^^^     87» 
immer  entgegengesetzte  Zeichen. 


§.  112. 
Die  Gleichung  der  schwingenden  Membran. 

In  mehrfacher  Hinsicht  anders  wie  die  Differentialgleichung 
^u  =  0  verhält  sich  die  Differentialgleichung  der  schwingen- 
genden Membran 

(1)  z/n  4- Ä;aM  =  02). 

Ein  wesentlicher  Unterschied  stellt  sich  schon  bei  folgender 
Betrachtung  heraus: 

Wenn  wir  in  der  Formel  §.  110  (4)  tc;  =  u  setzen,  und  an- 
nehmen, dass  u  der  Gleichung  (1)  genüge,  so  ergiebt  sich,  wenn  u 


^)  GauBSf  DisquiBitiones  generales  circa  superficies  ourvas,  Werke, 

Bd.  4,  S.  230  (auch  in  Ostwald's  Classikern). 

^)  Man  vergleiche  über  diese  Difierentialf^leichung: 

H.  Weber,   Ueber  die  Integration  der  partiellen  Dififerentialgleichung  etc. 
Mathematische  Annalen,  Bd.  I  (1868). 

Po  ekel  8,   Ueber  die  partielle  Differentialgleichung  Ju  -\-  k^u  =^  (i  (Leip- 
zig 1891). 

Poincare,    Sur   les   equations   de   la   pbysique  mathematique,  Rendiconti 
del  Circolo  matematico  di  Palermo  1894. 


•' 
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mit  seinen  ersten  Differentialqaotienten  stetig  ist,  was  wir  jetzt 
immer  stillschweigend  Yoraossetzen  wollen: 

<»)    j[Cäi)'+©'-*-]^^=-J"K'^ 

Wäre  nun  jb*  negaÜT,  so  würde  man  daraas  wie  beim  loga- 
rithmischen Potential  schliessen  können,  dass  u  identisch  gleich 
Null  sein  müsste,  wenn  es  am  Rande  gleich  Null  ist,  und  dass 
also  überhaupt  die  Lösung  von  (1)  durch  gegebene  Randwerthe 
eindeutig  bestimmt  ist. 

Bei  positiven  Werthen  von  k*  ist  dieser  Schluss  aber  nicht 
mehr  gestattet,  und  in  der  That  sind  gerade  solche  Lösungen  Ton 
(1),  die  am  Rande  verschwinden,  wie  wir  gesehen  haben,  bei  der 
Theorie  der  Schwingungen  der  am  Rande  eingeklemmten  Membran 
Ton  Bedeutung.  Es  hat  sich  in  den  früher  behandelten  Bei- 
spielen gezeigt,  dass  es  bei  gegebenen  Flachen  S  Lösungen  u  mit 
verschwindenden  Randwerthen  für  unendlich  viele,  aber  nur  discrete 
Werthe  von  k*  giebt,  und  man  sieht  leicht,  wenn  es  für  ein  be- 
stimmtes k*  eine  Lösung  u^  mit  vorgeschriebenen  Randwerthen 
und  eine  ti,  mit  verschwindenden  Randwerthen  giebt,  dass  es 
dann  unendlich  riele  solcher  Functionen  u  mit  den  gleichen  Rand- 
werthen geben  muss,  nämlich,  wenn  k  eine  Constante  ist: 

Wenn  es  umgekehrt  für  dasselbe  k^  zwei  Lösungen  u,  Ui 
von  (1)  mit  denselben  Randwerthen  giebt,  so  ist  ihre  Differenz 
Uf  =  u  —  Ui  eine  Lösung  mit  verschwindenden  Randwerthen. 

§.  113. 
Analogon  des  Green'schen  Satzes. 

Ebenso,  wie  wir  für  die  Untersuchung  der  Differential- 
gleichung des  logarithmischen  Potentiales  eine  particulare  Lösung 
logr  benutzt  haben,  so  wenden  wir  auch  hier  eine  particulare 
Lösung  der  Differentialgleichung  (1)  an.  Nehmen  wir  wie  früher 
einen  festen  Punkt  p  und  einen  variablen  Punkt  g,  deren  Ent- 
fernung  

r  =  )  (x  —  ay  —  (1/  —  b)^ 

ist.   und   führen   um  p  Polarcoordinaten  r.  -9-  in  der  Ebene   ein, 
80  erhalten  wir  aus  §.  112  (1)  [vergl.  §.  104  (1)]: 
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dr  — 

Wir  suchen  particulare  Integrale  w^  die  von  %•  unabhängig 
sind,  die  also  der  Differentialgleichung: 

,     dw 

1  "^        I       70  A 

r      ar 
oder,  was  dasselbe  ist: 

genügen.  Dies  ist  aber  die  Differentialgleichung  für  die  BesseT- 
schen  Functionen  0*«'  Ordnung,  und  ihre  particularen  Lösungen 
sind  die  beiden  Functionen  Bd.  I,  §.  73: 

(3)  J{kr),       K(hr). 

Die  erste  von  diesen  Functionen  ist  für  alle  endlichen  Werthe 
von  r  endlich  und  stetig,  und  erhält  für  r  =  0  den  Werth  1, 
die  zweite  wird  unendlich  für  r  =  0,  und  zwar  so,  dass 

2 

(4)  K(kr)  = logfcr  -|-  funct.  cont. 

TV 

[Bd.  I,  §.  73  (6),  §.  74  (14)]. 

Wenn  wir  in  der  Formel  §.  111  (3): 


(ö) 


|(u;z/« :-  uJw)df=-^(w  1^  _  „  ll^  d 


für  u  und  tv  zwei  Lösungen  der  Differentialgleichung  §.  112  (1), 
die  innerhalb  S  stetig  sind,  einsetzen,  so  ergiebt  sich: 

(6)  \\^' U  :r-)  ds  =  0, 

^  ^  J\cn  onj 

und  folglich: 

und  wenn  p  ausserhalb  S  liegt,  so  ist  auch 

Wenn  aber  p  innerhalb  S  liegt,  so  erhält  man  wie  oben 
§.  111  mit  Rücksicht  auf  (4) 
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(9)  ^=__J^Z(fc,)__„__L^jds, 

und  hieraus  kann  man  wie  in  §.  111  schliessen: 

I.  Eine  Lösung  der  Gleichung  z/u  -f~  ^^^  =  0,  die 
innerhalb  S  mit  ihren  ersten  Derivirten  end- 
lich und  stetig  ist,  ist  eine  analytische  Function. 

Dieser  Satz  ist  noch  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Satze  III. 
für  das  logarithmische  Potential. 

An  Stelle  der  Function  K{kr)  können  wir  nach  (6)  auch 
andere  Functionen  setzen.  Wenn  wir  nämlich  unter  v  eine  be- 
liebige analytische  Lösung  von  ^v  -\-  k^v  =  0  verstehen ,  wie 
wir  sie  uns  leicht  in  beliebiger  Menge  durch  trigonometrische 
oder  Bessel'sche  Functionen  herstellen  können,  und  dann 

(10)  k  =  K{kr)  +  V 
setzen,  so  ergiebt  sich  aus  (9): 

und  über  ein  Gebiet,  das  den  Punkt  p  nicht  enthält: 

^    ^  4t  j\    Ott  dnj 

Zum  Beweis  der  Formel  (11)  ist  es  aber  nicht  nöthig,  die 
Stetigkeit  der  Differentialquotienten  von  u  vorauszusetzen.  Das 
Wesentliche  dabei  ist  nur,  dass  die  Gleichung  (12)  für  jeden 
Theil  von  iS,  der  den  Punkt  p  nicht  enthält,  befriedigt  ist. 

Lassen  wir  also  die  Stetigkeit  der  Derivirten  von  u  in  ein- 
zelnen Punkten  oder  Linien  dahingestellt,  und  zerlegen  S  in  zwei 
Bestandtheile  S'  und  S",  so  dass  diese  ünstetigkeitsstellen  alle  in 
S"  enthalten  sind,  so  wird  die  Formel  (11)  und  damit  der  Satz  I. 
für  S'  richtig  sein,  wenn  nur  das  über  die  Begrenzung  6  von  S" 
erstreckte  Integral 

ist,  worin  wir  unter  v  die  ins  Innere  von  S"  gerichtete  Normale 
an  6  verstehen  wollen.  Da  wir  S"  auf  Linien  und  Punkte  zu- 
sammenziehen können,  und  die  Function  u  selbst  als  stetig  vor- 
ausgesetzt ist,  so  gilt  die  Formel  (11)  für  jede  Lage  des  Punktes 
p  innerhalb  S.    Wir  können  also  den  Satz  I.  so  ergänzen: 
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IL  Ist  V  =  k  —  K{kr)  eine  überall  endliche  analy- 
tische Lösung  der  Gleichung  ^v  -\-  h^v  =  0,  und 
u  eine  stetige  Lösung  derselben  Gleichung,  deren 
Derivirte  höchstens  in  einzelnen  Punkten  oder 
Linien  unstetig  werden,  jedoch  so,  dass  die 
Gleichung  (13)  über  jede  die  etwaigen  ünstetig- 
keiten  einschliessende  Hülle  ö  erstreckt,  be- 
friedigt ist,  so  ist  u  in  dem  ganzen  Gebiete  8 
eine  analytische  Function. 

Da  man  in  die  Function  A  eine  beliebige  endliche  Anzahl 
linear  vorkommender  willkürlicher  Gonstanten  aufnehmen  kann, 
so  können  wir  dieser  Function  noch  weitere  Bedingungen  vor- 
schreiben, z.  B.,  dass  sie  in  gewissen  gegebenen  Punkten  =  0 
werden  soll. 

§.  114. 
Der  Mittelwerthsatz. 

Eine  andere  Gestalt  nimmt  hier  der  Mittelwerthsatz  an,  den 
wir  in  §.  111,  IV.  für  das  logarithmische  Potential  ausgesprochen 
haben. 

Wir  wenden  die  Formeln  (8)  und  (9)  des  vorigen  Paragraphen 
auf  ein  um  p  als  Mittelpunkt  beschriebenes  kreisförmiges  Gebiet 
vom  Radius  r  an,  und  erhalten,  wenn  wir  die  Ableitungen  der 
Bessel'schen  Functionen  J(x)  und  K(x)  mit  J'{x),  K*{x)  be- 
zeichnen, da  hier  djdn  =  —  djdr  ist: 

27t  in 

(1)  «,  =  ^i:(Är)||^d*-^Z'(fcr)j«d*, 

0  0  • 

2n  in 

(2)  o  =  ^J{lr)^^d»-^J'{kr)^ud», 

0  0 

und   wenn   wir  die  Formel  (1)  auf  die  Function  u  =  J{kr)  an- 
wenden : 

(3)  1  =  ^  [K(kr)J'(kr)  —  J(kr)K'(kr)]. 

Wenn  wir  daher  (1)  mit  J(kr)^  (2)  mit  —  K(kr)  multi- 
pliciren  und  addiren,  so  folgt  mit  Rücksicht  auf  (3): 
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in 

(4)  *^^(**')=  2lr  f  **^'^- 

0 

m.  Das  arithmetische  Mittel  der  Werthe  von  u 
auf  einer  Kreislinie  mit  dem  Radius  r  ist  gleich 
dem  Werthe  von  u  im  Mittelpunkt,  multipli- 
cirt  mit  der  Function  JQcr)  für  die  Ereisperi- 
pherie. 

Dieser  Satz  zeigt,  dass  sich  unsere  Function  u  anders  ver- 
hält, wie  das  logarithmische  Potential 

Wenn  zunächst  Up  =  0  ist,  so  zeigt  die  Formel  (4),  dass  u 
auf  keiner  um  den  Punkt  p  gelegten  Ereisperipherie  ein  unver- 
änderliches Vorzeichen  haben  kann,  und  dass  also  u  auf  jeder 
solchen  Kreislinie  wenigstens  zweimal  =  0  werden  muss.    Also: 

IV.  Durch  jeden  Punkt,  in  dem  die  Function  u  ver- 
schwindet, geht  eine  Linie,  in  der  u  =  0  ist. 

V.  Eine  Linie,  in  der  u  =  0  ist,  scheidet  Flächen- 
theile,  in  denen  u  positiv  ist,  von  solchen,  in 
denen  u  negativ  ist. 

Es  kann  hi^r,  anders  wie  beim  logarithmischen  Potential, 
Punkte  und  Linien  geben,  in  denen  u  einen  Maximum-  oder 
einen  Minimumwerth  hat.  Diese  extremen  Werthe  können 
aber  nicht  gleich  Null  sein. 

Die  Gleichung  J(A)  =  0  hat,  wie  wir  in  §.  71,  Bd.  I  gesehen 
haben,  unendlich  viele  Wurzeln,  von  denen  die  kleinste  a  =  2,4048 . . . 
ist.    Wenn  wir  also  r  =  a/k  setzen,  so  folgt  aus  (4): 

udd'  =  0. 


0 

VI.   Es   muss   also    auf   einer   Kreisperipherie,    deren 
Radius  den  Werth  a/k  hat,  wo   auch  der  Punkt  p 
liegen  mag,  die  Function  n  ihr  Zeichen  wechseln, 
also  gleich  Null  werden,  vorausgesetzt  natürlich, 
dass   das  Gebiet   S,   in   dem    u  gegeben   ist,   eine 
hinlängliche  Ausdehnung  hat. 
Ist  die  Function  u  in   der  ganzen   unendlichen    Ebene  ge- 
geben,  so   folgt  hieraus,  dass  die  Ebene  durch  Null -Linien   in 
Felder  getheilt  ist,  deren  Ausdehnung  wenigstens  in  einer  Rich- 
tung endlich  ist,  in  denen  u  abwechselnd  positiv  und  negativ  ist. 
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§.  115. 
Harmonische  Functionen. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  am  Rande  der  Fläche 
S  verschwindenden  Lösungen  der  Differentialgleichung 

(1)  ^u  -\-h^u  =  0 

in  der  Fläche  5,  weil  diese  Functionen  die  einfachen  periodi- 
schen Bewegungen  der  am  Rande  eingeklemmten  Membran 
bestimmen.  Wir  nennen  sie  die  harmonischen  Functionen 
der  Fläche  S,  Sie  treten  nur  für  gewisse  Werthe  der  Con- 
stante  h^  auf,  deren  jeder  eine  einfache  Schwingungsform  be- 
stimmt. Diese  Werthe  der  Constanten  fc*,  die  in  unendlicher 
Zahl  vorhanden  sind,  müssen  für  eine  gegebene  Form  der  Fläche 
S  bestimmt  werden,  wenn  das  Schwingungsproblem  gelöst  werden 
soll;  es  kann  dies  aber  erst  dann  geschehen,  und  zwar  durch 
Lösung  einer  transcendenten  Gleichung,  wenn  die  particularen 
Lösungen  für  ein  unbestimmtes  k^  bekannt  sind.  Es  kann 
bei  besonderen  Formen  der  Fläche  S  vorkommen,  wie  wir  es  z.  B. 
bei  der  quadratischen  Membran  gesehen  haben,  dass  für  einen 
und  denselben  Werth  von  h^  zwei  oder  mehr  harmonische  Func- 
tionen Ui,  1^3, ...  möglich  sind,  und  zwar  giebt  es  dann  immer  eine 
ganze  Schaar  Ci  «i  -{-  Oj  Wa  -[~  •  •  •  ^^^  willkürlichen  Goefficienten 
Ol,  a,  ...  Die  Ermittelung  solcher  Fälle  hängt  von  zahlentheoreti- 
schen Fragen  ab,  über  die  uns,  abgesehen  von  dem  einfachsten 
Fall  der  rechteckigen  Fläche,  nichts  bekannt  ist. 

Andererseits  können  für  solche  Werthe  von  fc>,  für  die  eine 
harmonische  Function  ü  der  Fläche  S  existirt,  die  Randwerthe 
einer  Lösung  der  Gleichung  (1)  nicht  beliebig  vorgeschrieben 
sein;  denn  nehmen  wir  in  der  Formel  (6),  §.  113  für  w  eben 
diese  harmonische  Function  U,  so  ergiebt  sich  für  die  Randwerthe 
von  u  die  Bedingung: 


1 


u  - —  ds  =  0. 
d  n 


Für  die  allgemeine  Theorie  der  harmonischen  Functionen  ist 
die  Zurückführung  auf  eine  Minimums- Aufgabe  von  Werth,  wenn 
auch,  was  die  Beweiskraft  dieser  Betrachtung  betriflPt,  dasselbe 
einzuwenden  ist,  wie  in  Bezug  auf  das  Dirichlet'sche  Princip. 
(§.  HO,  Anmerkung.) 
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§.  116. 
Die  harmonische  Grundfunction. 

Wir  stellen  folgende  Aufgabe: 

I.  Es  wird  unter  allen  in  S  stetigen  am  Rande  von 
S  verschwindenden  Functionen  eine  solche,  u, 
gesucht,  die  unter  der  Bedingung 

(1)  j«M/=l 

das  Integral 

so    klein    als    möglich    macht,    wenn    df    alle 
Flächenelemente  von  S  durchläuft. 

Dass,  wie  in  der  analogen  Aufgabe  des  logarithmischen 
Potentials,  die  Function  u  =  0  sei,  ist  durch  die  Bedingung  (1) 
ausgeschlossen.  Wir  setzen  zur  Abkürzung,  wenn  u,  to  zwei  be- 
liebige Functionen  sind: 

/o\  o/        X         C  /dudtv    .    dudw\  ^^ 

Wir  nehmen  eine  solche  stetige  Function  u  an,  deren  Deri- 
virte  in  einzelnen  Linien  oder  Punkten,  aber  nicht  in  Flächen  un- 
stetig sein  können  und  beweisen  nun  zunächst,  um  die  Bedingungen 
für  die  gesuchte  Function  aufzustellen.  Folgendes: 

1.  Das  Integral  Sl(ti)  kann  noch  verkleinert  wer- 
den, wenn  es  eine  am  Rande  verschwindende 
stetige  Function  ti;  in  S  giebt,  deren  erste  Ab- 
leitungen endlich  sind  und  die  den  Bedingungen 
genügt,  dass 

(4)  ^uivdf=  0, 

(5)  Sl  (m,  IV)  nicht  =  0. 

Nehmen  wir  nämlich  an,  es  existire  eine  solche  Function  u?, 
so  setzen  wir 

(6)  {iv^df=m, 
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(7)  '    ?7=(1  +  Äaa)M  +  Ät(;, 

worin  h  und  a  Constanten  bedeuten. 

Es  verschwindet  hiemach  U  am  Rande,  und  es  ist  nach  (4): 

f  ü^df  =  (1  +  h^ay  [mM/  +  h^m, 

und  wenn  also  sowohl  U  als  u  der  Bedingung  (1)  genügen  sollen, 
so  muss 

1  -f  Ä^a  =  yi  —h^m 

sein.  Hieraus  soll  die  Gonstante  a  als  Function  der  Gonstanten  h 
bestimmt  werden;  a  wird  reell,  wenn  h  hinlänglich  klein  ist,  und 
wenn  die  Quadratwurzel  positiv  genommen  wird,  so  ist  a  =  —  ^m 
für  Ä  =  0,  bleibt  also  endlich. 

Ist  a  so  bestimmt,  so  genügt  ü  der  Bedingung  (1).    Es  ist 
aber 

Sl{ü)  =  (1  +  h^aySl(u)  +  2Ä(1  +  ä«o)ä(m,  w) -\- h^ Sl (w), 

und  hierfür  kann  man  auch  setzen: 

(8)  Sl(ü)  =  Sl(u)  +  2ÄÄ(t*,  w)  4-  Ä«0, 

indem  man  alle  Tenne,  die  mit  h^  und  höheren  Potenzen  von  h 
multiplicirt  sind,  in  h^0  zusammenfasst 

Da  nun  ®  und  Sl{u,  w)  endlich  sind,  so  kann  man,  wenn 
Sl  (Uj  w)  nicht  verschwindet,  h  so  klein  annehmen,  dass 
2  ii  (w,  tc;)  -f-  Ä  0  im  Vorzeichen  mit  Sl  (u,  w)  übereinstimmt,  und 
wenn  man  dann  dem^  das  entgegengesetzte  Zeichen  giebt,  so 
wird  Sl{ü)  —  iß (m)  negativ,  also 

Sl{U)<  Sl{u), 
w.  z.  b.  w. 

Hiernach  muss  also,  wenn  Sl  (u)  der  gesuchte  Minimumwerth 
ist,  für  jedes  der  Bedingung  (4)  genügende,  am  Rande  ^ver- 
schwindende w 

(9)  'Sl(u,w)  =  0 

sein.    Wir  führen  jetzt  an  Stelle  von  w  eine  neue  Function  rj 

ein,  indem  wir 

w  =  rj  —  ftu 

setzen,  und  die  Gonstante  fi  so  bestimmen,  dass  die  Bedingung 
(4)  identisch  befriedigt  wird,  nämlich  [wegen  (1)]: 

(10)  fi=jur,df. 
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Die  Function  rj  ist  dann  an  keine  weitere  Bedingung  ge- 
bunden, als  dass  sie  ianerhalb  S  stetig  und  am  Rande  Ton  S 
gleich  Null  sein  soll. 

Wenn  wir  diesen  Ausdruck  von  w  in  (9)  substituiren ,  so 
folgt 

(11)  a(M,  rj)  —  iiSl{u)  =  0, 

und  wenn  wir  also 

(12)  Sl(u)  =  fca 

setzen,  also  mit  h^  den  gesuchten  Minimumwerth  selbst, 
also  eine  Gonstante  bezeichnen,  so  erhalten  wir  aus  (11),  wenn 
wir  für  ft  den  Werth  (10)  einsetzen: 

(13)  ä(m.  rj)  —  fca  \urj  df  =  0. 

Wir  zerlegen  jetzt  die  Fläche  S  in  zwei  Theile  S'  -f~  S",  die 
an  einer  Gurve  ö  zusammenstossen.    Diese  Grenzcurve  ö  wählen 

Fiff.  46  ^^  ®^»   ^^^^   *^^®  etyfSi    vorhandenen   ün- 

stetigkeiten  der  Derivirten  von  u  innerhalb 
S"  liegen,  dass  die  Grenzcurve  ö  höchstens 
in  einzelnen  Punkten  a,  /3,  ...  mit  der 
Grenze  s  von  S  zusammenfällt  und  dass  an 
<S  die  Derivirten  von  u  stetig  sind. 

.    Die  Function  rj  muss  stetig  und  an  der 
Grenze  s  gleich  Null  sein.     Wir  wählen  sie 
so,  dass  ihre   Derivirten  in  S"  stetig  sind, 
lassen  sie*  aber  sonst  unbestimmt 
Das  Flächenintegral 

^      ^        j\cx  cx       dy  dy/    -^ 

zerfällt  dann  in  zwei  Theile  Sl'  (m,  iy),  Sl"  (t*,  rj),  in  denen  df  die 
Elemente  d/',  df"  von  S'  und  S"  durchläuft  Verstehen  wir 
noch  unter  v  die  ins  Innere  von  S"  gerichtete  Normale 
an  <s^  so  ergiebt  sich  aus  dem  Satz  §.110  (4),  da  die  Ableitungen, 
von  M  in  S\  die  von  i]  in  S"  stetig  sind: 

Sl'(u,  n)  =  -\ri^^df'  +  j,,  ll  dtf, 
£l"{u,  ij)  =  -  ^udndf"  -  in  ll  da, 
und  daraus  durch  Addition  nach  (13): 
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(14)  [j?(^M  +  h*u)df'  +  [«(^1?  +  k»^)df" 

Nehmen  wir  zunächst  i]  innerhalb  8"  und  an  der  Grenze  6 
gleich  Null  an,  so  ergiebt  sich 


1 


ri(^u  +  h^u)df  =  0, 


und  da  iy  in  S\  abgesehen  von  dem  Grenzwerth  Null,  willkürlich 
ist,  so  folgt  hieraus 

(15)  Ju  +  h^u  =  0. 

Diese  Gleichung  ist  hierdurch  zunächst  nur  für  die  Fläche 
S'  bewiesen.  Da  aber  S'  jeder  Theil  von  S  sein  kann,  mit 
etwaigem  Ausschluss  solcher  Linien  und  Punkte,  in  denen  die 
Ableitungen  von  u  unstetig '  sind ,  so  ist  die  Gleichung  (15)  in 
der  ganzen  Fläche  S  befriedigt 

Wir  machen  in  der  Formel  (14)  noch  eine  zweite  Annahme 
über  1].  Wir  nehmen  einen  willkürlichen  Punkt  p  innerhalb  8' 
an,  und  nehmen  eine  Function  k  wie  im  Sat^  §.  113,  IL,  d.  h. 
eine  Lösung  der  Gleichung 

Z/A  +  ÄU  =  0, 

die  im  ganzen  Gebiete  iS,  mit  Ausnahme  des  Punktes  p  endlich 
und  stetig  ist,  und  im  Punkt  p  logarithmisch  unendlich  wird. 

Wir  nehmen  ly  =  A  innerhalb  S"  und  setzen  iy  willkürlich, 
jedoch  stetig,  in  das  Gebiet  S'  bis  zum  Rande  s  fort,  so  dass  17 
am  Rande  s  den  Werth  Null  erhält.  Dies  ist  möglich,  wenn  wir 
A  in  den  etwa  vorhandenen  Berührungspunkten  a,  /3,  . . .  von  s 
und  ö  gleich  Null  annehmen,  was  nach  der  Schlussbemerkung  in 
§.113  gestattet  ist.    Es  ergiebt  sich  dann  aus  (14): 

und  damit,  mit  Rücksicht  auf  §.  113,  IL  der  Satz: 

2.  Die  am  Rande  von  S  verschwindende  stetige 
Function  u,  die  dem  Integral  Sl{u)  unter  der 
Bedingung  (1)  den  kleinsten  Werth  Jc^  ertheilt, 
ist  eine  analytische  Lösung  der  Differential- 
gleichung 

Ju  +  k^u  =  0. 
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Es  ist  also  u  eine  harmonische  Function  der  Fläche  S.  Wir 
nennen  sie  die  harmonische  Grundfunction. 

Aus  2.  ergeben  sich  über  diese  Function  noch  weitere  Folge- 
rungen : 

3.   Die  harmonische  Grundfunction  hat  innerhalb 
S  überall  dasselbe  Vorzeichen. 

Wenn  nämlich  die  Function  u  theils  negativ,  theils  positiv 
wäre,  so  müsste  eine  Linie  {  existiren,  an  der  u  =  0  ist,  und 
wir  könnten  eine  Function  u'  bilden,  die  überall,  wo  u  positiv 
ist,  mit  u  übereinstimmt,  und  wo  u  negativ  ist,  =  — u  ist  Es 
ist  dann 


An  der  Linie  l  können  aber  die  Differentialquotienten  von 
u'  nicht  immer  stetig  sein,  weil  u'  zu  beiden  Seiten  von  l  das- 
selbe Zeichen  hat,  was  nach  §.  114,  V.  bei  einer  der  Differential- 
gleichung ^u-\-h^u  =  0  genügenden  Function  mit  stetigen  Diffe- 
rentialquotienten nicht  möglich  ist.  Es  würde  also  Sl^u')  nach 
dem  Satze  2.  durch  Abänderung  von  u'  noch  verkleinert  werden 
können,  was  der  Voraussetzung  widerspricht,  dass  il{u)  =  Sl(u') 
der  kleinste  Werlh  dieses  Integrals  sei.  Der  harmonischen 
Grundfunction  entspricht  eine  mögliche  Schwingung  der  Mem- 
bran, die  wir  die  Grundschwingung  oder  (in  akustischer 
Anwendung)  den  Grundton  nennen;  Linien,  in  denen  die 
Function  u  gleich  Null  Wäre,  würden  bei  dieser  Schwingung 
Knotenlinien  sein.    Wir  haben  also  den  Satz: 

4.  Die  Grundschwingung  hat  keine  Knotenlinien» 
und  ferner: 

5.  Die  harmonische  Grundfunction  kann  in  keinem 
Punkte  im  Inneren  von  S  verschwinden. 

Denn  die  Annahme,  dass  u  in  einem  Punkte  p  gleich  Null 
sei,  widerspricht  nach  4.  dem  Satze  §.  114,  IV.  und  hieraus  folgt  : 

6.  Es  giebt  für  ein  gegebenes  Gebiet  S  nur  eine 
harmonische  Grundfunction,  wenn  wir  von  einer 
blossen  Aenderung  des  Vorzeichens  absehen. 

Angenommen,  wir  hätten  zwei  solcher  Functionen  Wj,  t«^,  die 
nicht  in  constantem  Verhältniss  stehen,  die  also  den  Differential- 
gleichungen 
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genügen.     Wir  bezeichnen  mit  h,  c  Gonstanten  und  setzen 

Dann  kann,  wenn  h  von  Null  verschieden  ist,  u  nicht  identisch 
verschwinden  und  es  ist 

(17)  ^u-\'Jc^u  =  0. 

Für  jedes  c  lässt  sich  die  Gonstante  ä,  vom  Vorzeichen  ab- 
gesehen, eindeutig  so  bestimmen,  dass 


I 


u^df  =  1 


wird.  Dann  ergiebt  sich  aber  aus  (17)  durch  Multiplication  mit 
udf  und  Integration  über  S  nach  §.  110  (4),  wenn  dort  w  =  u 
gesetzt  wird: 

Sl{u)  =  kK 

Ks  würde  also  u  für  jede  Annahme  über  c  eine  harmonische 
Grundfunction  sein.  Nun  kann  man  aber  c  so  bestimmen,  dass 
u  in  einem  beliebigen  Punkte  von  S  verschwindet,  was  mit  dem 
Satze  5.  im  Widerspruch  steht. 


§.  117. 
Die  höheren  harmonischen  Functionen. 

Nachdem  die  harmonische  Grundfunction  u  der  Fläche  S 
bestimmt  ist,  kommt  man  zu  den  höheren  harmonischen  Func- 
tionen von  S  auf  folgendem  Wege: 

II.  Es  wird  unter  allen  in  S  stetigen  am  Rande 
von  S  verschwindenden  Functionen  eine  solche^ 
Ui,  gesucht,  die  unter  den  Bedingungen 

(1)  {nidf=h         \uu,df=0 

dem  Integal  Sl(u^)  einen  kleinsten  Werth  ki  er- 
theilt. 

Aus  der  zweiten  der  Bedingungen  (1)  ersieht  man  zunächst, 
dass  die  Function  Ui  von  der  Function  u  verschieden  sein  muss, 
und  daraus  folgt 

(2)  h  <  K 

Biemann-Weber,   Partielle  Differentialgleichungen,    n.  ]9 
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Man  zeigt  zunächst,  genau  wie  bei  dem  Beweise  des  Satzes 
1.  im  vorigen  Paragraphen,  dass  die  Function  u^  für  jede  stetige 
Function  w  in  iS,  die  den  Gleichungen  genügt: 

(3)  \uwdf  =  0,         [uitodf  =  0, 

die  Bedingung 

(4)  Ä(tt„M;)  =  0 

befriedigen  muss. 

Hierauf  setzt  man 

(5)  HO  -=  ri  —  ft «  —  f*i  t*i, 

und  bestimmt  die  Constanten  ft,  ft^  so,  dass  die  beiden  Be- 
dingungen (3)  identisch,  für  jedes  ri  befriedigt  sind,  nämlich^ 
wegen  (1)  und  §.  116  (1): 

(6)  ft=ji^ud/,       fti=ji^wid/; 
dann  ergiebt  sich  aus  (4): 

und  da  nach  §.  116  (9): 

Sl{th.u)  =  0, 
und  nach  der  Voraussetzung 

(7)  Ä(«,)  =  fc» 
ist,  so  folgt  hieraus 

»^(wi,  ri)  —  iiihf  =  0, 
und  endlich  nach  (6): 

(8)  f  (1^  p  +  |-«1  |S  _  Jc^nu,)  df  =  0. 
^  ^                }\dx  dx    ^     dy  dy         i'y^ 

Hieraus  aber  können  wir  genau,   wie   wir  im  vorigen  Para- 
graphen den  Satz  2.  bewiesen  haben,  schliessen: 

7.   Die   Function   Ui   ist    eine    analytische   Lösung 
der  Differentialgleichung 

die  am  Rande  von  S  den  Werth  Null  hat. 
Diese  Function  kann  im  Gegensatz  zu   der  Grundfunction  u 
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(§.  116,  3.)  nicht  in  der  ganzen  Fläche  S  dasselbe  Zeichen  haben, 
wie  aus  der  zweiten  Gleichung  (1)  unmittelbar  zu  ersehen  ist.  . 

Der  Function  Ui  entspricht  eine  mögliche  Schwingung  der 
Membran,  die  die  erste  Oberschwingung  oder  der  erste 
Oberton  heisst. 

8.   Die  erste  Oberschwingung  hat  immer  Knoten- 
linien. 

Wir  können  auch  nicht  schliessen,  dass  es  nur  eine  solche 
Function  Ui  giebt.  Wir  haben  im  Gegentheil  an  dem  Beispiele 
des  Rechteckes  gesehen,  dass  es  Fälle  giebt,  in  denen  zu  einem 
bestimmten  Werthe  von  k^  mehrere  harmonische  Functionen  ge- 
hören. Diese  Fälle  haben  aber,  wie  jene  Beispiele  zeigen,  den 
Charakter  von  Ausnahmefallen,  d.  h.  die  Begrenzung  der  Fläche 
S  ist  an  irgend  eine  bis  jetzt  nicht  bekannte  tiefliegende 
algebraische  Bedingung  geknüpft. 

Man  kann  auf  diese  Weise  unbegrenzt  weiter  gehen,  und  es 
wird  genügen,  wenn  wir  noch  den  nächsten  Schritt  beschreiben. 

III.  Es  wird,  nachdem  die  beiden  ersten  Schwingungs- 
functionen  w,  tii  gefunden  sind,  unter  allen 
stetigen  am  Rande  von  S  verschwindenden 
Functionen  eine  solche,  Mj,  gesucht,  die  unter 
den  Bedingungen 

(9)  [u|d/=l,      jtiw,d/=0,       {u,u^df=0    . 

dem    Integral   Sl(u2)   einen   kleinsten    Werth   h^ 
ertheilt. 

Diese  Function  kann  wegen  (9)  mit  keiner  der  beiden  Func- 
tionen ti,  «1,  noch  auch  mit  einer  linearen  Verbindung  von  ihnen 
mit  Constanten  Coefticienten  identisch  sein,  und  da  die  Be- 
dingungen (9)  die  Bedingungen  der  Aufgabe  II.  einschliessen, 
so  ist 

(10)  k  <  fci  ^  fcj. 

Man  zeigt  zunächst  wie  oben,  dass 

(11)  ß(t/2,  iv)  =  0 
sein  muss  für  alle  den  Bedingungen 


(12) 


m.äf=0.      |...d/=0,      ju,.d/=0 


19= 
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genügenden  Functionen  tc;,  und  setzt  dann 

(13)  w  =  ri  —  (lu  —  (iiUi  —  ftjt«,, 
worin,  damit  (12)  befriedigt  sei, 

(14)  (i=^riudf,     fti=Ji?Wid/,    /t,  =  jijM,d/ 

zu  setzen  ist,  und  dann   ergiebt  sich   auf  demselben  Wege  wie 
oben  der  Satz 

9.  Die  dritte  harmonische  Function  %  ist  eine 
am  Rande  verschwindende  analytische  Lösung 
der  Differentialgleichung 

Es  kann  also  hier  der  Fall  eintreten ,  dass  k^  =  k^  wird, 
dann  nämlich,  wenn  die  Bestimmung  von  u^  nicht  eindeutig  ist, 
man  aber  zunächst  eine  dieser  Functionen  für  u^  beliebig  aus- 
gewählt hat.  Tritt  dieser  Fall  ein,  so  ist  auch  Oi^  -\-  (h^  ßir 
beliebige  constante  Coef6cienten  c^,  as  eine  zu  demselben  A^  ge- 
hörige harmonische  Function.  Geht  man  dann  zur  Bestimmung 
einer  dritten  Function  Wj  über,  die  unter  den  Bedingungen 


(15) 


{v;-df  =  1,       {uusdf  =  0,        [ui  u,df  =  0, 

•'  »'  •' 


I 


Wj  «3  df  =    0 


das  Integral  Sl{i4^)  zu  einem  Minimum  k^  macht,  so  erhält  man 
die  nächste  harmonische  Function,  und  es  ist  durch  (15)  nicht 
nur  ausgeschlossen,  dass  Wj  mit  u  oder  Ui  oder  u^  identisch 
werde,  sondern  auch  dass  Mg  von  m,  %  und  Mj  linear  abhängig,  d.  h. 
in  der  Form  u^  =  au  -^  a^ Wj  -\-  a^ tij  enthalten  sei. 

Man  kann  auf  diese  Weise  weiter  schliessen,  und  erhält  eine 
unbegrenzte  Reihe  positiver,  stets  wachsender  oder  wenigstens 
nie  abnehmender  Werthe  von  k: 

(16)  rC  ■<  Kl   ^^  /Cg  ^^  ^3,  .  .  ., 

und  zu  jeder  dieser  Constanten  erhält  man  eine  analytische,  am 
Rande  verschwindende  Lösung  der  Differentialgleichung: 

(17)  ^Ui-\-l}ui  =  0. 


§.  118.       Entwickelung  nach  harmonischen  Functionen.  293 

■ 

Diese  Functionen  geben  die  höheren  Oberschwingungen  der 
Membran. 

Alle  höheren  Oberschwingungen  haben  Knoten- 
linien. Durch  diese  Knotenlinien  wird  die  Fläche  S  in  Felder 
getheilt,  in  denen  die  entsprechende  Function  tii  abwechselnd 
positive  und  negative  Werthe  hat. 

Durch  die  Differentialgleichung  selbst  sind  die  harmonischen 
Functionen  nur  bis  auf  einen  constanten  Factor  bestimmt;  bis- 
her haben  wir  diesen  Factor  durch  die  Bedingung 


(18)  \u}df  = 


1 


bestimmt,  und  wir  wollen  daran  auch  jetzt  noch  festhalten. 

Ueber  die  Knotenlinien  der  höheren  Oberschwingungen  lässt 
sich  nicht  viel  Allgemeines  sagen.  Die  bekannten  Beispiele 
sprechen  dafür,  dass  die  h,  A^^,  A^s,...  der  Reihe  (16)  mit  dem 
Index  ins  Unendliche  wachsen,  und  dass  es  also  unter  einer  be- 
stimmten endlichen  Grenze  nur  eine  endliche  Anzahl  von  ihnen 
giebt.  Ist  dies  richtig,  so  folgt  auch,  dass  es  zu  einem  be- 
stimmten k  nur  eine  endliche  Anzahl  linear  unabhängiger  har- 
monischer Functionen  giebt.  Unter  gewissen  allgemeinen  Vor- 
aussetzungen über  die  Gestalt  des  Gebietes  S  hat  Poincare 
hierfür  einen  Beweis  gegeben  (in  §.  V.  der  auf  S.  277  citirten 
Abhandlung). 


§.  118. 

Entwickelung  einer  Function  nach  harmonischen 

Functionen. 

Sind  u  und  v  irgend  zwei  harmonische  Functionen  der  Fläche 
S,  so  ist,  wenn  fc,  A  die  entsprechenden  Constanten'  sind : 

z/m  +  k^u  =  0,        ^v  +  X^v  =  0, 

und  daraus  'folgt,  wenn   man  die  erste  mit  vd/,  die  zweite  mit 
—  udf  multiplicirt,  addirt  und  über  die  Fläche  S  integrirt: 

\(v^u  —  udv)df  =  (A2  —  fca)  [uvdf. 
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Die  linke  Seite  ist  aber  hier  gleich  Null  [Dach  §.  111,  (3)] 
und  es  folgt  also,  wenn  A  von  k  verschieden  ist: 


(1) 


\uvdfz=z  0. 


1 


Hieraus  können  wir  zunächst  schliessen,  dass  es  keine  har- 
monische Function  geben  kann,  die  zu  einem  imaginären  k  gehört. 
Denn  wenn  k  complex  ist,  und  A  zu  A;  conjugirt  imaginär,  so  ist 
k  von  k  verschieden,  und  u  und  v  sind  gleichfalls  conjugirt 
imaginär,  oder  können  wenigstens  so  angenommen  werden.  Dann 
ist  aber  uv  wesentlich  positiv,  und  die  Gleichung  (1)  ist  unmög- 
lich. Dass  k  nicht  rein  imaginär,  d.  h.  k^  negativ  sein  kann, 
haben  wir  schon  oben  nachgewiesen  (S.  278). 

Wir  nehmen  nun  die  Reihe  der  auf  einander  folgenden  Werthe 

und  zu  jedem  die  zugehörige  harmonische  Function 

(3)  w,  Uj,  w,,  t*s  .  .  ., 
die  wir  der  Bedingung 

(4)  j«M/  = 

unterwerfen.  Wir  sehen  zunächst  von  dem  Falle  ab,  dass  zu 
einem  ki  mehrere  harmonische  Functionen  gehören.  Dann  ist, 
wenn  h  von  i  verschieden  ist: 

(5)  1  Uh  Ui  df  =  0. 

Es  sei  nun  q>{x^y)  eine  in  der  Fläche  S  willkürlich  ge- 
gebene Function.  Wir  suchen  die  Constanten  a,  aj,  a^  ...  so  zu 
bestimmen,  dass 

(6)  (p{x,  y)  =  au-[-  a^xi^  +  a^u^  -\ , 

d.  h.  wir  suchen  (p(x^y)  in  eine  unendliche  Reihe  zu  ent- 
wickeln, die  nach  den  harmonischen  Functionen  fort- 
schreitet. 

« 

Ueber  die  Möglichkeit  einer  solchen  Entwickelung  können 
wir  im  Allgemeinen  nichts  aussagen.  Setzen  wir  aber  diese 
Möglichkeit  voraus,  so  können  wir  aus  (4)  und  (5),  ebenso 
wie  bei  der  Fourier'schen  Reihe,  die  Coefficienten  a,  aj,  ag  ... 
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bestimmen.  Es  ergiebt  sich  nämlich ,  wenn  wir  mit  Uh  df  multi- 
pliciren  und  über  S  integriren 

(7)  0;^  =  I  9  (x,  y)  Uh  df. 

Wenn  wir  aber  jetzt  annehmen,  dass  zu  einem  Werthe  iCk 
mehrere,  etwa  t/,  linear  unabhängige  harmonische  Functionen  ge- 
hören, so  wird  das  eine  Glied  anUk  der  Reihe  (6)  durch  den 
Complex 

ersetzt.    Setzen  wir  dann 

(8)  j«j?'«r<*/ =  «'<?.<" 

so  wird  im  Allgemeinen  Wq^o  nicht  verschwinden.  Wir  erhalten 
zur  Bestimmung  der  Coefficienten  aj^,  aj|[,  ...  das  System  der 
linearen  Gleichungen: 


(9) 


I 


Vi^^y)^h^df=  üHiVi^v  +  «i'  Wi^v  H h  a^tl^^w^^^. 

Dass  die  Determinante  dieses  Systems 


nicht  verschwinden  kann,  ergiebt  sich  so:  wenn  z/  =  0  wäre,  so 
könnte  man  die  Gonstanten  Ci^  c^^  ..,  Cp  so  bestimmen,  dass 

wäre  für  i  =  1,  2  •••  v,  und  da  ti;,,^  =  m;^,»  ist,  so  erhält  man 
hieraus  auch  durch  Multiplication  mit  Ci  und  Summation 

oder  mit  Rücksicht  auf  die  Bedeutung  (8)  von  Wi^ici 

^{lc,u(^Jdf=0. 
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Daraus  aber  würde  folgen: 

was  der  Annahme  widerspricht,  dass  die  Uk^  u!^,  ...  linear  unab- 
hängig sind. 

Man  kann  aber  auch  die  Repräsentanten 

Uh,  Ufc,  .  .  .  w(;') 

der  linearen  Schaar  so  auswählen,  dass  auch  in  diesem  Falle 
das  Integral  Wq^o  verschwindet,  wenn  g  von  6  verschieden  ist. 


VIERTES  BUCH.« 


ELEKTRISCHE  SCHWINGUNGEN. 


Fünfzehnter  Abschnitt. 
Elektrische   Wellen. 


§.  119. 
Die  MaxwelTschen  Gleichungen. 

Die  Maxwell'schen  elektromagnetischen  Grundgleichungen, 
die  wir  im  achtzehnten  Abschnitt  des  ersten  Bandes  besprochen 
haben,  erheben  den  Anspruch,  dass  aus  ihnen  alle  Erscheinungen 
nicht  nur  aus  dem  Gebiete  der  Elektricität  und  des  Magne- 
tismus, sondern  auch  die  Lichterscheinungen  abgeleitet  werden 
können,  und  das  durch  die  berühmten  Hertz 'sehen  Versuche 
eröffnete  Gebiet  der  elektrischen  Schwingungen  stellt  auch 
erfahrungsmässig  eine  Verbindung  zwischen  diesen  beiden  Er- 
scheinungsgebieten her.  Ohne  die  allgemeinen  Grundlagen  dieser 
grossen  Theorie  anzugreifen,  muss  aber  doch  hervorgehoben 
werden,  dass  manche  von  den  Voraussetzungen  im  Einzelnen 
hypothetisch  oder  thatsächlich  unrichtig  und  nur  Annäherungen 
sind,  und  dass  Manches  auch,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Grenz- 
bedingungen, noch  völlig  unbekannt  und  dunkel  ist.  Bei  der 
grossen  Bedeutung,  die  diese  Gleichungen  für  unsere  ganze  phy- 
sische Weltanschauung  haben,  ist  es  eine  Hauptaufgabe  der 
mathematischen  Physik,  ihre  Integration  möglichst  zu  fördern, 
und  die  Gesetze  der  Erscheinungen  daraus  abzuleiten,  eine  Auf- 
gabe, deren  Lösung  kaum  erst  in  Angriff  genommen  ist,  und 
die  dem  Mathematiker  noch  Fragen  und  Probleme  in  Fülle 
bietet.  Einige  dieser  Probleme  sollen  im  Folgenden  besprochen 
werden. 

Wir  haben  im  §.  152  des  ersten  Bandes  das  elektromagnetische 
Grundgesetz  durch  zwei  Vectorgleichungen  ausgedrückt: 
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I.  ccurl3Jl  =  «?:f +  4äA6, 

ot    • 

IL  c  cur!  6  = — ß-;rr* 

et 

Hierin  bedeutet  (S  den  elektrischen,  ^  den  magnetischen 
Kraftvector,  c  die  Lichtgeschwindigkeit,  k  die  Leitfähigkeit, 
€  die  Dielektricitätsconstante,  ft  die  Permeabilität.  Die  Grössen 
c,  A,  €,  ft  sehen  wir  jetzt  als  constant  an. 

Aus  L  folgt  (Bd.  I,  §.  158) 

0  t 

und  daraus  ergiebt  sich,  dass  die  Gleichung 

IIL  divg==0 

für  alle  Zeit  befiriedigt  ist,  wenn  wir  sie,  wie  wir  jetzt  thun 
wollen,  am  Anfang  als  erfüllt  voraussetzen.  Diese  Bedingung 
besagt,  dass  nirgends  im  Felde  Elektricität  mit  räumlicher  Dichtig- 
keit vorhanden  ist. 

Ebenso  besteht  im  ganzen  Felde  die  Gleichung 

IV.  div  m  =  0. 

Aus  L  und  IL  können  wir  nun  leicht  den  Vector  9Jl  elimi- 
niren,  wenn  wir  I.  nach  t  differentiiren ,  und  dann  IL  benutzen. 
So  erhalten  wir 

(1)  —  c*  curl  curl  @  =  £|it    --    -[-  43rAft  ^-r- 

Um  hieraus  explicite  Gleichungen  herzuleiten,  bilden  wir  die 
a;-Componente  von  curl  curl  @.     Diese  ist  (Bd.  I,  §:  87) 

dy  \dx         dy  )       dz  \  dz  dx  f 

und  wenn  wir  hierzu  c^Ex/dx^  addiren  und  subtrahiren,  so 
folgt: 

0 

dx 


divg  —  JE:c' 


Wir  erhalten  also  aus  (1)  mit   Rücksicht  auf  IIL  die  drei 
Gleichungen 
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(2)  c^JE,  =  ap^'  4-  4»^;»  ^T  , 

(3)  c^JE,  =  f^^»  +  4»A^^gf\ 

(4)  c»./^.=a^^^  +  4«A^^, 
WOZU  noch  aus  III  kommt: 

rs)  ^^  -4-  -^  4-  1^  —  0 

^^^  8a;   +    8y    +    dz    -  ^' 

Hat  man  aus  diesen  Gleichungen  den  Vector  @  bestimmt,  so 
erhält  man  aus  IL  die  Gomponenten  von  3Jl  durch  Quadraturen 
in  Bezug  auf  die  Zeit,  und  die  Integrationsconstanten,  die  Func- 
tionen des  Ortes  sind,  werden  durch  die  Anfangswerthe  von  Mx^ 
My,  Mg  bestimmt.  Sind  die  Anfangswerthe  von  Eg^  Ey^  Eg^ 
Mx,  My,  Mg  gegeben,  so  erhalten  wir  aus  I.  die  Anfangswerthe 
von  dE^ldt,  dEy/dt,  dEg/dt,  und  aus  Bd.  I,  §.  156  folgt, 
dass  die  Lösungen  von  (2),  (3),  (4)  eindeutig  bestimmt  sind, 
wenn  diese  Anfangswerthe  im  ganzen  Räume  gegeben  sind.  Er- 
füllen diese  Anfangswerthe  die  Bedingung  (5)  und  die  durch 
Differentiation  nach  t  daraus  hervorgegangene  Gleichung,  so 
bleibt  diese  Gleichung  für  alle  Zeit  erfüllt,  und  braucht  nicht 
weiter  berücksichtigt  zu  werden.  Hiemach  erfordert  die  Lösung 
des  Problems  die  Integration  der  Differentialgleichung 

(6)  c«z/tr=£^^  +  4«A^|^ 

mit  den  Nebenbedingungen,  dass  U  und  du /dt  für  <  =  0  in 
gegebene  Functionen  des  Ortes  übergehen. 

In  dem  besonderen  Falle,  dass  U  nur  von  einerCoordinate 
X  abhängt,  nimmt  die  Gleichung  (6)  die  einfachere  Gestalt  an: 

und  stellt  die  Fortpflanzung  einer  ebenen  Welle  in  einem  ab- 
sorbirenden  Medium  dar.  Das  in  diesen  Gleichungen  auftretende 
Glied  ^Tckfid  ü/dt  bedingt,  wenn  A  von  Null  verschieden  ist, 
einen  Energieverlust  und  stellt  eine  Absorption  oder 
Dämpfung  dar. 
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§.   120. 

Die  Wellengleichung. 

Wir  betrachten  jetzt  den  Vorgang  im  freien  Aether,  und 
setzen  demnach  £  =  ft  =  1,  A  =  0.  Dann  nimmt  die  Gleichung 
(6)  des  vorigen  Paragraphen  die  einfachere  Gestalt  an: 

(1)  ^'^u=^^. 

U  soll  mit  seinen  ersten  Differentialquotienten   stetig  sein,   und 
es  sind  noch  die  Nebenbedingungen  zu  erfüllen: 

(2)  ü  =  f(x,  y,  z) 

(5)  ^=^(.,  ,,.)»"  =  »' 

* 

wir  nehmen  /  und  F  als  im  ganzen  Räume  gegebene  Functionen 
des  Ortes  an,  suchen  also  die  Ausbreitung  einer  ursprünglichen 
Gleichgewichtsstörung,  die  sich  möglicherweise  auch  auf  einen 
endlichen  Raumtheil  beschränken  kann,  ohne  Berücksichtigung 
von  sonstigen  Grenzbedingungen. 

Die  Lösung  dieser  Aufgabe  lässt  sich  allgemein  in  folgender 
Weise  durchführen: 

Wir  nehmen  irgend  einen  Punkt  p  mit  den  Goordinaten 
^11  Vit  ^1  ™  Räume  und  führen  um  diesen  Punkt  als  Mittel- 
punkt Polarcoordinaten  ein,  indem  wir 

X  —  Xi  =  r  sin  -ö"  cos  9? 
(4)  y  —  y,  =  r  sin  %  sin  q> 

z  —  Zi  =  r  cos-ö" 

setzen.     Dann  erhalten  wir  nach  Band  I,  §.  42  (11) 

r^     yiTT-l-^'J^^     i_   ^^^^^  j 1       d^U 

Wenn  wir  diesen  Ausdruck  mit  dem  Oberflächenelement 
einer  Kugel  vom  Radius  r 

do  =  r^dco  =  r2  sin-ö-d-O-  dtp 

multipliciren,  über  die  ganze  Kugel  integriren  und 

(6)  Sl(r)  =  7    \Udc3 

^  4:Jt   J 
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setzen,  so  ergiebt  sich,  da 

ist: 


4«  J 


^  üd(o  =  r 


r2    [d^U.     _ 
und  folglich  aus  (1): 

eine  Gleichung,  die  der  Form  nach  mit  der  der  schwingenden 
Saite  übereinstimmt. 
Setzen  wir  noch 


r 
4 


^'^  r    f 

-^  J  l{x,y,z)dG)  =  0(r), 


r 
4 


so  sind  q>  (r),  0  (r)  Functionen  von  r,  die  zugleich  mit  /  und  F 
gegeben  sind,  aber  nur  für  positive  Werthe  von  r,  und  wir 
erhalten  nach  (2)  und  (3)  für  Ä  die  Nebenbedingungen 

(9)  Sl  =  <3p(r),    If-  =  0(r)  für  i  =  0,.    r  >  0. 

Dazu  kommt  aber  noch  aus  (6)  die  Bedingung 

(10)  Sl  =  0        für  r  =  0. 

Die  Bedingungen  für  die  Function  Sl  hängen  aber  auch  noch 
von  den  Coordinaten  x,,  t/j,  Zi  ab,  und  wenn  man  Ä  als  bekannt 
annimmt,  so  erhält  man  aus  (6) 

(11)  lJ{x„y,,zO  =  Um^-l''>. 

r  —  O        T' 

Die  Integration  der  Differentialgleichung  (7)  mit  den  Neben- 
])edingungen  (9),  (10)  haben  wir  aber  im  §.  85  allgemein  durch- 
geführt. Es  ergiebt  sich  nach  der  dort  angewandten  Methode, 
wenn  cp  (r)  und  O  (r)  für  negative  Argumentwerthe  durch  die 
Gleichungen 


304  Fünfzehnter  Abschnitt.  §.  120. 

(12)  (3p(-r)  =  -  (3p(r),        ^(-r)  =  -  0(r) 
definirt  werden, 

r-\-et 

(13)  Ä  =  \Mr-\-ct)  +  9ir-cty\  +  ^  ^'P{r)dr, 

r-^et 

und  die  Anwendung  von  (11)  ergiebt  mit  Rücksicht  auf  (12)] 

(14)  U(x,,  y,,  js,)  =  ip'{ct)  +  I  0(ct), 

wenn  y'  (r)  den  DiflFerentialquotienten  von  9  (r)  bedeutet  1).    Aus- 
führlicher dargestellt  ist  nach  (4)  und  (8) 

(15)  ]:^(ct)  = 

in        n 

4 


0        0 


(16)  4x(p'(ct)  = 

^  M  dg)  8in'9'd0/(a:i-f  c^sin'9'C089,yi+cf8in'9'8in9,;eri-(-cfco80)  l- 
[00  J 

Der  Ausdruck  (14)  für  ?7  setzt  sich  hiernach  aus  zwei  Theilen 
zusammen,  die  durch  (15)  und  (16)  dargestellt  sind.  Bezeichnen 
wir  zur  besseren  üebersicht  mit  |,  i^,  g  die  Cosinus  der  Winkel, 
die  eine  vom  Punkt  p  auslaufende  variable  Richtung  mit  den 
Axen  einschliessen,  und  lassen  bei  der  Bezeichnung  der  Goordinaten 
des  Punktes  p  den  Index  1,  der  jetzt  nicht  mehr  nöthig  ist, 
wieder  weg,  so  können  wir  die  beiden  Bestandtheile  von  U  so 
darstellen 

(17)  U,  =  ^^  [  F{x-{-cti,  y-\-ctv.  g-^cit)d(o 

(18)  U,=-^^^t  jf(x-^cn,  y  +  ctri,  ^  +  c<g)]dG>, 

*)  Die  Wellenpleichung  tritt  auch  in  der  Theorie  der  Luftschwingungen 
von  unendlich  kleiner  Amplitude  auf.  Die  Lösung  des  Problems,  wie  sie 
in  (14)  enthalten  ist,  wurde  zuerst  von  PoisRon  gegeben  (Mem.  de  Finstitnt, 
Bd.  III;  „Mem.  sur  la  theorie  du  son",  Journ.  de  PEcole  Polytechn.  VII, 
1807).  Auf  anderem  Wege  ist  sie  von  Riemann  in  den  „Vorlesungen* 
(3.  Aufl.,  S.  3ü0),  von  Kirch  hoff  [Vorlesungen  über  Mechanik,  S.  317 
(1876)]  und  von  Liouville  (Journ.  de  Math.  1856)  abgeleitet. 
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worin  dann  do  das  Flächenelement  der  Einheitskugel  bedeutet, 
und  die  Integration  über  die  ganze  Einheitskugel  zu  er- 
strecken ist. 

Es  ist  also  der  Zustand  ü  im  Punkte  p  in  einem 
Augenblicke  t  nur  abhängig  von  dem  Mittelwerth,  den 
die  Functionen  JF,  /  und  die  Differentialquotienten  von 
/  auf  einer  um  p  mit  dem  Radius  et  beschriebenen 
Kugelfläche  haben. 

Nehmen  wir  z.  B.  an,  es  haben  die  Functionen  /,  F  nur  in 
einem  endlichen  Gebiete,  das  wir  das  Erschütterungsgebiet  nennen 
wollen,  von  Null  verschiedene  Werthe  und  bezeichnen  mit  /  und 
r"  die  kleinste  und  grösste  Entfernung  des  Punktes  |),  den  wir 
ausserhalb  des  Erschütterungsgebietes  annehmen  wollen ,  von 
diesem  Gebiete,  so  ist  ü  nur  so  lange  von  Null  verschieden,  als 

r'  <ct  <:  r" 

ist;  es  ist  also  dieser  Punkt  nur  in  dem  Zeitraum  von  t'  =r'lc 
bis  V  =  r'*  Ic  im  Gleichgewicht  gestört,  und  man  kann  sich  also 
vorstellen,  dass  über  den  Punkt  p  in  der  Zeit  von  V  bis  V*  eine 
Welle  hinweg  geht,  und  nach  dieser  Zeit  befindet  sich  der  Punkt 
p  wieder  in  seinem  ursprünglichen  Zustande. 

Gehört  der  Punkt  p  dem  ursprünglichen  Erachütterungs- 
gebiet  an,  und  ist  r"  die  grösste  Entfernung  von  p  von  der 
Grenze  des  Erschütterungsgebietes,  so  wird  er  in  der  Zeit  t*'  =  r"/c 
in  die  Ruhelage  zurückgekehrt  sein.  Ist  also  das  anfängliche 
Erschütterungsgebiet  ein  einfach  zusammenhängender  Raum,  so 
wird  sich  nach  Verlauf  einer  gewissen  Zeit  eine  schalenförmige 
Welle  bilden,  die  sich  mit  der  Geschwindigkeit  c  ausbreitet.  Den 
Punkt,  in  dem  zuerst  wieder  Ruhe  eintritt,  und  den  Zeitpunkt, 
wann  dies  geschieht,  erhält  man,  wenn  man  den  Punkt  aufsucht, 
in  dem  die  grösste  Entfernung  r"  von  der  Grenze  des  Er- 
schütterungsgebietes einen  möglichst  kleinen  Werth  hat.  Ist 
z.  B.  das  ursprüngliche  Erschütterungsgebiet  eine  Kugel  mit  dem 
Radius  a,  so  wird  die  vordere  Grenze  der  Erschütterung  mit  der 
Geschwindigkeit  c  fortschreiten.  Die  schalenförmige  Welle  wird 
im  Mittelpunkt  beginnen  und  zwar  zu  der  Zeit  t  =  a/c.  Die 
Dicke  der  Schale  ist  constant  =  2  a. 

Um  in  allgemeineren  Fällen  die  Grenze  des  Erschütterungs- 
gebietes in  einem  bestimmten  Augenblicke  t  zu  finden,  hat  man 
zu  der  Grenze  des  ursprünglichen  Gebietes  Parallelflächen  zu 
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construirei),  indem  man  auf  der  Normale  nach  beiden  Seiten  die 
Strecke  et  aufträgt. 


§.  121. 
Die  Differentialgleichung  für  die  gedämpfte  Welle. 

Wir  beschäftigen  uns  jetzt  mit  der  Integration  der  all- 
gemeineren Gleichung  (6),  §.  119,  die  wir  so  darstellen: 

(1)  ^^u^^^+^f^. 

Sie  geht  in  jene  Form  über,  wenn  wir  «2  =  6^,  ß  =  2xXii 
setzen;  wir  wollen  c^,  a\  ß  hier  als  positive  Constanten  betrachten, 
und  wenn  wir  daran  festhalten,  dass  c  eine  Geschwindigkeit  sei, 
80  ist  oc  eine  Zahl,  ß  eine  reciproke  Zeit.  Diese  Gleichung  wäre 
für  die  Fortpflanzung  des  Lichtes  in  einem  absorbirenden  Medium 
anzuwenden,  in  dem  die  Absorption  durch  den  Coefficienten  ß 
gemessen  wird.  Auch  die  Elektricitätsbewegung  in  Leitern  wird 
durch  diese  Gleichung  bestimmt  Setzt  man  a  ==  1,  /J  =  0,  so 
erhält  man  die  Wellengleichung,  die  wir  im  vorigen  Paragraphen 
behandelt  haben.  Für  a  =  0  erhalten  wir  die  Gleichung  für  die 
Wärmeleitung  (§.  32). 

Wir  betrachten  zunächst  den  speciellen  Fall  [§.  119  (7)], 
dass  die  Function  U  nur  von  einer  räumlichen  Coordinate  x  ab- 
hängig ist,  die  Gleichung  (1)  also  die  Form  annimmt: 

Diese  Gleichung  gilt  für  die  Fortpflanzung  ebener  Wellen  in 
einem  unbegrenzten  Medium.  Sie  gilt  auch,  wie  wir  später  noch 
genauer  begründen  werden  (§.  128),  unter  gewissen  vereinfachenden 
Voraussetzungen  für  die  Bewegung  der  Elektricität  in  Drähten, 
und  wird  aus  diesem  Grunde  auch  die  Telegraphengleichung 
genannt. 

Die  Gleichung  (2)  \rird  auf  eine  etwas  einfachere  Form  ge- 
bracht durch  die  Substitution 

(3)  U  =  e    ^'  IL 

Es  ist  dann 
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dt 


dp 

V 

dP 

a« 

de    '    ( 

und 

wir 

erhalten 

aas  (2) 

(4) 

=  a« 

dP 

ß' 

«2       ' 

oder 

wenn 

man 

(5) 

-5-  a;  für 
p 

X, 

«2 

ß 

y  für  e 

setzt: 

(6) 

dx^ 

+  u 

—  0. 

Diese  Gleichung  lässt  sich  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Diffe- 
rentialgleichung der  schwingenden  Saite  durch  Anwendung  der 
Rie  mann 'sehen  Methode  integriren. 

Die  einfachste  Annahme  über  die  Nebenbedingungen  wäre 
die,  dass  U  und  d  U/dt  für  ^  =  0  in  Functionen  von  x  über- 
gehen, die  für  alle  VVerthe  der  Variablen  gegeben  sind.  Das- 
selbe gilt  dann  auch  für  u  und  du/dy  für  y  =  0.  Es  können 
aber  auch,  ähnlich  wie  bei  der  schwingenden  Saite,  noch  Grenz- 
bedingungen dazu  kommen.  Wir  wollen  zunächst,  wie  in  §.  90, 
die  Annahme  machen,  dass  an  einer  nicht  geschlossenen  Linie  c 
die  Function  n  und  ihr  nach  der  Normale  von  c  genommener 
Differentialquotient  du/dn  gegeben  sei.  Es  sind  damit  zugleich 
die  beiden  partiellen  Ableitungen  du/dx^  du/dy  an  der  Curve 
c  gegeben.  Wenn  wir  eine  particulare  Lösung  v  der  Gleichung 
(6)  annehmen,  also 

(^^  a^2-^  +  -  =  ö 

setzen,  so  ergiebt  sich 

/c^u    _    c^u\  __      /d^v  __  d^v\  _ 
^\dV'    ~   dy^J       ^^\öx^       dyy~' 

du 


dx 


dv\        ^{    du         dv\ 

—  u-, — )         ^[v-^ t*ö    ) 

cxj V    dy  dyj  _  ^ 

dx  dy 

20* 
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und  daraus  durch  Anwendung  des  6 au ss^ sehen  Satzes 

über  die  Begrenzung  eines  Gebietes,  in  dem  w,  v  stetige  Func- 
tionen mit  stetigen  Derivirten  sind. 

Um  ein  passendes  Gebiet  abzugrenzen,  nehmen  wir,   wie  im 

§.  90,  den  Punkt  p  mit  den  Coordinaten  x^^  yj,  für  den  die  Func- 

Fig  47  tion  u  bestimmt  werden  soll,  und 

ziehen  von  ihm  aus  die  Geraden 

^  ^  a?  +  y  =  a^i  +  yi 

bis  zum  Schnitt  oe,  /3,  mit  der  Gurve 
c.  Auf  die  Begrenzung  des  drei- 
eckigen Gebietes  (a,  /J,  p)  (Fig.  47) 
wenden  wir  die  Integralformel  (8)  an. 
Nun  ist  dx  =  dy  auf  der  Linie 
3t(a,  p)  und  da?  ==  ••-  dy  auf  der 
Linie  (/3,  p),  und  das  Integral  (8) 

zerfällt  also  in  drei  Theile,  von  denen  der  erste  über  die  Curve  c 

erstreckt  ist: 

<■»)       |[("ll-«r:)^'  +  («l|-»l|H 

c 

—  1  {vdu  —  udv)  —    I  (ydu  —  udv)  =  0. 


a 


Wenn  es  gelingt,  die  particulare  Lösung  v  so  zu  bestimmen, 
dass  an  den  Linien  (9)  t?  =  1  ist,  so  ist  an  diesen  Linien  dt?  =  0 
und  aus  (10)  folgt 


(11) 


2  m, 


Ua  +  U>i 


+j[("li-ih+(»lf-«l^)5^'J 


wodurch   lip,   d.  h.  der  Werth  der  Function   u  in   dem    Punkte 
a?!,  yi  durch  bekannte  Grössen  ausgedrückt  ist. 


§.  122.  Bestimmung  der  particularen  Lösung  v.  309 


§.  122. 
Bestimmung  der  particularen  Lösung  v. 

Die  Anwendung  der  Formel  (11)  des  vorigen  Paragraphen 
setzt  die  Kenntniss  einer  Function  v  voraus,  die  den  Bedin- 
gungen genügt: 

die  an  den  beiden  Geraden 

(2)     {X  —  X,)  -  (t/  -  yO  =  0,        (X-  X,)  -\-(y  —  y,)  =  0 

den  Constanten  Werth  1  hat,  und  in  dem  zwischen  diesen  Ge- 
raden enthaltenen  Winkelraum  (oLpß)  (Fig.  47)  mit  den  ersten 
Derivirten  endlich  und  stetig  ist.  Diese  Bedingungen  sind  wesent- 
lich einfacher  als  die  für  die  Function  u,  da  sie  nichts  mehr 
von  der  Curve  c  und  nichts  von  den  an  dieser  Curve  will- 
kürlich gegebenen  Bedingungen  für  u  enthalten. 

Um  die  Function  v  zu  bestimmen,  bemerken  wir,  dass  die 
Function 


(3)  z=i(y  —  y,y  -  {X  —  x^y 

an  beiden  Linien  (2)  verschwindet,  und  in  dem  Gebiete ,  in  dem 
V  zu  bestimmen  ist,  reelle  Werthe  hat,  weil  hier 

{y  —  Vi)  —  (^  —  ^i)  ^»d  (y  —  yi)  +  (x  —  x^) 
beide  negativ  sind.    Wir  wollen  versuchen,  die  Gleichung  (1)  unter 
der  Voraussetzung  zu   integriren,   dass  v  eine  Function  von   z 
allein  sei.     Es  ergiebt  sich  bei  dieser  Annahme 

r  V   dv  X  —  Xi  dv dv  y  —  y^ 

ex  dz        z      ^  dv       dz       ^   ' 


c^v  z  dz  (x  —  x.)^        l  du 


z       ' 

8y 

d-  ^^ 

z  dz 

(x- 

-x^y 

dz 

z 

,  1  dv 
d-  -j- 

z  dz 

(v- 

-y,Y 

öx'^  dz  z  z  dz' 

,  1  dv 

cy^  dz  z        ~^  z  dz^ 

und  hiernach  geht  (1)  in  die  Differentialgleichung  mit  der  einen 
unabhängigen  Variablen  z  über: 
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d-  — 
z  dz 2  dv^  _,       ^ 

dz  z  dz  "^  ' 

oder 

und  dies  ist  die  Dififerentialgleichung  für  die  Besser  sehe  Func- 
tion der  Ordnung  0  und  vom  rein  imaginären  Argument  iz 
[Bd.  I,  §.  68  (4),  §.  69  (13)] 

(5)         V  =  J{iz)  =  1  +  J-  +  ^^^  +  ^,1,  ^,  H , 

die,  wie  von  der  Function  v  verlangt  wurde ,  für  ^gr  =  0  in  den 
Werth  1  übergeht 


§.  123. 
Gegebener  Anfangszustand  im  unbegrenzten  Mittel. 

Wir  wollen  zunächst  den  Fall  betrachten,  dass  der  Anfangs- 
zustand für  alle  Werthe  von  x  gegeben  sei,  dann  haben  wir  an 
Stelle  der  Curve  c  die  x^kxe  zu  setzen,  und  es  ist  also 

(1)  «=/(«),       ^  =  Fix)     füry  =  0, 

worin  f(x)  und  F(x)  gegebene  Functionen  von  x  sind. 

Die  Abscissen  der  Punkte  a,  ß  in  §.  121  (11)  sind  dann 
Xi  —  2/m  ^1  +  Vi  und  es  ist  in  dem  Integral  dy  =  0  zw  setzen. 
Es  wird  für  y  =  0 

und  folglich  nach  §.  121  (11) 

(3)        2»(»,!(,)  =/(*,  —  !/,)  +  /-(x,  +  !(,)  +  ]  oF(x)dx 


+  !/.} 


z  dz 
worin 


3^1  + Vi 

^  f(x)dx, 
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t±\  i  ^  —  1  -4-  -^  4-        ^*  I 

^^  z  da  ~  2'^  23.4"^  2a.42.6  "^ 

für  z  =  0  endlich  bleibt. 

Um  von  der  Bedeutung  dieses  Resultates  eine  Anschauung 
zu  bekommen,  wollen  wir  annehmen,  die  anfängliche  Gleich- 
gewichtsstörung sei  auf  ein  endliches  Gebiet  beschränkt.  Es 
seien  also 

f(x)  =  0,    F{x)  =  0,    wenn  a:  <  Äi  oder  x  >  Äj, 

worin  hi  und  h^  die  Abscissen  gegebener  Punkte  sind.  Wir 
nehmen  nun  einen  bestimmten  positiven  Werth  y^  von  t/,  d.  h. 
einen  bestimmten  Zeitpunkt.  Dann  zeigt  die  Formel  (3),  dass 
**(^i?  Vi)  =  0  ist,  wenn 

(5)  Xi<Jh  —  Vi  oder  x^  :>  h^ -\-  y,. 

Es  pflanzen  sich  also  die  beiden  Enden  der  Welle  mit  con- 
stanter  Geschwindigkeit  c/a  [§.  121  (5)]  nach  vorwärts  und 
nach  rückwärts  fort.  Dies  ist  ebenso  wie  bei  der  Differential- 
gleichung der  schwingenden  Saite  oder  bei  der  ungedämpften 
Welle.  Anders  aber  verhalten  sich  die  zwischenliegenden  Theile 
des  Mediums. 

Nehmen  wir  an ,  es  sei  t/i  bereits  grösser  als  Va  (A,  —  Äj) 
geworden,  und  betrachten  einen  Werth  von  x^^  für  den 

*2  —  J/i  <  ^1  <  Ä,  -f  yi, 

also  Xi  —  Vi  <  Äi  und  a^i  -f"  ^i  >  ^2^    ^^   sind  f(xi  —  y^)  und 
f(Xi  4"  j/i)  gleich  Null  und  es  ergiebt  sich  aus  (3) 

(6)  2u,  =  j  vF{x)dx  +  yi  J  J  Jj/C^)^^- 

hl  hl 

Es  tritt  also  hier  zwischen  den  beiden  Enden  der  Welle 
nicht  wie  bei  der  schwingenden  Saite  eine  Region  der  Ruhe  ein, 
sondern  u  behält  auch  zwischen  beiden  Enden  einen  mit  der 
Zeit  veränderlichen  Werth. 

Es  haben  also  die  beiden  fortschreitenden  Wellen  kein  hin- 
teres Ende,  sondern  in  den  von  ihnen  überschrittenen  Gebieten 
stellt  sich  erst  nach  unendlich  langer  Zeit  der  Gleichgewichts- 
zustand wieder  her.  Hierin  unterscheidet  sich  also  das  Problem 
der  gedämpften  Welle  wesentlich  von  dem  der  ungedämpften, 
und  nähert  sich  dem  der  Wärmeleitung,  von  dem  es  sich  wieder 
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durch  die  endliche  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des  vorderen 
Endes  der  Welle  unterscheidet. 

Wenn  wir  in  der  Formel  (3)  die  Annahme  machen 

(7)  f{x)  =  -f{-x\        F(x)  =  -F{-x), 

SO  ergiebt  sich  Ui  =  0  für  rc,  =  0  und  jedes  beliebige  y^.  Die 
Formel  (3)  entspricht  dann,  wenn/(a;)  und  F{x)  für  positive 
W^erthe  beliebig  gegeben  sind,  z.  B.  so,  dass  sie  nur  in  einem 
endlichen  Bereich  von  Null  verschieden  sind,  einer  Reflexion 
oder  Spiegelung  der  Welle  an  der  Ebene  a:  =  0. 

Bei  der  elektromagnetischen  Lichttheorie  würden  diese  An^ 
nahmen  zutreffen,  wenn  in  dem  reflectirenden  Medium  der  Coeffi- 
cient  k  einen  sehr  grossen  Werth  hat,  im  Vergleich  zu  dem 
Werthe,  den  er  in  den  angrenzenden  Medien  hat.  Dann  hat 
man  die  elektrischen  Kräfte  in  den  spiegelnden  Medien  wenig- 
stens nahezu  als  verschwindend  anzunehmen.  Dies  trifft  bei  der 
Reflexion  an  Metallflächen  zu. 


§.  124. 
Willkürlicher  Anfangszustand  im  Räume. 

Die  allgemeine  Differentialgleichung  für  die  gedämpfte  Welle 
[§.  121  (1)],  in  der  wir  a  =  1  setzen: 

lässt  sich  auf  den  speciellen  Fall,  den  wir  im  vorigen  Para- 
graphen behandelt  haben,  zurückführen,  nach  derselben  Methode, 
die  wir  im  §.  120  zur  Integration  der  Differentialgleichung  für 
die  ungedämpfte  Welle  angewandt  haben.  Wir  nehmen  einen 
willkürlichen  Punkt  p  mit  den  Coordinaten  x^^  i/i,  z^  an  und 
bezeichnen  mit  r  den  Abstand  dieses  Punktes  von  einem  varia- 
blen Punkte,  ferner  mit  do  das  Oberflächenelement  der  um  p 
beschriebenen  Einheitskugel.    Ist  dann 

(2)  £l{r)  =  f^\vd<o, 

SO  genügt  Sl  der  aus  (1)  abzuleitenden  Gleichung  (§.  120) 

c'^Sl         C'Sl  dSl 

(3)  ''^-Vr^^V.^    +2^W' 
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und  hierzu  kommen   die  Bedingungen  für  den  Anfangszustand: 

für  «==0,    r>0  :  i^  =  ^  \/(x,y,z)d(D  =  9)  (r), 


dt 
und  für  r  =  0 

i^  ==  0. 


Demnach  setzen  wir 

(4)  tp{-r)  =  -  g)(r),        0(-r)  =  -  a>(r), 

und  können  dann  unmittelbar  die  Formel  §.  123  (3)  anwenden, 
in  der  die  Functionen  q)  und  O/c  an  Stelle  von./  und  i**  treten. 
Wir  erhalten  mit  Rücksicht  auf  §.  121,  (3),  (5) 

(5)  2Sl  e."*  =  9)(r  +  et)  +  (p{r  —  et) 

1  f     ^,  .  ,      .    ßH  C  l  dv      ,  ,  , 
-^v0ix)dx-^^—^jj^q>(x)dx, 

r  —  et  r — ci 

worin  v  die  in  §.  122  (5)  bestimmte  Function  von  z  ist,  und  z 
die  Bedeutung  §.  123  (2)  hat: 

(6)  z  =  ^  Vcn^  —  {X'-ry, 

Um  den  Werth  von  U  im  Punkte  x^^  1/1,  Zi  zu  erhalten,  hat 
man  hieraus  den  Grenzwerth  von  Sl/r  für  r  =  0  zu  bilden, 
für  den  man  unter  Berücksichtigung  von  (4),  (6)  und  §.  123  (4) 
den  Ausdruck  erhält: 

(7)  U  =  e-^'  [q>'(ct)  +  i  0ict)  +  ^  <p(ct)  + 


0  0 

worin 


ß 


z  =  ^  }Jc^ti  —  x\ 
c    ' 

Von   einem  ursprünglichen   endlichen   Erschütterungsgebiete 
geht  also  auch  hier  eine  nach'  allen  Seiten  fortschreitende  Welle 
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aus,  die  eine  bestimmte  vordere  Grenze  hat  Diese  Welle  ist 
aber  nicht  schalenförmig,  sondern  das  einmal  erschütterte  Gebiet 
geht  erst  allmählich,  und  in  endlicher  Zeit  nicht  vollkommen, 
in  den  ungestörten  Zustand  zurück  i). 


^)  Die  Integration  der  Differentialgleich  ang  für  die  gedämpfte  Welle 
ist  auf  verschiedenen  Wegen  behandelt  von  Poincare,  Compt.  rend.  der 
Pariser  Akademie  117  (1893);  Picard,  ebend.  118  (1894);  Birkeland, 
ebend.  120  (1895)  und  Archive  de  Geneve  t.  34  (1895). 


Sechzehnter  Abschnitt. 


Lineare  elektrische  Ströme. 


§.  125.    ' 

Transformation  der  MaxwelVscheu  Gleichungen  auf 

krummlinige  Coordinaten. 

Um  auf  speciellere  Anwendungen  einzugehen,  ist  es  noth- 
wendig,  die  Maxwell'schen  Gleichungen  auf  ein  anderes  (krumm- 
liniges) Coordinatensystem  zu  transformiren,  wozu  die  Hülfsmittel 
in  §.  90  des  ersten  Bandes  gegeben  sind. 

Es  seien  also  wie  dort  |),  g,  r  die  Parameter  von  drei  ortho- 
gonalen Flächenschaaren ,  und  die  Variablen  seien  so  gewählt, 
dass  die  Richtungen  der  wachsenden  p,  q,  r  ein  Rechts- 
system bilden.     Es  sei  femer  das  Quadrat  des  Linienelementes 

(1)  ds^  =  edp^  +  e'dq^  -f  e"dr2. 

Wenn  wir  mit  Ep,  JEg,  JE^,  jMp,  Mq,  Mr  die  Componenten 
der  elektrischen  und  magnetischen  Kraft  in  den  Richtungen 
p^  g,  r  bezeichnen,  so  erhalten  wir  auf  Grund  von  Band  I, 
§.  90  (5)  aus  den  Formeln  I,  II,  §.  119  dieses  Bandes 


-\-4:7CkEp, 


(2) 


]^77'\      dq  dr      J  dt 

tr  ^P       I  dt      ^  * 


Ve" 


]  ee' 


cp  dq       J  dt      ' 
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ß 


dfe'E,       dfeEp\_  dJ^^ 


yT?\    öi>  dq    J  "^  dt 

Ebenso  erhält  man,  wenn  man  den  Gaus  stechen  Integral- 
satz auf  ein  von  den  Flächen  2?,  i>  +  ^P^  2^  9^  H~  ^9»  r,  r  -|-  dr 
begrenztes  Volumenelement  anwendet: 

(4)  V^div(S  =  ^^  +  ^>^  +  ^^^ 

und  also  aus  §.  119,  III,  IV 

(5)  d]^77'E^       c\7^E,        dj'elE^  ^  ^ 

(6)  y^^  — ?  -f.  ?VZi^^  _L_  8}^:?(r  =  0 


§.  126. 
Axial  symmetrisches  Feld. 

Wir  wollen  diese  Formeln  auf  den  Fall  anwenden,  dass  das 
Feld  um  die  x-Axe  symmetrisch  ist,  dass  also,  wenn  wir  Cylinder- 
coordinaten  einführen  und  demnach 
(1)  y  =  ^  cosö-        ^  =r  r sind- 

setzen, der  Zustand  unabhängig  von  0*  werde. 

Es  ist  dann 

und  demnach  ist  in  den  Formeln  (2)  bis  (6)  §.  125 

i>,    q,    r,        e,    e\    e" 
durch 

X.     %,    r.         1,     tK     1 

zu   ersetzen.     Die  sechs  Gleichungen  (2),  (3)  §.    125  reduciren 
sich  auf  drei,  wenn  wir 

£.,  =  0,     J/r  =  0,     J/-  =  0 

setzen,  und  Ex*  Er.  JA  =  J/  von  0*  unabhängig  annehmen: 
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(2) 


c   drM  dE:,    ,    ,     ,  tp 


r      öx  dt 

(3)  /dE^        dEr\  dM 


^  \dr  dx  )~       ^  dt  ' 


und  aus  (5)  §.  125  ergiebt  sich 

^*^  dx    ^  r     dr  ^' 

während  (6)  wieder  identisch  befriedigt  ist. 

Man  kann  hieraus  eine  einzige  Differentialgleichung  für  M 
herleiten,  wenn  man  die  erste  Gleichung  (2)  nach  r,  die  zweite 
nach  X  diö'erentiirt,  beide  von  einander  subtrahirt  und  (3)  benutzt: 

/r:.      oT    ^   1  /drM\    ,    d^rMl  d^rM   ,    ,     ,     drM 

Hat  man  M  gefunden,  so  kann  man  Ex^  Er  aus  den  Glei- 
chungen (2)  durch  Quadraturen  in  Bezug  auf  t  finden,  wenn  die 
Anfangswerthe  gegeben  sind. 

Ebenso  kann  man  Differentialgleichungen  für  die  übrigen 
Componenten  ableiten,  von  denen  wir  noch  die  für  Ex  anführen: 

dEx 


ca 


ror 


+  ^^='**T<i- +  *"*'*  TT- 


Diese  Gleichung  ist  keine  andere  als  die  Gleichung  §.  119(2). 
Die  Gleichung  (5)  erhält  die  gleiche  Form: 

(7)  c«^I7=e,t^+4«A^|^.     . 
wenn  man  sie  nach  r  differentiirt  und  dann 

(8)  '^^rü 
setzt. 

§•  127. 
Elektrische  Strömung  in  einem  Draht. 

Wir  betrachten  jetzt  den  Fall,  dass  das  Feld  aus  einem 
unbegrenzten  leitenden  Cylinder  mit  kreisförmigem  Querschnitt 
vom  Radius  R  besteht,  der  in  einem  sonst  unbegrenzten  Dielek- 
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tricum  liegt.  Die  Axe  dieses  Cy linders  ist  die  x-Axe.  Es  hat 
dann  X  einen  constanten  positiven  Werth,  so  lange  r  <  jB  ist, 
und  es  ist  A  =  0  für  r  >  R. 

Wir  fuhren  eine  sich  unmittelbar  bietende  particulare  Lö- 
sung an,  indem  wir  Ex^  Er^  M  von  x  und  von  t  unabhängig  an- 
nehmen. Dann  sind  die  Gleichungen  (3),  (4)  und  die  zweite 
Gleichung  (2)  (§.  126)  befriedigt,  wenn  wir 

(1)  E^  =  const.        Er  =0 

setzen,  und  die  erste  Gleichung  (2)  ergiebt: 

^^-2nlExr 

(2) 

M= ,     r>B, 

wonach  M  an  der  Oberfläche  des  Cylinders  stetig  bleibt. 

Es  entspricht  diese  Lösung  einer  stationären  elek- 
trischen Strömung  in  einem  unbegrenzten,  gerade  ausgespannten 
Draht. 

Die  Annahme  (1)  entspricht  der  Voraussetzung,  dass  Er  bei 
dem  Uebergang  aus  dem  Draht  ins  Dielektricum  stetig  sei;  Er  ist 
aber  unstetig,  wenn  eine  elektrische  Flächenbelegung  auf  der 
Drahtoberfläche  angenommen  wird.  Dann  würde  man  Er  ausser- 
halb des  Dielektricums  nicht  =  0,  sondern  =  const./r  an- 
zunehmen haben,  wobei  sich  die  Constante  aus  der  Flächen- 
dichtigkeit der  Elektricität  bestimmt. 

Nach  Bd.  I,  §.  151  ist  A  Ex  die  Dichte  des  Leitungs- 
stromes, und 

(3)  j  =  {kExdq=27ck{  rExdr 

0 

die  Intensität  oder  Stromstärke  des  Leitungsstromes, 
Bezeichnen  wir  mit  w  den  Leitungswiderstand  der  Längen- 
einheit, mit  q  den  Querschnitt  des  Drahtes,  so  ist  [Bd.  I,  §.  165  (8)] 

R 

(5)  wj  =  -  \  Exdq  =  -j^  j  rExdr 
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und  in  (1)  ist  also  die  Constante  bestimmt  durch 

(6)  E,  =  wj. 

Die  Formeln  (3)  und  (5)  gelten  aber  auch  in  dem  Falle,  wo 
Ex  und  mithin  auch  j  nicht  constant  ist,  und  dienen  dann  als 
Definition  von  j*.  Durchs*  wird  aber  nach  Bd.  I,  §.  151  haupt- 
sächlich die  durch  den  elektrischen  Strom  übertragene  Energie 
gemessen,  die  als  Joule 'sehe  Wärme  oder  in  anderer  Form  auf- 
tritt und  Verwendung  findet;  toß  ist  die  in  der  Längeneinheit  des 
Drahtes  entwickelte  Joule'sche  Wärme  (falls  von  dem  Energie- 
verlust der  quer  verlaufenden  Ströme  abgesehen  wird)  und  es 
kommt  daher  vor  allem  auf  die  Kenntniss  von  j  an.  Nach  der 
Definition  (5)  ist  j  eine  Function  von  nur  zwei  Variablen  t  und 
X.  In  aller  Strenge  lässt  sich  aber  die  Bestimmung  von  j  nicht 
trennen  von  der  Bestimmung  der  Kraftcomponenten  für  das 
ganze  Feld,  die  von  drei  Variablen  t^  x  und  r  abhängen.  An- 
genähert ist  dies  aber  unter  gewissen  Voraussetzungen  möglich, 
wie  wir  jetzt  zeigen  wollen. 


§.  128. 
Selbstinduction. 

Wir  raultipliciren  die  Gleichung  (6),  §.  126  mit  rdr  und 
integriren  von  0  bis  iJ.  Dadurch  erhalten  wir,  mit  Rücksicht 
auf  §.  127  (3): 

m  c^r(^^\        4-     '"    Sil -J!±,^Jl  4.  2a^^ 

^^^  ^  ^  V  ör  Jr=E  ^2mdx^-  27tX  dt^  +  ^^  d~r 

und  unsere  Annahme  besteht  nun  darin,  dass  wir  in  dieser  Glei- 
chung das  erste  Glied 

(2)  c^r(^) 

vernachlässigen  dürfen.     Dann  ergiebt  sich  für  j  die  Gleichung 

also  dieselbe  Gleichung,  mit  deren  Integration  wir  uns  in  §.  121 
beschäftigt  haben,  und  für  die  wir  bereits  dort  den  Namen  der 
Telegraphengleichung    gebraucht    haben.     Sie  enthält  nur  noch 
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die  eine  unbekannte  Function  j  und  die  beiden  unabhängigen 
Variablen  a?,  t^). 

Wir  wollen  versuchen,  uns  eine  Vorstellung  davon  zu  bilden, 
inwiefern  wir  berechtigt  sind,  das  Glied  (2)  in  der  Gleichung  (1) 

^)  Nach  der  vor -Max  well' sehen  Theorie  der  elektrischen  Ströme 
erhält  man  diese  Gleichung  auf  folgendem  Wege  (Heaviside,  On  the 
extra  current.    Electrical  Papers  Vol.  I,  p.  93): 

Es  sei  Q  die  Elektricitatsmenge ,  die  vom  Anfangspunkt  der  Zeit  bis 
zur  Zeit  t  durch  einen  Querschnitt  des  Drahtes  mit  der  Abscisse  x  ge- 
flossen ist.  Dann  ist  "hQ/^t  die  auf  die  Zeiteinheit  bezogene,  in  dem 
Zeitelement  dt  durch  diesen  Querschnitt  geflossene  Elektricitätsmenge, 
d.  h.  nach  der  älteren  Theorie,  die  Intensität  j  des  im  Drahte  flieesenden 
Stromes.    Also  ist 

•  _  lQ_ 

Wenn  nun  C  die  auf  die  Längeneinheit  bezogene  Capacität  des 
Drahtes  ist,  so  ist  Cdx  die  Elektricitätsmenge,  die  erforderlich  ist,  um  in 
dem  Element  dx  das  Potential  v  um  die  Einheit  zu  erhöhen.   Es  ist  hiernach 

'  Zx  *  ^X  öf 

Die  in  dem  Element  dx  thätige  elektromotorische  Kraft  entspringt 
zum  Theil  aus  der  Spannungsdifferenz,  die  dazu  den  Beitrag  (—'dv/^x)dx 
giebt  und  der  elektromotorischen  Kraft  der  Selbstinduction  — s{^j/^t)dx, 
wenn  s  der  auf  die  Längeneinheit  bezogene  Selbstinductions-Coeffi- 
cient  ist;  und  wenn  w,  wie  oben,  der  Widerstand  der  Längeneinheit  des 
Drahtes  ist,  so  ergiebt  sich  nach  dem  Ohm' sehen  Gesetz: 

b  —  —  —  Ä  —■  =  wj. 

ex  Of 

Eliminirt  man  t;  aus  a)  und  b),  so  folgt: 

Diese  Gleichung  stimmt  mit  der  Gleichung  (3)  überein,  wenn  wir 
setzen : 

d)  /i€  =  c*  Cs,        An/LtX  ^=  (-^Cw. 

Hierbei  ist  c  die  Lichtgeschwindigkeit;  C\  .s\  w  sind  die  Capacität, 
der  Selbstinductionscocfficient,  Widerstand  der  Längeneinheit. 

Hier  ist  X  in  elektrostatischem  Maass  ausgedrückt.  In  den  Produoten 
Cs,  Civ  ist  die  Maasseinheit  gleichgültig.  Wenn  man  aber  X  in  elektro- 
magnetischem Maasse  ausdrückt,  so  wird  einfacher: 

e)  4ti  u  X  z=z  Cw. 

Der  bedenklichste  Punkt  in  dieser  Theorie  ist  der,  dass  das  Potential 
V  nicht  allein  von  der  in  dx  enthaltenen  Elektricitätsmenge,  sondern  von 
der  ganzen  elektrischen  Vertheilung  abhängt,  und  dass  also  auch  die  Capa- 
cität nicht  constant,  sondern  von  dieser  Vertheilung  abhängig  ist. 
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wegzulassen.  Es  genügt  dazu  nicht,  dass  dieses  Glied  an  sich 
klein  sei,  sondern  es  muss  klein  sein  im  Vergleich  zu  einem 
Werth,  den  wenigstens  eines  der  anderen  Glieder  der  Gleichung 
(1)  annehmen  kann,  wenn  die  Gleichung  (3)  nach  der  Vernach- 
lässigung kleiner  Glieder  noch  irgend  einen  Inhalt  haben  soll. 
Bei  den  nicht-magnetischen  Metallen  können  wir  dabei  fi  nahezu 
gleich  1  annehmen.  Wir  denken  uns  jetzt  den  Radius  des 
Drahtes  sehr  klein,  jedoch  so,  dass  die  Stromintensität  j  und 
der  Widerstand  w  endliche  Werthe  behalten.  Es  müssen  dann 
die  Schwankungen  von  Eg  innerhalb  eines  Querschnittes  hin 
länglich  klein  sein,  wenn  die  Vernachlässigung  von  (2)  ge- 
stattet sein  solL  Um  dies  etwas  genauer  auszudrücken,  bezeichnen 
wir  mit  (dj/dt)  einen  mittleren  Werth  des  Diflerentialquotienten 
dj/dt  in  dem  Bereich  der  Variablen  x^  <,  in  <lem  die  Differential- 
gleichung (1)  angewandt  werden  soll,  dann  ist  die  Gleichung  (3) 
zulässig,  wenn  der  Quotient 

(4)  '' 


(M) 

für  r  =  R  eine  gegen  1  zu  vernachlässigende  Zahl  ist 
Hierin  können  wir  nun  nach  §.  127  (6) 


\dtj  ~  w  \  dt  J 


setzen,  worin  {dJEx/dt)  einen  mittleren  Werth  von  dJE^/dt  im 
Bereich  der  Variablen  x,  t  und  r  <^  B  bedeutet    Wenn  wir 

(5)  Wm  '=  c^^^' 

setzen,  so  ist  w^  der  Widerstand  der  Längeneinheit  des  Drahtes, 
iu  elektromagnetischem  Maasse  ausgedrückt,  und  die  Zahl, 
die  klein  sein  muss,  ist  also: 

dE, 


(6) 


Wmr 


dr 


(dE,  \ 


dE,_    , 

Nehmen  wir  beispielsweise  an,  es  sei  Ex  in  Bezug  auf  t 
und  r  periodisch  mit  den  Perioden  T  und  L  (ohne  damit  sagen 
zu  wollen,  dass  diese  Annahme  mit  der  Differentialgleichung  ver- 
träglich sei),  setzen  wir  also 

Biemaun-Weber,  PartieUe  Differentialgleichimgen.    11.  gi 
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Ex  =  A  cos  —ffr  cos  —j— , 
Worin  A  von  r  und  f  unabhängig  ist,  so  ergiebt  sich,  dass 

L 

eine  kleine  Zahl  sein  müsste.  Hierin  in  WmH  der  elektro- 
magnetisch gemessene  Widerstand  eines  Drahtstückes  von  der 
Länge  ü,  der  durch  eine  Geschwindigkeit  gemessen  wird,  und 
dieser  Widerstand  muss  also  klein  sein  im  Vergleich  zu  L/T^ 
was  wir  als  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  angenommenen 
Wellenbewegung  bezeichnen  können. 


§•  129. 

Integration   der  Telegraphengleichung   durch   die 
Methode  der  Particularlösungen. 

Im  §.  121  haben  wir  die  Gleichung  (3)  des  vorigen  Para- 
graphen nach  der  Rie  man  naschen  Methode  behandelt  und  unter 
gewissen  Voraussetzungen  über  die  Nebenbedingungen  integrirt 
Es  bietet  aber  die  Behandlung  nach  der  Fourier'schen  Me- 
thode neue  Gesichtspunkte  und  soll  hier  daher  noch  kurz  be- 
sprochen werden.  Wir  suchen  also  zunächst  particulare  Lösungen 
der  Differentialgleichung 

l*  /  aa:2      f**  a^a  ^  ^^^^  dt' 

indem  wir  setzen 

(2)  j  =  ^6«<«'  +  ^«), 

worin  A,  a,  ß  reelle  oder  imaginäre  Constanten  sind.  Um  diesen 
und  allen  daraus  abgeleiteten  Ausdrücken  eine  physikalische 
Bedeutung  zu  geben,  braucht  man  nur  den  reellen  Theil  bei- 
zubehalten. 

Die  Differentialgleichung  (1)  wird  durch  den  Ausdruck  (2) 
befriedigt,  wenn  die  Constanten  a,  ß  der  Bedingung  genügen: 

(3)  (iBß^  —  4:7t^Xiß  —  «»(ja  =  0. 

Wir  wollen  zunächst  a  reell  annehmen.  Dann  ist  die  durch 
(2)   dargestellte    Function   j    in   Bezug   auf  x  periodisch.      Die 


Periode  2nfa  heisst  die  Wellenlänge;  ß  wird  aus  der  quadra- 
tischen üleicbung  {Sy  bestimmt,  aus  der  sich 

ergiebt 

Man  erhält  also  zwei  Werthe  /S^,  /},  für  /},  und  die  beiden 
Werthe  iß^y  iß^  sind  entweder  conjugirt  imaginär,  wenn 

(5)  «'>-^I^'* 
oder  reell,  wenn 

(6)  «■<^. 

immer  aber  sind  die  reellen  Theile  von  V/Jj,  iß^  negativ.  Es 
findet  also  eine  zeitliche  Dämpfung  des  anfangs  vorhan- 
denen periodischen  Zustandes  statt,  im  ersten  Fall,  (5),  unter 
immer  schwächer  werdenden  zeitlichen  Oscillationen ,  im  zweiten 
Falle,  (6),  ohne  Oscillationen.  ' 

Wenn  ein  beliebig  gegebener  Anfangszustand  durch  die 
particulare  Lösung  (2)  dargestellt  werden  soll,  so  können  wir 
a  alle  reellen  Werthe  von  —  oo  bis  -|-  oo  durchlaufen  lasseA 
und  dann  den  Fourier^schen  Lehrsatz  anwenden.  Wir  hat)eB 
dann  die  Bedingung  zu  erfüllen,  dass  j  und  dj/dt  für  t  =  0  in 
gegebene  Functionen  von  x  übergehen ,  die  wir  mit  ^o  (^)i  jo  (x) 
bezeichnen.  Wir  setzen  nach  (2),  indem  wir  mit  Aj^  Ä^  Func- 
tionen von  a  bezeichnen: 

+  *  ' 

(7)  j=    [(^O'  +^,c'A*)e*"'da, 

und  wenn  wir  den  Fourier'schen  Lehrsatz  in  der  Form  an- 
wenden (§.  76): 

+  •  +00 

(9J  fix)  =-^\da  j/tt)e'-<-ö df, 

—  00  —00 

so  ergeben  sich  zur  Bestimmung  der  Functionen  Ai^  A^  die  beideai 
Gleichungen: 

21* 
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+  • 


(10) 


—  • 
-t-co 


Die  zweite  Annahme,  die  wir  machen,  wenn  nicht  der  An- 
fangszustand, sondern  eine  bestimmte  Form  der  Abhängigkeit 
von  der  Zeit  gegeben  ist,  besteht  darin,  dass  ß  reell,  also  die 
particulare  Lösung  (2)  in  Bezug  auf  die  Zeit  periodisch  ist  Die 
Periode  2x/ß  heisst  dann  die  Schwingungsdauer.  Aus  (3)  er- 
giebt  sich 

(11)  ca  =  \ii.aß^  —  4x(ikiß. 

Es  ist  also  a  weder  reell  noch  rein  imaginär  (ausser  für 
/S  =  0).  Wählen  wir  das  Vorzeichen  der  Quadratwurzel  in  (11) 
so,  dass  der  reelle  Theil  von  ia  negativ  wird,  so  verschwindet 
der  Ausdruck  (2)  für  j  für  unendlich  grosse  positive  x  und  wird 
unendlich  für  unendlich  grosse  negative  x. 

Zur  Erhaltung  dieses  Zustandes  ist  eine  fortwährende  Zufuhr 
von  Energie,  eine  Erregung  nothwendig,  die  wir  uns  auf  der 
Seite  der  negativen  x  im  Unendlichen  denken,  und  die  wir,  da- 
mit ihr  Einfluss  im  Endlichen  noch  merklich  sei,  unendlich 
gross  annehmen  müssen. 

Einen  allgemeinen,  dieser  Vorstellung  entsprechenden  Aus- 
druck erhalten  wir,  wenn  wir  A  als  eine  willkürliche  Function 
von  ß  annehmen,  und  das  Integral  bilden 

+  00 

(12)  j  =  f  ^6'(«*+^')d/3, 


—  oo 


und  nun  kann  man  die  Function  A  etwa  so  bestimmen,  dass  j 
für  x  =  0  eine  gegebene  Function  von  t  wird. 


§.  130. 
Bestimmung  des  elektromagnetischen  Feldes. 

Ist  j  durch  Integration  der  Gleichung  (3),  §.  128  als  Func- 
tion von  X  und  t  bekannt,  so  bleibt  noch  übrig,  den  Zustand  des 
ganzen  elektromagnetischen   Feldes  zu   ermitteln.     Dazu  genügt 


d    l  dP    ,    d^P\       8«P 
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die  Kenntniss  der  magnetischen  Kraft  M^  die  als  Punction  von 
r,  X  und  t  zu  bestimmen  ist    Setzen  wir  zur  Abkürzung 

(1)  rlf=P, 

so  ergeben  die  Gleichungen  §.  126  (2),  (5): 

«       'lf= -•-;?-«-''=•• 

and  für  den  Raum  des  Dielektricums,  wo  /l  ^  0,  c  :=  ft  :=  1  ist: 

Die  Gleichung  (2)  wollen  wir  zwischen  den  Grenzen  0  und 
22  integriren  und  erhalten,  da  M  und  um  so  mehr  P  fiir  r  =  0 
verschwindet,  wenn  wir  mit  Po  den  Werth  von  P  für  r  =;  ü 
bezeichnen,  mit  Rücksicht  auf  §.  127  (3) 

worin  sich  a  und  l  auf  den  Draht  beziehen.  Denken  wir  uns  j 
als  Function  von  x  und  t  bekannt,  so  ist  die  Gleichung  (4)  eine 
Grenzbedingung,  die  sich  auf  r  ^=  R  bezieht  Wenn  wir  aber 
jR  als  unendlich  klein  annehmen,  so  können  wir  unter  P«  auch 
den  Werth  von  P  für  r  =  0  verstehen,  und  wir  werden,  wenn 
wir  die  Gleichung  (3)  mit  dieser  Grenzbedingung  integriren,  eine 
Lösung  erhalten,  die  für  Werthe  von  r,  die  im  Vergleich  zu  R 
gross  sind,  eine  brauchbare  Annäherung  giebt 

Ausserdem  wollen  wir  noch  die  Bedingung  hinzu- 
nehmen, die  wir  im  Falle  des  stationären  Zustandes 
bewährt  gefunden  haben,  dass  P  für  r  =  oo  nicht  un- 
endlich werden  soll. 

Um  die  Differentialgleichung  (3)  zu  integriren,  suchen  wir 
particulare  Integrale.     Wir  setzen 

(5)  P  =  «<(««  +  /*o^, 

worin  a,  ß  Constanten  sind,  und  Q  eine  Function  von  r  alleiz^ 
sein  soll.     Dadurch  ergiebt  sich,  wenn 

(6)  y«  =  ««  -  g 
gesetzt  wird,  für  Q  die  Differentialgleichung 

(7)  r  -j-  -  -T^  —  y2  ö  =  0. 
^  ^  dr  r    dr        '    ^ 
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W^nn  wir  hieriB^   .        . 

dW 

setzen,  so  erhalten  wir  durch  Integration  nach  ty  wobei  die 
additive  Constante  Null  gesetzt  werden  kann,  für  V  die  Diffe- 
rentialgleichung: 

,  dV 


(9) 

1         dr 
r      dr 

oder 

m 

(10) 

d»V        1  dV 
dr*        r  dr 

Dies  ist  aber  die  BesseTsche  Diflerentialgleichung  mit  den 
beiden  particularen  Integralen  J{iyr),  K(iyr),  und  nach  Bd.  I, 
§.  73  (5),  (6)  hat  diese  Gleichung  also  auch  ein  particulares 
Integral  der  Form:  

(11)  'P=e-yr'^^^-^S{2rr). 

Ein  zweites  particulares  Integral  erhält  man  daraus ,  wenn 
man  y  in  — y  verwandelt  Da  aber  ¥Tür  ein  unendlich  grosses 
r  nicht  unendlich  werden  darf,  so  können  wir,  so  lange  wenig- 
stens y  nicht  rein  imaginär  ist,  nur  das  eine  dieser  beiden 
Integrale  beibehalten^  nämlich  das,  in  dem  y  einen  positiven 
reellen  Theil  hat.  Dann  verschwindet  W  für  ein  unendliches  r. 
Denn  S{z)  hat  für  ein  unendliches  z^  wie  im  §.  75  des  ersten 
Bandes  nachgewiesen  ist,  einen  endlichen  Werth. 

Im  Bd.  I,  §.  74  haben  wir  die  Entwickelung  gefunden 

und  hieraus  ergiebt  sich  durch  Differentiation: 

<")  -'  ii  ''^  fj  «(')  = 

-^  2vlogif-|-l  — 2vc, /^y 

und  wenn  man  hierin  0  =  2yr  setzt,  so  erhält  man  einen  Aus- 
druck, der  in  (5)  für  Q  gesetzt  werden  kann.  Der  Werth  von 
Q  wird  also  =1    für  ^r  =r  0.     Diese    Function    Q  kann   dann 
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noch  mit  einem  Factor  multiplicirt  werden,  der  eine  willkürliche 

Function  von  a,  ß  ist. 

.     .  .  '  ^ .' 

Nehmen  wir  als  einfachstes  Beispiel  für  j  einen  der  Aus- 
drücke aus  §.  129: 

(13)  j  =  ^g«(««  +  -^') 

mit  der  Bedingung : 

14)  ^6ß^  —  ^n^kifi  —  aU^  =  0, 

so  ergiebt  sich  aus  (4) 

(15)  cPo  =  —  2a(i-^  I^)  et(«x+.:^o, 

und  folglich,  wenn  Q(£:)  die  durch  (12)  definirte  Bedeutung  hat: 

(16)  cP  =  -2a(i  +  il^)  e»(«^+^o  (2(yr), 

worin  y^  =  a^  - —  /}*  zu  setzen  und  y  mit  positivem  reellem  Theil 
zu  nehmen  ist.  A  kann  dann  auch  eine  complexe  Constante 
sein,  und  um  einen  Ausdruck  mit  realer  Bedeutung  zu  erhalten,  hat 
man  für  P  den  reellen  Theil  des  Ausdruckes  (16)  zu  nehmen. 
Diese  Ausdrücke  kann  man  dann  wie  im  §.  129  summiren,  und 
kann  so  z.  B.  einen  willkürlich  gegebenen  Anfangsznstand  im 
Drahte  berücksichtigen.  Soll  auch  noch  ein  gegebener  Anfangs- 
zustand im  Felde  befriedigt  werden,  so  muss  man  eine  Lösung 
der  Gleichung  (3)  hinzufügen,  die  für  r  =  0  verschwindet  und 
gegebenen  Anfangswerthen  von  M  und  dM/dt  entspricht.  Man 
setzt,  um  die  Methode  von  §.  120  anwenden  zu  können,  im 
§.  126  (7) 


=1 


rüdr, 

0 

oder,  was  dasselbe  ist 

jj_drM 

rdr  ' 

und  hat  dann  auch  gegebene  Anfangswerthe  von  ü  und  dU/dt. 
Diese  Lösung  lässt  sich  auch  durch  BesseTsche  Functionen 
mit  reellem  Argument  darstellen. 

Wollen  wir  die  elektrische  Componente  Ex  an  irgend  einer 
Stelle  des  Feldes  bestimmen,  so  führt  dazu  die  erste  Gleichung 
(2),  §.  126,  die  hier  so  lautet: 

(17)  c  crM       dE^ 


r     er  dt 
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Setieii  wir  hierin  nach  (5) 

(18)  rM=P  =  e*<-'  +  *'>  Q, 
so  folgt  durch  Integration  in  Bemg  auf  / : 

(19)  £,  =  —  4-  ^  «•<•'+ ^«), 
^     '  %pr  dr 


und  nach  (7)  und  (8)  ist 


abo  erhalten  wir 

(20)  ^,  =  —  ^  «•<•'+  *'*¥^. 

Diese  Kraft  ist  es,  die  in  einem  etwa  an  der  Stelle  x,  r  au- 
geblachten  ^  xu  dem  erstoi  parallelen  Draht  eine  indncirende 
Wirkung  hat«  und  die  Formel  (11  f  seigt.  nach  weldiem  &eaetz 
diese  Induction  mit  wachsender  Entfernung  r  der  beiden  Dimbte 
abnimmt 

^  ISl, 

Nachweis  der  Uebereinstimmung  der  beiden   Lösungen 

der  Telegraphengleichung. 

Die  Lösung  der  Teüegraphengleidiung  bed  gegebenem  An&ngs- 
zustand,  die  wir  im  ^  12$  (7).  dO)  gefunden  hsben.  hat  eine  ganz 
andere  Fornis  wie  die  dnrch  die  Ri<>manii^sche  Methode  ('§.  123) 
eilkaltene.  obwohl  die  Grenzbedingimgen  ganz  dieselben  mndL 
Es  i$$  nun  von  InteEresse,  diese  beidexi  Besnltste  mit  einander 
zu  WBglfncben  und  auf  einander  rmüc^^nAhren. 

Zu  diesem  Zweck  steDen  wir  zunächst  die  beiden  Farmen 
zusammen.  Es  handelt  sich.  wenD  wir  die  geteigneten  Taxiablen 
eiTiführen.  um  die  lnt^:rstion  der  Differentialgleichung: 

unter  der  Bedingung,  dass 

i'l)  Ar  v  =  0:     «<  =r  f iJ*).         T~  =  F\T) 

sei.  wo  f{T\  und  T(t)  gecrohene  Fnuctjoneii  von  s  sind, 

Iter  Lcismu;.  die  wir  im  $.  12S  'K)  erhalten  haben,  geben  wir 
die    folgende    Form,    indem    wir    j^.  f#,    durch    z.    t/    und 
IntegnoinTS variable  a   durch  |  ersetzeii. 
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(3)  2«=/(j;-y)-l-/(a;  +  y) 

X — y  X — y 

worin 


(4)  0  =  \y^  -  {X—  Ij*, 

(5)  V  =  J(i0)    (Bessel'sche  Function), 
und  hierfür  können  wir  auch  setzen 

(6)  2«  --=  I^FCDdl  +  1.  |„/(|)d|. 

X— y  X— y 

Die  Gleichung  §.  129  (1)  geht  aber  in  (1)  über,  wenn  wir 

c  =  1,    fi  =  1,    fi  =  1,    2äA=1,    j  =  er*u 

setzen  und  dann  t/  für  t  schreiben.    Die  Gleichung  §.   129  (3) 
wird  jetzt 

/Ja—  2t/8  — «a  =  0 

und  ergiebt  

i/3  =—  1  ±  iyaa  —  l. 

Hiernach  erhalten  wir  aus  §.  129  (7),  wenn  wir 

^  =  A  +  ^,    J5  =  <(^i  — ^) 
setzen: 

(7)  u=  j  [^  cost/Va2_  1  4.  jSsint/V««  —  l]c'«*da, 

und  für  die  Functionen  A^  B  von  a  erhält  man  aus  §.  129  (10) 
oder  aus  dem  Fouri er' sehen  Lehrsatz  (§.  76): 

+  00 


^-=        2 


(8) 


^  j/(s)e-"«d|, 


—  €0 
+  €0 


"  =  ^i^  1  ^«"-'"^«' 


also: 


(9)  2«   = 

+  00+00  p 


+  00        +00 


—  00      —  00 
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Dies  können  wir  endlich  auch  so  darstellen: 


(10)  2«  =  i  [da  I  rf|  ^(Ö^I^yVfL*- 1  ,..(.-i 

«J         J  >a*  — 1 


Zum  Nachweis  der  Ueberemstimmong  von  (6)  and  (10)  ge- 
nügt es  also,  venn  für  eine  willkürliche  Function  /(|)  die 
Richtigkeit  der  Relation 


'■^t 


(II)     i  [  rf«  f  rf|  r  (I)  '^"^^J^  ^  ^--— '■  =  f  r  Al)rf| 

-•c  -«  *-f 

bewiesen  wei>den  kann,  in  der  r  durch  (4)  und  (5)  bestiauDt  ist. 
Der  Beweis  dieser  Formel  lissi  sich   mit  Hülfe   eines   be- 
stimmten   Intein^ls    aus   der   Theorie  der  BesseTscben  Func- 
tioTien  fahren. 

Wir  haben  nadi  Bd.  L  §«  68  (S): 

1 
{Vli  Jus  =  —  I  f«>«»-  da 


In 

m 
—  » 


und  daraus,  wenn  r.  ^  eagebene  Grcissen  sind 


(1S>  I  J(t  sin  ^  sin  9t'\  r'^~*^«»*'  sin  ^  rf4^  = 


1  ;  r 


2;r   '    ' 


r    -  w 


^ir  wolieii  nuTi  ^.  -ft^  als  Seiten.  &  als  den  von  ihnen 
einceschlossieTien  Winkel  in  eiriem  spharisohen  I>reiock  (air) 
iYic,  4S.  hf^tracbten.  so  dass,  wenn  8  die  dem  Winkel  a  gegen- 
iif»erlie£rende  Seit^  bedeutet. 

«14»  cf »>  ^  =  cos  g  c.o>  ^  —  siii  ^  sin  <(^  cos  o 

IST.   während  sin^  tf^ //©  =^  rfo   ein   FiächeneJemeut   bei   c    auf 
dfT  EiniKÜtskucel  ist.     I>emnach  erxriebt  dws  liit.e.xrral  <1S) 
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n 

j  J{r  sin  9  sin^)  ^•••«o'vco«^  sin-O-  d-O-  =  —  i  e*»*«»*  do^ 

0 

worin  die  Integration  nach  do  über  die  ganze  Eugelfläche  aus- 
zudehnen ist. 

Nehmen  wir  aber  den  Punkt  6  als  Pol,  so  können  wir  dafür 
setzen,  wenn  i2  den  der  Seite  ^  gegenüberliegenden  Winkel  be- 
deutet : 

n  ^n 

(15)  -L         e»>«>»*8in©d©da  = r-^ — , 

ZX  j  J  %T 

und  wir  haben  also,  wenn  wir 

r  cos  9  =  fn,    r  sin  9)  =  n,     cos  -ö"  =  A 

setzen,  nach  (13)  die  Integralformel: 

+1 


„6,  j  .(»VT^).....  =  '-^±J^. 

Diese  Formel  ist  zunächst  für  reelle  m,  n  bewiesen;  da  aber 
auf  beiden  Seiten  durchaus  eindeutige,  endliche  und  stetige 
Functionen,  auch  für  complexe  m,  n  stehen,  so  muss  diese 
Gleichung  eine  Identität  sein,  und  wir  können  darin  also  auch 
m,  n  irgendwie   complex  annehmen.     Setzen  pj^^  43. 

wir  also  m  =  —  ay,  n  =  iy,  und  dann  noch 
X  für  j/A,  so  folgt: 

(\1\  sinyVa'^  —  1  _ 


+  y 


(18) 


Dies  wenden  wir  an  zur  Umformung  des  Ausdruckes 

1.=  ^  (;./;«/«)  »s^fifi  ..■<-». 


—  00         — CO 


Wenn  wir  darin  die  Integrationsfolge  vertauschen,  und  für 
den  sinus  den  Ausdruck  aus  (17)  einsetzen,  so  folgt: 
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+00  +00      +y 

(19)  U=  2i  f/<l)d|  j<'«|<«A  J-(iyi;5T^)e<.K.-ö-a], 
und  nach  dem  Fourier'schen  Lehrsatz  [§.  129  (9)]  ist: 

+  00       +y 

(20)  ^  [da  {dk  J  (tV^TZI«)  e<«K«-5>-^3 


—  €0      — y 


=  Jli  Vy'  -  (^  -  D'J    wenn  (x-^y  <  j/S 
=  0  wenn  (x  —  S)*  >  y^. 

Demnach  folgt  ans  (19): 

«+y 

(21)  U=jmJ  [i  Vy*  -  (X  -  I)»]  d  I, 

«— y 

wodurch  die  Formel  (11)  bewiesen  ist 


Siebenzehnter  Abschnitt 
Reflexion  elektrisolier  Schwingungen. 


§.  132. 

Reflexion   ebener  elektromagnetischer  Wellen. 

Die  elektromagnetischen  Grundgleichungen  haben  sich  am 
besten  bewährt  bei  der  Anwendung  auf  die  Theorie  der  Versuche, 
die  Hertz  über  die  Fortpflanzung  elektrischer  Wellen  angestellt 
und  durch  die  er  alle  wesentlichen  Eigenschaften  der  Licht- 
erscheinungen auch  an  elektrischen  Wellen  nachgewiesen  hat. 
Um  einen  Ausgangspunkt  für  die  Theorie  dieser  Erscheinungen 
zu  gewinnen,  betrachten  wir  zunächst  einen  ganz  einfachen  Fall. 

In  einem  unbegrenzten  Felde  sei  ein  elektromagnetischer  Zn- 
stand, der  nur  von  einer  räumlichen  CJoordinate  x  und  von  der 
Zeit  i  abhängt  Von  den  sechs  Gomponenten  der  elektrischen 
und  magnetischen  Kraft  seien 

E,  =  0,        Ey  =  E,        E,  =  0, 
M:,  =  0,       My  =  0,        M,  =  M 

und  £  und  M  seien  Functionen  von  x  und  t 

Die  Maxwell'schen  Gleichungen  [Bd.  I,  §.  162  (4),  (5)] 
reduciren  sich  bei  dieser  Annahme  auf  zwei: 

.  et  ox  • 

^^  dE  dM 

dx  ^  dt 

Wir  nehmen  ferner  an,  dass  ein  von  der  j/jer-flbene  begrenzter, 
sonst  aber  unbegrenzter  Leiter  mit  der  Luft  oder  dem  leeren 
Raum  in  Berührung  stehe.    Dann  sind: 
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für  X  >  0,     «=/»==  1,     A  =  0, 

für  X  <  0,    ^  fiLf  L    poäÜTe  Constante. 

Bezeichnen  wir  mit  £,  M  die  Werthe  dieser  Fonctkmen  mnf 
der  Seite  der  positiven  x,  also  im  Dielektricom.  mit  E\  JT  die- 
selben Functionen  für  negative  x.  also  im  Leiter,  so  erhalten  wir 
noch  als  Urenzbedingong  (Bd.  L  §.  156.  1): 

(3)  für  X  =  0    ist      £  =  E\    M  =  W. 

Zur  Tollstandigen  Bestimmung  Ton  E  und  Jf  wäre  noch  die 
Kenntniss  des  Anfangszustandes  erforderlich.  Statt  dessen  suchen 
wir  particulare  Lösungen,  wie  sie  aus  der  Annahme  einfacher 
Sinus-Schwingungen  herrorgehen.    Wir  setzen  also: 

E=  fV-'.        E'=  Pf-', 
^*^  M=  Fe-*.       J/'  =  ^•e••^ 

worin  U.  T,  f**,  F'  Functionen  Ton  x  allein  sind:  m  ni  eine 
reelle  Constante.  die  mit  der  Schwingungsdaner  der  OsriUatioii, 
r.  durch  die  Gleichung  zusammenhängt: 

—  rZ 

Die  Ausdrücke  t44  ergeben  sich  dann  in  imaginärer  Form, 
Ton  der  im  Endresultat  nur  der  reelle  Theil  beizubehalten  ist. 

Zur  Bestimmaijg  der  Functionen  n  F.  r^.  F'.  die  gleichfalls 
imaginär  se^n  könLrn.  erhalten  wir  nun  aus  <  1)  die  folgenden  Difie- 
rHLtialgleichurgen : 


I  B 


r=  —  c 


1 5 «  , ,,         X  >  0 


%  Ci    —  47&''l      =  C   —  - 


X  <  0 


LT.'-.  «ärrr'r.  IrtecrLtJoi:  v:,-   o    erLkh  tlä-t. : 


.  ti  t  c 


I  c  *  c 

F=:    0-f'^    ft,f        ' 


J   >►    ö. 
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worin  o,,  a^  Constanten  sind,  die  gleichfalls  imaginär  sein  können. 
Um  (6)  zu  integriren,  haben  wir  zwei  particulare  Integrale: 

(Q  +  ia)x  (Q  +  io)*  / 

(8)  U'  =  a'e       Vi       r'  =  Ve       '      ,       x<0 

zu  bilden,  und  erhalten  zunächst  durch  Elimination  von  a\  V 
für  Q  -\-  i6  die  quadratische  Gleichung 

(9)  {q  +  »0)2  =  i|i  (ie  4-  i^^  =  ^  ^£  +  2i> TA. 

Wenn  X  nicht  verschwindet,  so  ist  der  Ausdruck  auf  der 
rechten  Seite  nicht  negativ  reell,  und  folglich  kann  q  nicht 
gleich  Null  sein.    Wir  setzen  also 

(10)  Q  -\-  16  =  V— ^6  +  liyLTl, 

und  behalten  von  den  beiden  Werthen  der  Wurzel  nur  den  einen 
bei,  in  dem  der  reelle  Theil  q  einen  positiven  Werth  hat. 
Denn  bei  negativem  q  würden  die  Ausdrücke  (8)  für  ein  un- 
endlich grosses  negatives  x  unendlich  gross  werden,  was  unmöglich 
ist.    Zwischen  a'  und  V  ergiebt  sich  aus  (6)  noch  die  Beziehung 

(11)  fe'  =  -  a'  -?-±i^, 

und  a!  ist  eine  Constante,  die  ebenfalls  imaginär  sein  kann. 

Um  nun  das  Ergebniss  in  reelle  Form  zu  bringen,  ersetzen  wir 
ttj,  (ij,  a'  durch  aj  +  tfci,  a2  +  »6a,  a'  +  ife',  und  verstehen  unter 
flii^ii^ji'^j?  ö^'i  b'  reelle  Constanten.    Dann  ergiebt  sich  aus  (7),  (4): 

E  =  ia,  +  ib^)e"('^^^  +  (a,  +  ib,)e"(*-^\ 
und  wenn  wir  nur  den  reellen  Theil  beibehalten  für  a;  >  0: 

(12)  E  =  a^cosa  (t  -\ — j-f-aacosau j 

—  6i  sin  a  U  -| — )  —  6,  sin  a  u j , 

und  ebenso 

(13)  M  =  —  Ol  cosa  U  -] — j  -|-  Oacosa  (t j 


-|-  bi  sina  U  -| — j  —  b^  sina  (t j 


Diese  Ausdrücke  sind  auch  in  Bezug   auf  x  periodisch, 
und  ihre  Periode  L,  die  die  Wellenlänge  genannt  wird,  hängt 
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mit  der  SchwiDgangsdauer  T  durch  die  Gleichong  zusammen: 

(14)  L  =  ^  =  cT, 

wonach  das  Verhältniss  zwischen  der  Wellenlänge  und  Schwingongs- 
dauer  (im  leeren  Räume  und  in  der  Luft)  gleich  der  Licht- 
geschwindigkeit ist 

Setzen  wir  noch,  indem  wir  mit  J.^,  ^,  Oi,  «s  neue  Con- 
stanten bezeichnen: 

a,  =  ^1  cosoi,        6i  =  Ä^  sin  a, , 

so  erhalten  wir 

£=       Acc>s[«(^+|)  +  oH]  +  ^cos[a(e-|)  +  «,], 

wofür  wir  auch  abgekürzt  setzen: 

E  =       -4i  cos  öl  -(-  -4,  cos  ö„ 
M  =  —  Ai  cos  öl  +  -^  cos  öj. 

Der  erste  Theil  in  diesen  beiden  Ausdrücken,  der  von  ö| 
abhängt,  bleibt  ungeändert,  wenn  die  Zeit  t  um  ebenso  viel 
wächst,  als  x/c  abnimmt,  und  stellt  daher  eine  in  der  Richtung 
der  negativen  x^kxe  laufende  Welle  dar.  Ebenso  stellt  der  zweite 
eine  in  der  Richtung  der  positiven  x  laufende  Welle  dar.  Be- 
trachten wir  die  Ebene  x  =  0  als  spiegelnde  Fläche,  so  können 
wir  die  erste  die  einfallende,  die  zweite  die  reflectirte 
Welle  nennen. 

Unter  der  Phase  einer  Welle,  die  durch  einen  einfachen  Cosinus 
dargestellt  ist,  versteht  man  den  Ueberschuss  des  unter  dem 
Cosinus -Zeichen  stehenden  Winkels  über  das  nächst  kleinere 
Vielfache  von  2x.  Es  haben  daher  nach  (16)  die  elektrischen 
und  magnetischen  Wellen  die  gleiche  Phase.  Dagegen  wird 
bei  der  einfallenden  und  der  reflectirten  Welle  im  Allgemeinen 
ein  Phasenunterschied  stattfinden. 

Die  absoluten  Werthe  der  Coefficienten  J.i,  A^  heissen  die 
Amplituden  der  beiden  Wellen.  Nach  Bd.  I,  §.  153  ergiebt 
sich  für  die  einfallende  Welle  der  Energiestrom  in  der  Richtung 
der  negativen  x-Axe  ^*cos*öi  und  für  die  reflectirte  Welle  in 


§..132.        Reflexion  ebener  elektromagnetischer  Wellen.  ßSb 

worin  O],  a^  Constanten  sind,  die  gleichfalls  imaginär  sein  können. 
Um  (6)  zu  integriren,  haben  wir  zwei  particulare  Integrale: 

(^  +  ia)x  (Q-\-ia)x 

(8)  U'  =  a'e       '     \       V'  =  Ve       ^      ,       a?  <  0 

zu  bilden,  und  erhalten  zunächst  durch  Elimination  von  a\  V 
für  Q  -\-  i6  die  quadratische  Gleichung 

(9)  (9  +  i6y  =  iiifie  4.iJi^  =  ^^6-f  2i^rA. 

Wenn  k  nicht  verschwindet,  so  ist  der  Ausdruck  auf  der 
rechten  Seite  nicht  negativ  reell,  und  folglich  kann  q  nicht 
gleich  Null  sein.    Wir  setzen  also 

(10)  Q  -}-  iö  =  V—  fie  +  2i>TA, 

und  behalten  von  den  beiden  Werthen  der  Wurzel  nur  den  einen 
bei,  in  dem  der  reelle  Theil  q  einen  positiven  Werth  hat. 
Denn  bei  negativem  q  würden  die  Ausdrücke  (8)  für  ein  un- 
endlich grosses  negatives  x  unendlich  gross  werden,  was  unmöglich 
ist.    Zwischen  a'  und  b'  ergiebt  sich  aus  (6)  noch  die  Beziehung 

(11)  b'=-a'  -?-±i^, 

und  a'  ist  eine  Constante,  die  ebenfalls  imaginär  sein  kann. 

Um  nun  das  Ergebniss  in  reelle  Form  zu  bringen,  ersetzen  wir 
ttj,  (ij,  a'  durch  aj  4-  «^n  «2  +  ♦^ai  ^'  +  *^'i  ^"^  verstehen  unter 
Oii^ii^Sf^si  (^\  V  reelle  Constanten.    Dann  ergiebt  sich  aus  (7),  (4): 

£  =  («,  +  ib,)e'^*^^)  +  (a,  +  ib,)e"'^*-^^, 
und  wenn  wir  nur  den  reellen  Theil  beibehalten  für  rc  >  0: 

(12)  E  =  oleosa  U  A — )  +  a^cosa  (t J 


und  ebenso 


—  6i  sin  a  u  -| —  \  —  6,  sin  a  U j , 

(13)  M  =  —  tti  cosa  \i  -\ — \  -\-  Oscosa  It j 

+  ii  sina  (^  -| — \  —  63  sina  It V 

Diese  Ausdrücke  sind  auch   in  Bezug   auf  z  periodisch, 
und  ihre  Periode  L,  die  die  Wellenlänge  genannt  wird,  hängt 
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der  nm  so  kleiner  wird,  je  grösser  —  x  vird.  der  ako  eine 
Dämpfung  der  Welle  beim  Fortschreiten  bedent«et. 

Um  nan  die  Beziehung  zwischen  der  em&UeDdea.  der 
reflectirten  und  der  eindringenden  Welle  zu  erhalten,  maa^ea 
wir  auf  die  Grenzbedinsunsen  $.  132  *S\  zurücksehen. 

Wir  erhalten  tur  x  =  0  aus  i3)  und  §.  132  HSi: 

E=       AiC^ys^at  —  oui  —  Af  cos (ai  ~  a^u 
^  Jf=  —  Aicosi'ai  —  a-i  —  ^cosiaf  —  o^): 

E'=        A'cos{at  —  a\ 
^^^  |i  J/'  =  —  BA'cosiai  —  «  —  rt 

urd  da  Ar  X  =  0  und  für  alle  Zeit  Z  =  IT'.  1/  =  JT  sein  »IL 
so  ;olgt: 

A'cosa  =  Aicosa^  —  ^coso,, 
A  sin  a  =  A.  sma,  —  Am  sin  a,-. 

BA'cc*sia  —  ri  =  fi^-l;  cosotj  —  ^cosoxL 
RA' sima*  —  r»  =  ik.i,  sin  o,  —  ^«sufix». 

Hierin  sind  £.  r.  fi  als  gegel^ene  Constaiiten  zu  betrachten, 

die  Ton  drr  Xainr  d^  Mittels  nni  von  der  Schwingungsdauer  des 
einfalleiiden  Lichtes  altLäLgeit  ';:.  132  'lO*].  und  man  hat  also 
in  <7j  und  <fj  ri^rr  liüeare  Gleichungen,  a-as  denen  A^  cxvs  a^ 
jIj  5dn  fltj.  A'  cos  a\  A*  sin  a'  bestimmt  werden  können,  wenn 
.Ijoosa..  Jjsina;.  d.  h.  Amplitu>ie  und  Phase  der  einfallenden 
Welle  gegel^en  sind.  Der  Piiasenunterschit^  a,  —  eu  ist  ausser 
von  den  Constant*en  des  reflectirenden  Mediums  von  der  Schwill- 
gungsdauer  T  abhängig. 

Der  dampfende  Fa^ct-r  Iß  Lanfft.  wie  man  aus  (4)  sieht.  Tom 
Leitvermögen  k,  und  von  der  Wellenlänge  L  oder  der  Schwingnngs- 
dauer  T  ab.  Nehmen  wir  das  l*roduct  TL  was  eine  reine  Zahl 
ist.  im  Vergleich  zu  bu  als  sehr  o'oss  an.  so   ersiebt   sich   aus 

?i.  1S2  (10.   «wegen  ^  2?  =  1  —  »»  der  genäherte  Werth 

p  =  ^  Tl u. 

also 


(^}  ^=] 


T  ~ 


§.  133.  Eindringen  der  Welle  in  den  Leiter.  339 

Je  grösser  dieser  Werth  ist,  um  so  weniger  tief  wird  die 
Welle  in  den  Leiter  merklich  eindringen,  und  bei  genügend 
grossem  Werthe  wird  man  das  Eindringen  gänzlich  vemach- 
lässigen  können.  Solche  Körper,  bei  denen  dies  gestattet  ist,  bei 
denen  also  von  dem  Eindringen  elektromagnetischer  Wellen  gänz- 
lich abgesehen  werden  kann,  heissen  nach  Hertz  vollkommene 
Leiter^),  und  die  Metalle  können  erfahrungsmässig  zu  diesen 
gerechnet  werden. 

Ob  aber  ein  Körper  als  vollkommener  Leiter  zu  betrachten 
ist  oder  nicht,  wird  ausser  von  seinem  Leitvermögen  auch  noch 
von  der  Wellenlänge  oder  der  Schwingungsdauer  der  einfallenden 
Welle  abhängen  und  wird  bei  schnelleren  Oscillationen  eher  ge- 
stattet sein  als  bei  langsamen. 

Wenn  man  einen  vollkommenen  Leiter  annehmen  darf,  so 
hat  man  sich  nur  noch  mit  der  einfallenden  und  reäectirten 
Welle  zu  befassen,  und  die  Urenzbedingung  reducirt  sich  einfach 
darauf,  dass  an  der  Grenze  des  Leiters 

E  =  0 

sein  muss. 

Die  erste  Gleichung  (5)  ergiebt  dann  fiir  diesen  Fall 

^2    ^^^   "~—  ^1 ,  OCj    ^=    0(j. 

Die  magnetische  Componente  wird  an  der  Grenze  nicht  gleich 
Null,  und  es  muss,  was  auch  der  Factor  R  in  den  Formeln  (3) 
anzeigt,  noch  ein  gewisses  Eindringen  der  magnetischen  Welle  in 
den  Leiter  angenommen  werden. 


9    .  ,ol6 

16 


*)   Bei   den   schnellsten   von   Hertz   angewandten   Schwingungen    ist 

T  =  22  .  10""  ^°  und  für  ein  Metall  von  hohem  Leitvermögen,  etwa  wie  Silber, 
ist  das  hier  im  elektrostatischen  Maasse  zu  messende  X  abgerundet  gleich 

10",  folglich  ist 

X  _  9.10^ 
T  ~  16  .  22 

oder  ungefähr  26 .  10^^.    Für  Lichtschwingungen  von  der  Farbe  der  Natrium- 

linie  ist 

T=^lO-» 


3 

und  folglich  y,  ungefähr  3 .  10^. 


22' 
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§.  134. 
Kugelförmiger  Leiter. 

Wir  betrachten  nun  die  elektromagnetischen  Wellen,  die  sich 
bilden  können,  wenn  ein  vollkommener  Leiter,  wie  wir  ihn 
im  vorigen  Paragraphen  definirt  haben,  von  zunächst  noch  be- 
liebiger Gestalt  von  einem  unbegrenzten  Dielektricum  umgeben 
ist  An  der  Grenze  des  Leiters  sind  dann  die  Tangentialcompo- 
nenten  der  elektrischen  Kraft  gleich  Null  anzunehmen,  und  hieY*- 
durch  und  durch  den  Anfangszustand  und  durch  das  Verhalten 
im  Unendlichen  ist  nach  Bd.  I,  §.  156  die  Lösung  des  Problems 
vollständig  bestimmt 

Um  einen  einfachen  Fall  zu  betrachten,  wollen  wir  einen 
kugelförmigen  Leiter  annehmen,  dessen  Radius  wir  mit  a  be- 
zeichnen. Wir  führen  dann  naturgemäss  Polarcoordinaten  r,  ^,  4p 
ein,  und  erhalten  die  Gleichungen  aus  §.  125  (2),  (3).    Es  ist  dann 

ds^  =  dr^  +  r^d^^  +  r^sin^-d-dqpa, 

und  wir  haben  dann  in  den  erwähnten  Gleichungen 

durch 

r,    ^,    qp,       1,    r2,    r^sin»^ 

zu  ersetzen,  weil  dr,  d^,  dq)  [nach  Bd.  I,  §.  42  (6)]  ein  Rechts- 
system bilden. 

Es  ergiebt  sich  dann  nach  §.  125  (2),  (3)  für  das  Dielektricum 
das  folgende  System  von  Differentialgleichungen: 

c       rdrsmd-Mg,        drM»\        dEr 


rasin"'9^  \       diT  d^  )  ~    dt 

dt 

d  Eq, 

TT 


^  ^  riind^  \d(p  dr       , 

r  \    dr  d^  ) 

c       /drsixid-E^  _  drE^\  _  _  d^Mr 
r«sin^  V       d^  d(p    /  ~dt   ' 

.^x  c       röEr  _  ar  sin  «Ö"  jEy  \  _  _dM^ 

^  ^  r%m%  \d(p  er  '')  ""  dt 


» 


dt 


c  /drE^  __  dEr\  _  _ 
r\dr  d^  )  ~ 
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Für  die  Oberfläche  der  Kugel,  deren  Radius  wir  mit  a  be- 
zeichnen, haben  wir  die  Grenzbedingung: 

(3)  JEs  =  0,        E^  =  0        für  r  =  a. 

Hierzu  kommen  noch  die  beiden  Gleichungen  (ö),  (6),  §•  125: 

8 r2 sin -9- JEr    ,    drsm^E»        drE^  _ 

(^)  87  -  "  +  — dd^—  +  -7^  =  ^- 

Wenn  man  die  erste  Gleichung  (1)  nach  t  differentiirt  und 
dann  für  dM^p/dt  dM^/dt  die  Werthe  aus  (2)  setzt,  so  ergiebt 
sich  mit  Benutzung   von  (4)  eine  Differentialgleichung   für  Er'. 

dEr 


«  ';^'=- 


r^dr^     '    rasin-^a^     '    rasin««-   89« 
und  aus  (3)  und  (4)  ergiebt  sich  für  Er  die  Grenzbedingung 

(7)  r=  0        für  r  =:  a. 

dr 

Mit  Benutzung  der  Umformung  des  Ausdruckes  ^U  auf 
Polarcoordinaten  [Bd.  I,  §.  42  (11)]  können  wir  die  Gleichung  (6) 
auch  in  der  Form  der  Wellengleichung  darstellen: 

(8)  '''^^f''=c»^irEr). 

Es  kommt  ausserdem  noch  eine  Bedingung  im  Unendlichen 
hinzu,  die  von  der  besonderen  Natur  der  Aufgabe  abhängt 

Um  ein  Beispiel  zu  geben,  wollen  wir  annehmen,  dass  ein  in 
der  Richtung  der  positiven  ;er-Axe  fortschreitender  ebener  Wellenzug 
auf  die  Kugel  trifft.  Im  Unendlichen  ist  dann  der  Einfluss  der 
Kugel  nicht  mehr  merklich,  und  die  Bewegung  geschieht  so,  als 
wenn  die  Kugel  nicht  vorhanden  wäre.  Wir  wollen  annehmen, 
dass  bei  der  ebenen  Welle  die  elektrische  Kraft  parallel  der 
x-kxe  sei.  Dann  können  wir,  wenn  wir  mit  C  die  Amplitude  be- 
zeichnen, nach  §.  132  den  elektrischen  Vector  so  darstellen: 

worin  k  eine  Constante  ist,  die  bei  einer  rein  periodischen  Be- 
wegung reell  ist,  bei  einer  gedämpften  Bewegung  einen  negativen 
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imagiDären  Bestandtheil  hat.    Wäre  die  Kugel  also  nicht  vor- 
handen,  so  wäre 

Er  =  J5?x  cos  (r,  x)  =  Ex  sin  &  cos  9, 

wenn  wir  das  Azimuth  qp  von  der  :r£r-Ebene  aus  rechnen. 

Wir  erhalten  also  für  unendlich  grosse  Werthe  von  r  die 
Bedingung 
(10)  Er  =  (7e»*(«'-''«>«^)sinö'co8qp. 

Wir  wollen  diese  Bedingung  etwas  allgemeiner  fassen  und 
annehmen,  es  sei  O  irgend  eine  gegebene  Function,  die  im  ganzen 
Felde  der  Bedingung 

(11)  .  £—  =  c*jo 

genügt,  der  sich  die  Function  rEr  im  Unendlichen  asymptotisch 
anschliesst    Setzen  wir  dann 

(12)  rEr  —  0  =  TT, 

so  hat  W  nach  (8)  und  (11)  den  Bedingungen  zu  genügen: 

im  ganzen  Felde  ausserhalb  der  Kugel, 

(14)  W  =  0    im  Unendlichen, 

(15)  ^^  _^-  ^  =  0    für  r  =  a  [nach  (7)]. 

Hierdurch  sind  die  Bedingungen  für  die  Componente  Er 
vollständig  von  den  übrigen  getrennt,  und  man  kann  diese  Compo- 
nente für  sich  bestimmen.  Wenn  aber  diese  Bestimmung  auch 
gelungen  ist,  so  können  damit  die  übrigen  Componenten  doch 
noch  nicht  ohne  neue  Integration  bestimmt  werden.  Man  muss 
etwa  noch  die  Function  Mr  ermitteln,  für  die  man  dieselbe 
Differentialgleichung  erhält  wie  für  jE^,  nämlich: 

(16)  »!|_f-=c«z^(rlfr), 

und  aus  der  ersten  Gleichung  (2)  erhält  man  als  Grenzbedingung 
die,  dass  Mr  für  r  =  a  von  der  Zeit  unabhängig  sein  soll. 
Wenn  man  Mr  und  Er  als  bekannt  ansieht,  so  erhält  man 
aus  (2)  und  (4)  Differentialgleichungen  für  Etp  und  E^,  in  denen 
nach  der  Variablen  r  nicht  mehr  differentiirt  ist. 


§.  135.  Particulare  Integrale.  343 

Wir  wollen  im  Folgenden  noch  Einiges  über  die  Integration 
der  DiflFerentialgleichung  (16)  ausfuhren,  unter  der  Voraussetzung, 
dass  Mr  an  der  Oberfläche  der  Kugel  gleich  Null  oder  gleich 
einer  gegebenen  Function  vom  Ort  und  von  der  Zeit  sein 
soll.  Aehnliche  Betrachtungen  lassen  sich  über  Er  machen,  nur 
dass  da  nach  (7)  nicht  die  Function  Er  selbst,  sondern  dr^Er/dr 
an  der  Oberfläche  gegeben  ist. 


§.  135. 
Particulare  Integrale. 

Die  Difi*erentialgleichung  §.  134  (16)  nimmt,  wenn  rM  =  U 
gesetzt  wird,  auf  Polarcoordinaten  bezogen,  die  Gestalt  an: 

d^ü  _   Jd^rU l_    ^'^°^ä^  1        d^U 

^^      dt^        ^   \rdr^  "^r^sin^        d&         '    rSsin««-  89« 

und  es  ist  leicht,  particulare  Integrale  von  ihr  zu  finden.  Wir 
setzen 

(2)  ü=e*^'BZn 

und  verstehen  unter  h  eine  Constante,  die  reell  oder  complex 
sein  kann,  unter  Zn  eine  allgemeine  Kugelfunction  n*«'- Ordnung, 
d.  h.  eine  Lösung  der  Difi'erentialgleichung: 

Soll  dann  Zn  auf  der  ganzen  Kugelfläche  endlich  und  stetig 
sein,  so  muss,  wie  im  §.  116  des  ersten  Bandes  gezeigt  ist,  n  eine 
ganze  Zahl  sein,  die  wir  ^  0  annehmen  können.  Die  Function 
Zn  enthält  [Bd.  I,  §.  115  (12)]  2n-f-  1  unbestimmte  constante 
Coefficienten,  die  hier  auch  complex  angenommen  werden  können. 

Von  R  nehmen  wir  an,  dass  es  eine  Function  von  r  allein 
sei,  und  erhalten  daraus  nach  (1)  die  Difi'erentialgleichung  für  12: 

Auf  diese  Differentialgleichung  sind  wir  bereits  bei  der 
Theorie   der  Wärmeleitung  in  der  Kugel  gekommen  und  haben 
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dort  dafür  die  Integrale  gefunden  [§.  55  (8),  §.  56  (5)]: 


ihr     n 


w  —  A       ^  / 


,=.  ^  -     ^  J7  (n  -  V) /7  (,.)  ' 

Für  B  kann  eine  lineare  Combination  A^Ri  -\-  A^Rj  dieser 
beiden  particularen  Lösungen  gesetzt  werden,  worin  Ai  und  A^  auch 
complex  sein  können,  und  man  erhält  so  aus  (2)  einen  complexen 
Ausdruck,  von  dem  im  Endresultat  nur  der  reelle  Theil  bei- 
zubehalten ist. 


§.  136. 
Anfangszustand. 

"Wenn  ü  an  der  Kugeloberfläche,  also  für  r  =  a  verschwinden 
soll,  so  kann  man  das  Verhältniss  der  Constanten  A^^  A^  in 
Ai  R^  -\-  A^JRt  80  bestimmen ,  dass  R  für  r  =i  a  verschwindet 
Man  setze  etwa: 

(1)  iE  =  Mc^)Ri(r)  -  Ri(a)It,(r), 

so  dass  R  reell  wird.    Dann  ergiebt  sich  aus  (2),  §.  135: 

(2)  U=e^^*R{Xn-{'iYn\ 

wenn  Zn  =  X^  -\-  iYn  gesetzt  ist  und  X«,  Yn  reelle  Kugelfunc- 
tionen  bedeuten.    In  reeller  Form  ergiebt  sich 

(3)  ü  =  R (Xn  cos kt—  Yn  sin  ki). 

Für  k  ergiebt  sich  hier  nun  keine  weitere  Bedingung,  und  wir 
können  dem  k  alle  reellen  positiven  Werthe  beilegen.  Die  Con- 
stanten der  Kugelfun ctionen  X„,  Yn  können  willkürliche  Func- 
tionen von  k  sein,  und  man  kann  eine  Summe  solcher  Ausdrücke 
U  nehmen.    Es  ergiebt  sich  dann: 

00 

(4)  ^=Sl   \  Ii(^nCOskt+YnSiukt)dk, 

und  es  müssten  also,  wenn  U  =  f^  cü/dt  =  F  für  ^  =  0  ge- 
gebene Ortsfunctionen  sind,  diese  willkürlichen  Functionen  so 
bestimmt  werden,  dass 
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«> 

n  =  0  •' 
(5) 

Wenn  man  die  Functionen  /,  F  für  ein  unbestimmtes  r 
nach  Kugelfunctionen  entwickelt,  so  erhält  man  aus  (5)  die  Auf- 
gabe, eine  gegebene  Function  ^(r)  von  r  durch  Bestimmung 
der  Function  q>{k)  durch  ein  Integral  der  Form 

flO 

(6)  if{r)  =  {R<p(k)dk 

0 

darzustellen.  Eine  solche  Darstellung  wäre  analog  dem  Fourier'- 
schen  Lehrsatze. 

Anders  verhält  sich  die  Sache,  wenn  wir  eine  von  zwei  con- 
centrischen  Kugelflächen  begrenzte  Schale  betrachten,  und  an- 
nehmen, dass  an  beiden  Kugelflächen  27=0  sein  soll.  Dann 
ergiebt  sich,  wenn  a  und  b  die  beiden  Kugelradien  sind,  aus  (1) 
die  Gleichung 

(7)  R,  (a)  R,  (b)  —  R,  (a)  R,  (6)  =  0, 

was  eine  transcendente  Gleichung  für  h  ist,  von  der  sich  nach- 
weisen lässt,  dass  sie  nur  reelle  Wurzeln  hat.  Während  also  im 
vorigen  Falle  alle  Werthe  von  k  vorkamen,  bleiben  hier  nur  ge- 
wisse discrete  Werthe,  die  den  Eigenschwingungen  der 
Kugelschale  entsprechen.  Es  ergiebt  sich  dann  anstatt  der 
Gleichung  (4): 

(S)  U  =  ^  ^R{XnCoskt  +  Yn^inkt), 

n-O      k 

worin  sich  die  Summation  in  Bezug  auf  k  auf  alle  Wurzeln  der 
transcendenten  Gleichung  (7)  bezieht,  und  die  Bestimmung  der 
Coefficienten  aus  dem  Anfangszustande  fordert  dann  die  Dar- 
stellung einer  gegebenen  Function  if(r)  durch  eine  Reihe  von 
der  Form : 

(9)  *(r)  =  ^AicRn, 

h 

worin  die  Ak  Constanten  sind,  wenn  mit  Rjc  die  Function  R  für 
ein  bestimmtes  k  bezeichnet  wird. 
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Setzen  wir  aber  in  der  Differentialgleichung  §.  135  (4)*2für 
Ä;  zwei  verschiedene  Werthe  Äi,  h^,  so  ergiebt  sich: 

d'r R^  _  / n(«  + 11       kj\ 
dr>     ~\      r*        ""cV*^-"*" 


und  wenn  man  die  erste  dieser  Gleichungen  mit  r  üfc,,  die  zweite 
mit  rükj  multiplicirt  und  subtrahirt,  so  folgt: 

dr  \      ^     dr  '     dr    )  c^  »     ^' 

und  folglich  durch  Integration   zwischen  den  Grenzen  a  und  6, 

wenn  Ic^  und  k^  von  einander  verschieden  sind,  da  ü^p  22^   an 

beiden  Grenzen  verschwinden: 

h 

(10)  [iJfc,lfk,r«dr  =  0, 

a 

und  hierdurch  lassen  sich  in  der  Entwickelung  (9)  die  CoeiBfi- 
cienten  Aj^  nach  der  Fourier'schen  Methode  bestimmen.  Hier- 
aus würde  sich  wohl  auch  durch  den  Grenzübergang  zu  6  =  oo 
die  Integraldarstellung  (6)  ableiten  lassen. 


§.  137. 
Periodische  Lösungen. 

Wenn  die  Function  ü  an  der  Kugeloberüäche  gleich  einer  ge- 
gebenen Function  O  der  Zeit  sein  soll,  so  ist  dadurch  die  Function 
nicht  völlig  bestimmt,  sondern  man  kann  eine  beliebige  Lösung  hin- 
zufügen, die  an  der  Oberfläche  verschwindet,  wie  wir  sie  im  vorigen 
Paragraphen  betrachtet  haben,  d.  h.  man  kann  noch  einen  be- 
liebigen Anfangszustand  hinzufügen.  Andererseits  kann  man, 
wenn  irgend  eine  particulare  Lösung  U  gefunden  ist,  die  an  der 
Oberfläche  in  O  übergeht,  daraus  jede  andere  Lösung  herleiten, 
indem  man  einen  geeigneten  Anfangszustand  annimmt. 

Wir  wollen  hier  die  particulare  Lösung  §.  135  (2): 

(1)  U=e'^'RZn 

betrachten,  worin  wir  unter  k  eine  irgend  wie  gegebene  Con- 
stante  verstehen.  Ist  k  reell,  so  ist  durch  (1)  ein  in  Bezug  auf 
die  Zeit  periodischer  Zustand,  eine  Wellenbewegung,  dargestellt. 
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Um  die  Bedeutung  dieses  Ausdruckes  etwas  |näher  zu  dis- 
cutiren,  setzen  wir,  um  in  den  Functionen  §.  135  (5)  das  Reelle 
vom  Imaginären  zu  trennen: 

also 

Si  =  Scoskg,        Sj  =  Ssinkg 
und  erhalten 

(o.  iJ.  -  -  iSe^^-'X 

und  hierin  sind  S  und  q  reelle  Functionen  von  r.  Die 
Function 

s  =  y  sf  +  s^ 

verschwindet  mit   unendlich   wachsendem   r.    Die   Reihe    S^   be- 
ginnt mit  der  ( —  1)*«»,  Sj  mit  der  (—  2)*«*  Potenz  von  r;  also 
verschwindet  S^/Si  :=  tangt^  für  ein  unendlich  wachsendes  r, 
und  folglich  nähert  sich  q  der  Grenze  Null. 
Ebenso  setzen  wir 

worin  P  und  0  reelle  Functionen  auf  der  Einheitskugel  sind,  die 
überall  endliche  Werthe  haben,  und  die  noch  4n  -|-  2  willkür- 
liche reelle  Constanten  enthalten.  Einen  willkürlichen  complexen 
Constanten  Factor  des  ganzen  Ausdruckes  brauchen  wir  dann 
nicht  mehr  zu  berücksichtigen. 

Wir  erhalten  demnach  aus  (1),  (3)  und  (4)  die  beiden  parti- 
cularen  Lösungen: 

oder  in  reeller  Form: 

C7,  =  — PScosÄ^e  +  ^  —  9  +  öV 

U^  =       PScoskft  _  I  -f  p  -f-  ©y 

von  denen  die  erste  eine  aus  dem  Unendlichen  mit  der  Ge- 
schwindigkeit c  hereinlaufende,  die  zweite  eine  mit  derselben 
Geschwindigkeit  ins  Unendliche  hinauslaufende  Welle   darstellt. 
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§.  138. 
Zusammenziehung    der    MaxwelTschen   Gleichungen. 

Die  Integration,  die  wir  im  §.  135  durchgeführt  haben, 
lieferte  uns  zunächst  nur  die  eine  Componente  Er  oder  3Ir^  und 
es  ist  darum  ein  Verfahren  wünschenswerth,  das  uns  die  sämmt- 
lichen  Componenten  mit  einem  Schlage  liefert,  oder  wenigstens 
particulare  Werthe,  aus  denen  man  durch  willkürliche  Constanten 
die  allgemeinen  Ausdrücke  zusammensetzen  kann,  mit  denen 
man  noch  gegebenen  Grenz-  und  Anfangsbedingungen  genügen 
kann. 

Für  den  Fall  der  Polarcoordinaten  ist  diese  Aufgabe  da- 
durch complicirt,  dass  die  in  den  einzelnen  Componenten  auf- 
tretenden Kugelfunctionen  nicht  dieselben  Constanten  enthalten. 
Trotzdem  lässt  sich  auf  dem  folgenden  Wege  eine  allgemeine 
Lösung  finden. 

Für  die  Schwingungen  im  Dielektricum  (^  =  «  =  1,  A  =  0) 
haben  wir  die  beiden  Maxwell' sehen  Yectorgleichungen  (§.  119, 

I,  II): 

c  curl  9Ji  =^      -^-j- , 

(1)  ^* 

WC  ^^ 

ccurl6  =  -  g^, 

und  diese  beiden  Gleichungen  lassen  sich  zu  einer  vereinigen, 
wenn  wir  die  erste  mit  i  multipliciren  und  zur  zweiten 
addiren : 

(2)  c  curl  (6  -^m)  =  i  m+^. 

Eine  ähnliche  Reduction  lässt  sich  aber  mit  geringen  Modi- 
ficationen  auch  anwenden,  wenn  Leiter  im  Felde  sind,  voraus- 
gesetzt, dass  6^  ß^  k  Constanten  sind,  die  übrigens  in  verschiedenen 
Theilen  des  Feldes  verschiedene  Werthe  haben  können.  Es 
gelten  dann  die  allgemeinen  Gleichungen: 

ccurl  m  =  6  ||-f  4;rA6, 

(3)  ^^ 

c  curl  (S  =  —  (^   7^f  ' 
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Wir  machen,  um  particulare  Integrale  zu  ermitteln,  zunächst, 
ähnlich  wie  im  §.  135,  die  Annahme: 

(4)  6  =  e<*«6i,        9K  =  c»**9Ri, 

worin  @i,  Wi  Vectoren  bedeuten,  die  von  t  unabhängig  sind.  Ist 
k  reell,  so  stellen  die  Ausdrücke  (4)  einen  zeitlich  periodischen 
Vorgang  dar.  Hat  h  einen  positiv  imaginären  Bestandtheil,  so 
findet  eine  zeitliche  Dämpfung  statt. 

Für  @i  und  2Ri  erhalten  wir  aus  (3)  die  Gleichungen: 

c  curl  gjJi  =  {eik  +  43rA)gi 
c  curl  @i  =  —  ftiÄ3Ki 

und  wenn  man  die  erste  Yon  diesen  Gleichungen  mit  einem  un- 
bestimmten Constanten  Coefficienten  6  multiplicirt  und  beide 
addirt: 

(5)  c  curi  (gl  +  öSKx)  =  (eik  +  ^nX)ö^  —  fiikWi., 
Wir  bestimmen  nun  6  so,  dass 

—  fiik  =  {sik  +  4ää)<J2 

wird,  also 

mJ     —  ^ik 

und  setzen  noch 

(7)  ch  =  (eik  +  4nk)ö  =  V— ^»t(6iÄ;  +  4«A), 

(8)  ^-\-6m^=% 

Dann  ergiebt  sich  aus  (5)  für  den  Vector  91  die  Gleichung: 

(9)  curi  a  =  A  a, 

aus  der  nun  die  Componenten  von  91  zu  bestimmen  sind.  Der 
Factor  <J,  der  für  den  besonderen  Fall  iL  =  0,ft  =  fi  =  l  in 
:joi  übergeht,  ist  durch  (6)  wegen  des  doppelten  Vorzeichens  der 
Wurzel  auf  zwei  Arten  bestimmt.  Entsprechend  ergeben  sich 
aus  (7)  zwei  Werthe  von  cA,  die  für  den  eben  erwähnten 
speciellen  Fall  in  ipk  übergehen.  Demnach  sind,  wenn  91  für 
beide  Zeichen  von  6  bestimmt  ist,  aus  (8)  ßj  und  SUj  zu  be- 
rechnen. 

Man  erhält  natürlich  91  und  folglich  ©i,  2Ki  in  complexer 
Form ,  und  kann  in  den  Endformeln  (4)  noch  i  in  —  i  ver- 
wandeln. 
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§.  139. 
Der  Vector  21  in  rechtwinkligen  und  in  Polarcoordinaten. 

Die  Vectorgleichung  (9)  §.  138  liefert  in  rechtwinkligen  Co- 
ordinaten  die  drei  Gleichungen  für  die  Componenten  Äx^  Äy^  A»' 

\dj.,        dAy  _  ,    .    . 
dy  de 


(1)  -f^'-       ^^=hAy, 


d  Ax       dAg 
~dz         'dx 


dAy        dAx_.. 
~dlc   ~  Ty]  -  ^^" 

Versteht  man  unter  a,  6,  c^  ol,  ß^y  Constanten,  und  setzt 

Ax  =  ae*(«*  +  /*y +>''>, 

(2)  ^y  =  6c«(«'  +  /*v  +  >"), 

Ag  =  ce«(«*  +  /*y  +  >">, 

so  ergiebt  sich  aus  (1) 

by  —  cß  =  t'Äa, 

(3)  ca  —  ay  =  ihb^ 

aß  —  ba  =  ihc. 

Die  Elimination  von  a^b^  c  aus  diesen  Gleichungen  ergiebt 

(4)  Ä«  =  «2  4-  /3»  +  y\ 

und  dann   sind  aus  (3)  die  Verhältnisse  a  :b  :  c  im  bestimmen. 
Führen  wir  aber  in  (9)  §.  138  Polarcoordinaten  r,  ^,  9  ein, 
so  ergeben   sich,   wie  in  §.  134  aus   Bd.  I,   §.   90  (5)   die   Glei- 
chungen: 

1       /^rsin^-4y        drA9\  ,    . 

r2"sinÖ^  V        dt  d^J  ~    ^' 

^  ^  rsin^  \dq)  ör        J 

1       /8r^^  __  dAr\ 
r       \   dr  rO-  y 

Diese  Gleichungen  vereinfachen  wir  weiter,  indem  wir 

Ar  =  Bre*'*''P, 

(6)  A^  ^  Bi^e^^v, 

A^  =  B^e'^^v 


=  hAtp. 
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setzen,  worin  die  Br,  B»,  B,p  von  g>  unabhängig  sein  sollen. 
Unter  m  wollen  wir  eine  ganze  Zahl  verstehen,  damit  der  Vector 
91  in  Bezug  auf  9  periodisch  mit  der  Periode  2x  werde.  Ist 
m  von  Null  verschieden,  so  bekommen  wir  aus  (6)  je  zwei 
Lösungen,  die  zwei  gleichen  und  entgegengesetzten 
Werthen  von  m  entsprechen. 

Nach  dieser  Annahme  ergeben  sich  aus  (5)  für  die  B  die 
folgenden  Gleichungen: 

(7)  "   dfi- —    ^^  hr^sm^Br  +  tmrB^, 

(8)  — ^  =  — Ärsin^^^  -f"  ^^Br, 

«  %^'  -  w'  =  »'*' 

Hieraus  leitet  man  zuerst  durch  Elimination  von  B^^  Btp 
eine  partielle  Differentialgleichung  für  Br  ab.  Wir  erhalten 
zunächst,  wenn  wir  die  Gleichung  (7)  nach  r,  die  Gleichung  (8) 
nach  ^  differentiiren  und  dann  subtrahiren,  mit  Benutzung  der 
Gleichung  (9): 

,,^,  •    q.8r2  5^     ,       d  sin d-  B^  .       ^ 

(10)  sm^      dV^^ ö^ =  —  tmrB^, 

Elirainirt  man  ferner  B^  aus  den  Gleichungen  (7)  und  (8), 
indem  man  die  erste  mit  Ä,  die  zweite  mit  im/ sin  0*  multiplicirt, 
und  dann  beide  addirt,  so  folgt 

/iix        ,  drsm%^ Bn>    .     .      drB^         •    o. /i.«  «  ^*  \ -o 

(11)  h^-^-^-^y  +  tm    g^-?>  =  8m*(Ä«r«-^B,. 

Endlich  eliminirt  man  noch  5^  aus  (9)  und  (10).  Dazu 
multiplicirt  man  (9)  mit  sin^  und  diflFerentiirt  nach  ^;  die  Glei- 
chung (10)  diflFerentiirt  man  nach  r  und  subtrahirt  dann  die  erste 
von  der  zweiten;  so  folgt: 

noA     •    c^^^r'Br     ,         °    ~d^  ,8r8in^By      .    drB^ 

(12)  «^n^-^^4--^^     =-/>        g^      '-'^-W"' 

und  wenn  man  hierin  (11)  benutzt,  so  folgt 

(13)  ''^'f^  +  ^^^  +  (n^r^-^)Br=,, 
und  dies  ist  die  gesuchte  Gleichung  für  Br. 
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§.  140. 

Particulare  Integrale  für  Br- 

Wir  haben  jetzt  zunächst  particulare  Integrale   der  Diffe- 
rentialgleichung (13)  §.  139  zu  suchen.    Dazu  setzen  wir 

(1)  rBr=R@ 

und  nehmen  an,  dass  It  nur  von  r,  0  nur  von  d'  abhängig  sei. 
Substituiren  wir  dies,  so  ergiebt  sich  nach  Division  mit  RS: 

(2)  r  -„-^  +  Ä^r»  =  -  -.-^^-^  +  -. 


Jtdr2    '  sind^edd^    '    sinsa-' 

und  da  hierin  die  linke  Seite  nicht  vod  a,  die  rechte  nicht  von  r 
abhängt,  so  folgt,  dass  beide  Seiten  einer  Constanten,  die  wir 
mit  n(n  -|-  1)  bezeichnen,  gleich  sein  müssen.  Wir  erhalten  so 
die  beiden  Differentialgleichungen: 

<^)  -.ir»-T<r  +  ["  (»  +  1)  -  5^] »  =  »• 

Die  erste  dieser  Gleichungen  fuhrt  auf  die  Kugelfunctionen, 
und  aus  den  Sätzen  von  Bd.  I,  §.  116  folgt,  dass,  wenn  es  sich 
um  Functionen  handelt,  die  für  alle  Werthe  von  a,  tp  endlich 
und  stetig  sind,  n  eine  ganze  Zahl  sein  muss,  die  ^  m  ist. 
Zu  diesem  Ergebnisse  gelangen  wir  auch  auf  folgendem  Wege: 

Setzen  wir  x  =  cos  -O",  so  wird  die  Gleichung  (3) 

(5)(l-x«)'^'J-2x(l-a;0^  +  [n(n+l)(l-a:«)-m»]ö  =  O, 

und  hieraus  ergiebt  sich,  dass  0  eine  P-Function  ist  mit  den 
singulären  Punkten  a:  =  -|-l,  x  =  —  \^  x  =  oo.  Wenn  man 
die  Anfänge  der  Entwickelungen  nach  Potenzen  von  1  — ar,  1  -J-x, 
Ifx  sucht,  so  ergiebt  sich  (§.  16) 

1,  00,  -1 

m  m      * 

(6)                   0  =  P|        2''        ~^'  2  x 

m            ,    -  ml 

2'  "-^^'  —2     / 
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Es  ist  aber  1  —  x  =  2  sin^  -,  und  daher  können  wir  nach 


§.  17,  (2),  (3)  dafür  auch  setzen: 

/     m 

I      "öl        — ♦*! 
(7)  S  =  P 


m 


\ 


2'  "'  2    .      » 

m       .    .  tn  2 


2' 


1  +  ».     -ö- 


Um  die  Schwierigkeit  zu  Yermeiden,  dass  die  Differenz  eines 
Exponentenpaares  eine  ganze  Zahl  sei,  wollen  wir  m  und  n  zu- 
nächst noch  unbestimmt  lassen.  Dann  hat  die  /^-Function  (7) 
nur  einen  Zweig,  der  für  ^  =  0  endlich  und  stetig  bleibt,  und 
für  diesen  erhält  man  nach  der  ersten  Formel  §.  20  (1)  den 
Ausdruck  durch  eine  hypergeometrische  Reihe 


(8J           0        (^tg  ^j    j 

F'(^-«,  «+1, 

oder  wenn  wir 

sin»  2        z 

setzen : 

m  m 


und  diese  Function  wird  dann  auch  in  dem  zunächst  aus- 
geschlossenen Fall,  wenn  m  oder  n  oder  beide  ganze  Zahlen 
sind,  der  Differentialgleichung  (3)  genügen.  Ist  m  positiv  oder 
Null,  so  ist  der  Ausdruck  (9)  für  js  =  0  endlich,  während  das 
andere  particulare  Integral  bei  ir  =  0  nicht  endlich  ist  Wir 
nehmen  also  jetzt  wieder  m  als  ganze  Zahl,  ^  0,  an.  Nun  muss 
aber  S  auch  für  0*  =  ;r,  also  für  ir  =  l  endlich  bleiben.  Es  ist 
aber  nach   dem  G aus s^ sehen  Satze  (am  Schluss  von  §.  13) 

(10)    F(—  n,  w  +  1,  m  4-  1,  1)  =  „,    -p-  \  n/—         — ,-1 

und  dies  ist  endlich  und  von  Null  verschieden,  und  folglich  0  tiir 
^  =  1  unendlich,  ausser  wenn  m  -^  n  oder  m  —  n  —  1  eine 
negative  ganze  Zahl  ist  (§.  12).  Es  muss  also  einer  dieser  beiden 
Fälle  eintreten,  und  da  die  V^ertauschung  von  n  mit  — n  —  1  in 
der  Differentialgleichung  (3)  nichts  ändert,  so  beschränken  wir 
die  Allgemeinheit  nicht  weiter,  wenn  wir  annehmen,  dass  m  —  n —  1 
eine  negative  ganze  Zahl,  also  n  eine  ganze  Zahl  und 
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(11)  n'^m 

sein  soll. 

Dass  0  Gxr  z  =  l  in  der  That  endlich  bleibt,  ersieht  man 
aus  der  anderen  Darstellung  (§.  7,  I,  3.): 

m  m 

(12)  0  =  0^  {1—js)^  F(m  _  n,  m  +  n  +  1,  m  +  1,  ;er), 

in  der  die  F-Function  eine  ganze  rationale  Function  von  js  und 
folglich  für  £?  =  1  endlich  ist. 

Diese  Functionen  0  sind  dieselben,  die  wir  schon  in  Bd.  I, 
§.115  betrachtet  haben,  und  man  erhält,  wenn  Fni^c)  die  ein- 
fache Kugelfunctiou  n**"  Ordnung  bedeutet: 

(13)  ®  =  (8in#r*^^). 

Nachdem  0  bestimmt  ist,  ergiebt  sich  R  aus  der  Differential- 
gleichung (4).  Diese  Gleichung  haben  wir  schon  im  §.  135 
integrirt  und  haben  dort  die  beiden  Integrale  gefunden: 

(14)  B  =  e±i^ry^  ^:^2ihr)-^-^       77(n  +  v) 

^   ^  ^  ^^       "^       n(n  —  v)n(vy 

und  die  Bestimmung  von  Br,  die  wir  hier  durchgeführt  haben, 
ist  überhaupt  nicht  wesentlich  verschieden  von  der  Bestimmung 
von  Er  oder  Mr  nach  §.  134,  135.  Die  Zerlegung  der  Kugel- 
function  Zn  in  ihre  Bestand theile  e^"*v  0  ist  aber  nothwendig  für 
die  Bestimmung  der  anderen  Componenten. 

§.  141. 
Bestimmung  von  B^p  und  B^. 

Aus  dem  gefundenen  Ausdruck  für  Br  lassen  sich  in  völlig 
eindeutiger  Weise,  ohne  neue  Integration,  die  zugehörigen 
Ausdrücke  von  B^,  B^  bestimmen,  die  den  drei  Gleichungen 
§.  139  (7),  (8),  (9)  genügen  müssen.     Diese  Gleichungen  sind 

(1)  dW         ~         sinO-^^  -I-  imrB^, 

(3)  %^/  =  KrB,  +  "/;  . 

Hierin  setzen  wir  nach  §.  140  (1) 

(4)  rBr  =  RS 


§.  141.  BeHtimmun^  von  Bip  und  B^»  355 

und  denken  uns  für  6,  B  je  ein  Integral  der  Di£ferential- 
gleichungen  §.  140  (3),  (4)  gesetzt. 

Wenn  wir  die  Gleichung  (3)  mit  ±  i  multipliciren  und  zu 
(2)  addiren,  so  erhalten  wir,  wenn  zur  Abkürzung 

Ä,  =  r(B^  —  iB») 
gesetzt  wird: 

Wenn  Sli,  Sl^  bekannt  sind,  so  sind  aus  (5)  auch  sofort  Bq, 
B^t  bestimmt,  nämlich 

(7)  2rJBy  =  i^l  +  Äa,    2tr  J?^  =  .ßi  —  Äj, 

und  wenn  die  beiden  Gleichungen  (6)  befriedigt  sind,  so  sind 
auch  (2),  (3)  befriedigt,  und  umgekehrt  Um  diese  Gleichungen 
zu  befriedigen,  setzen  wir 

(8)  Äj  =  JBi  ©i,        «2  =  2?,©, 

und  nehmen  an,  dass  Bi,  B^  Functionen  von  r  allein,  (9|,  9, 
Functionen  von  ^  allein  seien.  Wenn  man  dies  und  den  Aus- 
druck (4)  für  Br  in  (6)  substituirt,  so  folgt: 


(y) 


oder: 


(10) 


«•C +»•■«.) =^(£1-11). 


r 


Da  in  den  beiden  Gleichungen  die  linken  Seiten  nicht  von 
<&,  die  rechten  nicht  von  r  abhängen,  so  müssen  beide  Seiten 
Constanten  gleich  sein,  und  wir  beschränken  die  Allgemeinheit 
nicht,  wenn  wir  diese  Constante  =  1  annehmen,  weil  die  Aus- 
drücke (8)  ungeändert  bleiben,  wenn  üj,  @i,  JS,,  9,  durch  aBi^ 

23* 
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ar^  Si,  6iJi,  6~^©a  ersetzt  werden,  worin  a,  b  willkürliche  Con- 
stanten sind.  Hiemach  erhält  man  aus  (10)  die  folgenden  Glei- 
chungen : 

m©     ,    d@ 

'^  ~  sinä^  +  dd' ' 
in&         d@ 


(11) 


(12) 


dr  ^         r 

dr     ^  ^         r 


@i  und  02  si^d  ^30  durch  (11)  unmittelbar  gegeben,  und 
man  könnte  it^,  R^  durch  Integration  von  (12)  bestimmen.  Da- 
bei würden  aber  noch  unbestimmte  Constanten  eingeführt,  die 
nachträglich  noch  bestimmt  werden  müssten.  Es  ist  darum  yon 
Wichtigkeit,  dass  sich  auch  i2i,  R^  ohne  Integration  ableiten 
lassen,  und  zwar  haben  wir  hierzu  die  Gleichung  (1),  die  ja 
auch  noch  befriedigt  werden  muss.  Diese  Gleichung  giebt,  wenn 
wir  für  rBip,  rB^,  rBr  die  Ausdrücke  (4),  (7),  (8)  einführen: 

(>')      «.  (-"^:-^  -»«,)  +  je.  (^  =5P  +  » «.) 

=  2Är  sin^^J?. 
Aus  (11)  aber  ergiebt  sich 

d8in^0.  ^  ö^O"  m«    ^ 

a^  d%^  sin-d" 

und    daher    mit    Benutzung    der    Differentialgleichung    für    9 
[§.  1*0  (3)1 

d  sin  O"  0, 

-  -JA        "~  ^^*®i  =  —  n(n-j-l)  sin-ö-ö, 

—JA-     +  m0j  =       n(n  +  1)  sin -9^0, 

woraus  sich  nach  (13)  ergiebt; 

(14)  n{n  +  1)  {R,  —  R,)  =  —2hrR. 
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Subtrahirt  man  die  beiden.  Gleichungen  (12),  so  folgt: 

und  folglich  mit  Benutzung  von  (14) 

(15)  n  (n  +  1)  {li,  +  fl,)  =  2  i  '^J-^ 

und  aus  (14)  und  (15) 

m(m  4-  Ij/f,  =  —  hrR  -   t  -^     , 
(16) 

«(«+1)^2=       hrR-\-i^, 

und  hierdurch  sind  also  Bi  und  R^  durch  22  ausgedrückt  in  einer 
ganz  ähnlichen  Form,  wie  @i  und  0,  durch  ®  [nach  (11)]. 

Wenn  man  diese  Ausdrücke  für  JSi,  R^  in  (12)  substituirt, 
so  ergiebt  sich  aus  beiden  die  Differentialgleichung  §.  140  (4), 
die  durch  R  erfüllt  ist,  und  es  sind  also  durch  (11)  und  (16) 
alle  Bedingungen  wirklich  befriedigt. 

Hierdurch  ist  ein  System  der  Particularlösungen  gefunden, 
in  denen  die  sechs  Componenten  der  elektrischen  und  der 
magnetischen  Kraft  vollständig  bis  auf  einen  unbestimmten 
(auch  complexen),  gemeinschaftlichen,  constanten  Coefficienten 
dargestellt  sind.  Es  ist  dabei  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Leit- 
fähigkeit und  die  Constanten  £,  ft  in  verschiedenen  concen- 
trischen  Kugelschalen  verschiedene  constante  Werthe  haben. 
Es  enthalten  die  Ausdrücke  noch  die  willkürliche  Constante  k 
(von  der  h  abhängt)  und  die  willkürlichen  ganzen  Zahlen  m,  n. 
Indem  man  diesen  willkürlichen  Elementen  unendlich  viele  ver- 
schiedene Werthe  beilegt  und  die  Summen  bildet,  erhält  man 
die  M()glichkeit,  den  Grenzbedingungen  zu  genügen,  wie  sie  die 
grosse  Mannigfaltigkeit  der  hierher  gehörigen  elektromagnetischen 
oder  optischen  Probleme  bieten. 


FÜNFTES   BUCH. 


HYDRODYNAMIK. 


Achtzehnter  Abschnitt. 


Allgemeine  Grundsätze. 


§.  142. 

Hydrostatik. 

Wir  haben  in  §.  59  f.  allgemeine  Gesetze  kennen  gelernt, 
die  für  die  Druckkräfte  in  einer  deformirbaren  Substanz  gültig 
sind.  Wir  wenden  diese  Gesetze  auf  den  Fall  einer  Flüssigkeit 
an,  worunter  wir  sowohl  ein  Gas  als  eine  tropfbare  Flüssigkeit 
verstehen. 

Für  eine  Flüssigkeit  besteht  über  den  inneren  Druck  das 
folgende  Gesetz,  das  unter  dem  Namen  des  Gesetzes  des  iso- 
tropen Druckes  bekannt  ist. 

I.  Der  Druck  i7v,  der  an  einer  Stelle  der  Flüssigkeit 
gegen  ein  Flächenelement  mit  der  Normalen  v 
wirkt,  steht  senkrecht  auf  der  Fläche  und  ist 
von  der  Richtung  von  v  unabhängig. 

So  lange  wir  nur  den  Ruhezustand  einer  im  Gleichgewicht 
befindlichen  flüssigen  Masse  betrachten,  gilt  dies  Gesetz  auch 
noch,  wenn  Reibung  und  Zähigkeit  berücksichtigt  werden.  Anders 
ist  es  aber  bei  bewegten  Massen,  wo  durch  diese  beiden  Ein- 
Hiisse  bei  der  Bewegung  selbst  noch  besondere  Kräfte  geweckt 
werden.  Können  wir  auch  im  Falle  der  Bewegung  von  diesen 
beiden  Einflüssen  absehen,  so  nennen  wir  die  Flüssigkeit  eine 
vollkommene  oder  auch  ideale  Flüssigkeit. 

Grenzen  wir  im  Inneren  der  Flüssigkeit  ein  Volumen  r'  ab, 
so  wirkt  erfahrungsgemäss  der  Druck  gegen   die  Oberfläche   von 
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r'  in  der  Richtung  der  inneren  Normale;  wenigstens  wollen 
wir  ihn  positiv  rechnen,  wenn  er  in  dieser  Richtung  wirkt.  Be- 
zeichnen wir  ihn  also  mit  p,  so  haben  wir,  um  die  Formeln  des 
§.  60  anzuwenden,  11^  =  —  p  zu  setzen. 

Eine  Folge  der  Annahme  I.  ist  die,  dass  auch  der  äussere 
Druck  P  senkrecht  gegen  die  freie  Oberfläche  der  Flüssigkeit 
wirkt.  Ist  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit  nicht  überall  frei, 
sondern  ganz  oder  zum  Theil  durch  feste  Wände  begrenzt,  so 
ist  an  diesen  festen  Wänden  der  Druck  nicht  mehr  als  gegeben, 
sondern  als  durch  die  Bedingungen  der  Aufgabe  bestimmt  an- 
zusehen. Der  Druck  p  an  irgend  einer  Stelle  im  Inneren  ist 
nach  I.  ein  Scalar,  also  eine  Function  der  Coordinaten  rr,  y^  e 
der  Stelle. 

Um  die  Gleichgewichtsbedingungen  aufzustellen,  haben  wir 
in  den  Gleichungen  (10),  (11),  §.  60 

Xy  =  0,   X,  =  0,    r«  =  0,    r,  =  o,  z,  =  o,  Zy  =  o 

X^=Yy=Z,=-p 

zu  setzen,  und  erhalten,  wenn  X,  Y,  Z  die  Componenten  der 
äusseren  Kraft  sind: 

«     ^^-%  '^=if-  «^=11. 

und  für  die  freie  Oberfläche 

(2)  p  =  P. 

Die  Dichtigkeit  (»  betrachten  wir  bei  den  tropfbaren  Flüssig- 
keiten als  eine  Constante  und  nennen  diese  daher  auch  in  com - 
pressible  Flüssigkeiten.  Diese  Annahme  stimmt  zwar  nicht 
in  aller  Strenge,  wohl  aber  mit  grosser  Annäherung  mit  der 
Wirklichkeit  überein. 

Bei  den  Gasen  ist  p  eine  Function  des  Druckes  p  (oder 
aucli  p  eine  Function  von  p).  Die  Natur  dieser  Function  muss 
durch  physikalische  Thatsachen  gegeben  sein,  und  kann  natür- 
lich nicht  aus  den  allgemeinen  mechanischen  Differentialgleichungen 
geschlossen  werden. 

Es  ist  aber,  wie  bekannt,  die  Dichtigkeit  eines  Gases  ausser 
von  dem  Druck  auch  noch  von  der  Temperatur  abhängig, 
und  die  Temperatur  ist  abhängig  von  der  Aufnahme  oder  Ab- 
gabe von  Wärme.  Hei  einer  vollständigen,  strengen  und  all- 
gemeinen Behandlung  des  Problems  raüssten  wir  also  gleichzeitig 
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mit  den  hydrodynamischen  Gleichungen  auch  noch  die  Gleichungen 
der  Wärmeleitung  und  Strahlung  berücksichtigen;  aber  in  dieser 
Allgemeinheit  ist  uns  das  Problem  so  gut  wie  unzugänglich. 
Wir  beschränken  uns  daher  auf  die  Betrachtung  zweier  extremer 
Fälle. 

Für  die  Abhängigkeit  zwischen  Druck,  Dichtigkeit  und  Tem- 
peratur gilt  bei  vollkommenen  Gasen  das  Boyle-Gay-Lussac'- 
sche  Gesetz: 

(3)  pr=RT, 

worin  p  der  Druck,  v  das  Volumen  der  Masseneinheit,  also 
V  =  l  /  Q,  T  die  sogenannte  absolute  Temperatur,  also  die  Tem- 
peratur in  Gentesimalgraden,  von  —  273o  an  gerechnet,  bedeutet. 
R  ist  eine  Constante. 

Nehmen  wir  T  als  Zahl  an,  so  sind  die  Dimensionen  der 
hierin  vorkommenden  Grössen 

Es  ist  also  R  das  Quadrat  einer  Geschwindigkeit  und  im 
Gr.-Cent.-Sec.-System  ist  für  Wasserstoff 

R  =  41,3 .  10«  ')• 

Für  andere  Gase  hat  R  nach  dem  Gesetze  von  Avogadro 
denselben  Werth,  wenn  unter  v  nicht  das  Volumen  der  Massen- 
einheit verstanden  wird,  sondern  ein  Volumen,  das  die  gleiche 
Anzalil  Molecüle  enthält,  wie  ein  Gramm  Wasserstoflf. 

Wenn  man  die  Temperatur  als  constant  betrachten  kann, 
so  sind  also  Druck  und  Dichtigkeit  mit  einander  proportional 

(4)  P  ^  Q  const. 

und  es  ist  die  eine  von  beiden  Grössen  aus  den  mechanischen 
Gleichungen  zu  bestimmen.  Dies  können  wir  aber  nur  im  Falle 
des  Gleichgewichtes  annehmen,  wenn  keine  Verdichtungen  und 
Verdünnungen  vorkommen,  oder  wenn  die  durch  die  Volumen- 
änderungen erzeugten  Temperaturverschiedenheiten  sich  so  schnell 
durch  Leitung  ausgleichen,  dass  wir  die  Temperatur  als  constant 
betrachten  dürfen. 

Hei  Bewegungen  von  der  Art  der  Schallschwingungen  in  der 
Luft  kommt   aber  wahrscheinlich   die  entgegengesetzte  Annahme 


^)  Da  der  WasserBioff  das  Mol ecularge wicht  2  hat,  so  wäre,  wenn  man 
unter  r  das  Volumen  einer  Grammmolekel  (2  Gramm)  versteht,  B  gleich 
dem  Dopj>plten  dieser  Zahl  (=  82,6 .  lO")  zu  setzen  (Planck,  Thermodynamik). 
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der  Wirklichkeit  noch  näher,  dass  nämlich  der  Vorgang  adia- 
batisch sei,  d.  h.,  dass  der  Wärmeaustausch  zwischen  den 
Gastheilen  ganz  zu  vernachlässigen  sei. 

Unter  dieser  Voraussetzung  ergiebt  sich  die  Abhängigkeit 
zwischen  Druck  und  Dichtigkeit  durch  folgende  Betrachtung. 

Es  bedeute 

c  die  specifische  Wärme  des  Gases   bei   constantem 
Druck, 

(f  die  specifische  Wärme  des  Gases  bei  constantem 
Volumen, 
d.  h.  es  sei  c  die  Wärmemenge,  die  der  Masseneinheit  des  Gases 
zugeführt  werden  muss,  um  die  Temperatur  um  einen  Grad  zu 
erhöhen,  wenn  es  sich  dabei  unter  einem  constanten  Druck  aus- 
dehnen kann,  und  cf  die  Wärmemenge,  die  denselben  Erfolg  hat, 
wenn  das  Volumen  constant  gehalten  wird. 

Wenn  sich  also  gleichzeitig  p  um  dp  ^  v  um  dv,  T  um  dT 
ändern,  so  ist  nach  (3) 

/M  dp.dv       dT 

Ist  also  dp  =  0,  so  ergiebt  sich  die  Temperaturerhöhung, 
die  eintritt,  wenn  sich  das  Gas  bei  constantem  Druck  um  dv 
ausdehnt,  gleich  Tdvjv^  und  cTdv/v  ist  die  dazu  erforder- 
liche Wärmemenge;  ebenso  ist  Tdp/p  die  Temperaturerhöhung 
und  c' Tdp/p  die  dazu  erforderliche  W^ärmemenge,  wenn  der 
Druck  bei  constantem  Volumen  um  dp  wächst.  Demnach  ist 
die  gesammte,  der  Temperaturerhöhung  dT  entsprechende  Wärme- 
menge 

^  V  p 

und  wenn  also  kein  Wäruieaustausch  stattfindet,  so  ist  diese 
Grösse  =  0.     Daraus  folgt 

cdlogi;  -|-  <f  d\ogp  =  0 

oder  wenn  wir 

setzen: 

\0gp  =  —  k\0gV  -\-  CODSt. 

oder  also,  wenn  wir  v  =■■  1/q  setzen: 
(7)  p  =  Q^  const. 
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Nach  den  Beobachtungen  sind  die  beiden  specifischen  Wärmen 
von  Druck  und  Temperatur  unabhängig,  und  es  ist  daher  k  eine 
Constante. 

Die  Formel  (7)  gilt  aber,  wie  gesagt,  nur  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  kein  Wärmeaustausch  stattfindet,  ist  also  für  den 
Gleichgewichtszustand  nicht  anwendbar.  Für  diesen  Fall  ist  q 
als  Function  von  p  nach  dem  Boyle-Gay-Lussac'schen  Ge- 
setz erst  dann  bestimmt,  wenn  die  Temperatur  als  Function 
des  Ortes  bekannt  ist. 

Die  Annahme,  dass  p  mit  einer  Potenz  von  q  proportional 
sei,  hat  Poisson  zuerst  gemacht.  Die  theoretische  Begründung 
aus  der  mechanischen  Wärmetheorie  ist  von  Kiemann.  Wir 
wollen  in  der  Folge  die  Formel  (7)  der  Kürze  wegen  als  das 
Poisson'sche  Gesetz  bezeichnen i). 


§.  143. 
Hydrostatische  Probleme. 

Die   Aufgabe  der  Hydrostatik  besteht  nun  darin,  aus  den 
Grundgleichungen  (1),  (2),  §.  142,  die  Gestalt  der  Oberfläche  und 


^)  Für  k  berechnet  Riemann  (Ueber  die  Fortpflanzung  ebener  Luft- 
wellen von  endlicher  Schwingungsweite,  Werke  S.  166)  aus  Beobachtungen 
vou  Kegnault  und  Joule  den  Werth  k  =  1,4101.  Neuere  Beobachtungen 
von  Mason  ergeben  für  atmosphärische  Luft,  Sauerstoff,  Wasserstoff,  Stick- 
stot)'  und  wahrscheinlich  für  alle  zweiatomigen  Gase  den  Werth  k  ==  1,405. 
Für  einatomige  Gase,  z.  B.  für  Quecksilberdampf,  ist  k  grösser  (k  =  1,666). 
Wenn  die  Temperatur  constant  bleibt,  während  p  und  v  um  dp  und  dv 
wachsen,  so  ergiebt  sich  aus  (3) 

a)    pdv  -^  vdp  =  0. 

Die  gegen  den  Druck  geleistete  äussere  Arbeit  ist  hierbei  gleich 

b)    pdv  =  —  vdp. 

Die  aufgenommene  Wärmemenge  ist  nach  (6) 

c)     T(c  —  c')d\ogv. 

Nach  der  Annahme  von  Mayer  und  Clausius,  die  durch  die  Ver- 
suche von  Joule  bestätigt  ist,  nimmt  aber  ein  bei  constanter  Temperatur 
sich  ausdehnendes  Gas  nur  so  viel  Wärme  auf,  als  zur  Erzeugung  der 
äusseren  Arbeit  erfoi  derlich  ist,  und  daraus  ergiebt  sich,  wenn  wir  Wärme- 
mengen nach  mechanischem  Maass  (als  Arbeitsgrössen)  messen,  durch  Gleich- 
setzen von  b)  und  c)  mit  Benutzung  von  (3) 

c  —  &  =  R, 
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die  Vertbeilung  des  Druckes  im  Inneren  abzuleiten.  Dies  ist 
leicht,  wenn  die  äusseren  Ejräfte  X,  F,  Z  als  Functionen  des 
Ortes  von  vornherein  gegeben  sind,  dagegen  fehlt  jeder  all- 
gemeine Ansatz  in  den  Fällen,  wo  diese  Kräfte  von  der  noch 
unbekannten  Oberäächengestalt  abhängen.  Es  bleibt  dann  kaum 
ein  anderer  Weg  übrig,  als  eine  hypothetische  Annahme  über 
die  Gestalt  zu  machen,  die  noch  einige  verfugbare  Parameter 
enthält,  und  diese  Parameter  dann,  wenn  die  Annahme  eine  zu- 
lässige war,  nachträglich  zu  bestimmen. 

Die  Grundgleiohungen  §.  142  (1)  zeigen  zunächst,  dass  ein 
Gleichgewicht  der  Flüssigkeit  nur  dann  möglich  ist,  wenn  der 
Ausdruck 

(1)  Q(Xdx-{-  Ydy  +  Zdz)  =  dp 

ein  vollständiges  Differential  ist,  und  wenn  also  q  constant  oder 
eine  Function  von  p  ist,  so  muss  auch 

(2)  Xdx  +  Ydy  +  Zdz  =  dV 

ein  vollständiges  Differential  sein. 

Ist  die  Function  V  bekannt,  so  ergiebt  sich  bei  constan- 
tem  Q 

(3)  p  r=  qV  '\-  const. 

und  die  Constante  wird  bestimmt,  wenn  der  Druck  an  einer 
Stelle,  etwa  einem  Oberflächen  punkte,  bekannt  ist.  Die  Glei- 
chung der  Oberfläche  wird  dann  p  =  P,  also 

(4)  P=  qV+  const. 

Der  einfachste  Fall  ist  der,  dass  der  Oberflächendruck  P 
constant  ist  (z.  B.  gleich  dem  Atmosphärendruck  oder,  im 
leeren  Räume,  P  =  0).  Dann  ist  an  der  freien  Oberfläche  auch 
V  constant. 

Das  interessanteste  und  wichtigste  Beispiel  ist  das  einer 
rotirenden  Flüssigkeitsmasse,  deren  Theile  einander  nach  dem 
Newton'schen  Gravitationsgesetz  anziehen.  Streng  ge- 
nommen handelt  es  sich  hier  zwar  um  ein  dynamisches  und  kein 
statisches  Problem.  Wenn  wir  aber  die  Annahme  machen,  dass 
die  flüssige  Masse  ohne  Verschiebung  ihrer  Theile  gegen  ein- 
ander, also  wie  ein  starrer  Körper,  mit  unveränderlicher  Winkel- 
geschwindigkeit rotirt,  so  können  wir  den  Zustand  auf  ein  mit- 
rotirendes  Coonlinatensystem  bezieliQn,  müssen  dann  aber  die 
Centrifugalkraft  als  äussere  Kraft  einfuhren. 
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Wenn  ein  Punkt  m  mit  der  Winkelgeschwindigkeit  ©  eine 
Kreisbahn  mit  dem  Radius  r  beschreibt,  so  wird  er  in  dem 
Zeitelement  d^  um  die  Strecke  ^rco^dP  von  der  geradlinigen 
Hahn  nach  dem  Kreismittelpunkte  hin  abgelenkt.  Es  ist  also  \r(Q^dt 
die  mittlere  Geschwindigkeit,  mit  der  er  diese  Strecke  durch- 
läuft; die  Anfangsgeschwindigkeit  ist  Null  und  die  End- 
geschwindigkeit also  rco^dt;  folglich  ist  rco^  die  Beschleunigung 
in  der  Richtung  des  Radius. 

Die  Masseneinheit  in  dem  Punkte  tn  wird  daher  gegen  das 
Hinderniss,  das  sie  in  jedem  Augenblick  in  die  Kreisbahn  zwingt, 
eine  Kraft  von  der  Grösse  reo*  in  der  Richtung  des  wachsenden 
r  ausüben.  Ist  die  Rotationsaxe  die  jer-Axe,  also  die  Bewegung 
der  xy 'Ebene  parallel  und  r^  =  x^  -\-  y^^  so  sind  die  Com- 
ponenten  dieser  Centrifugalkraft 


(5)  Y,  =  y««  = 


dx  ' 


worin 

(G)  F,  =  J  r»  o»  =  l  {x^  -\-  yi)  0)2. 

Dazu  kommen  noch  die  Componenten  Xg,  1^2»  ^i  der  An- 
ziehung der  gesammten  Flüssigkeit  auf  den  Punkt  mit  den 
Coordinaten  x,  i/,  jz.  Diese  können  wir  erst  berechnen,  wenn 
die  Gestalt  der  Oberfläche,  die  wir  suchen,  bekannt  ist.  Wenn 
wir  aber  annehmen,  die  Oberfläche  habe  die  Gestalt  eines 
Ellipsoids  mit  den  noch  unbekannten  Halbaxen  a,  6,  c,  und  die 
Axen  X,  y,  z  fallen  mit  den  Hauptaxen  zusammen,  so  können  wir 
die  anziehenden  Kräfte  als  Functionen  der  a,  6,  c  darstellen. 

Wir  haben  in  §.  107  des  ersten  Bandes  das  Potential  eines 
Ellipsoids  bestimmt.  Für  unser  jetziges  Problem  kommt  nur  das 
Potential  für  einen  Oberflächenpunkt  in  Betracht,  und  wenn  wir 
mit  /'  die  anziehende  Kraft  der  Masseneinheit  auf  die  Massen- 
einheit  in  der  Einheit  der  Entfernung  bezeichnen  i)  und 


^)  Ist  g  die  BeschleuniguDg  der  Schwere  an  der  Erdoberfläche,  M  die 
MasHe  der  Erde,  B  der  Erdradius,  so  ist,  wenn  wir  die  Erde  als  Kugel 
betrachten,  und  von  dem  Eintluss  der  Erdrotation  auf  (]ie  Schwere  absehen, 
/  =  gW/M,     Die  Dimeusion  von  /  ist  [/]  =  [l^  t-^  w-^]. 
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(7)         F,  =  »p/ J  (1  _  ^.^  -  ^  _  ^^-^^  _  -^ --J  -^, 


(8) 


^=yO  +  i)(^  +  ^)(\+^) 


setzen,  so  ist 


aFa      ,,        dV^      ^        cV, 


Damit  nun  das  Ellipsoid,  unter  Voraussetzung  eines  con- 
stauten  Oberäächendruckes,  Gleicbgewichtsfigur  sein  kann,  muss 
die  Gleichung 

(10)  Fl  4-  F,  =  const. 

an  der  Oberfläche  erfüllt  sein,  d.  h.  diese  Gleichung  muss   mit 
der  Gleichung  des  Ellipsoids 

(11)  ^j^y^^?l  =  i 

übereinstimmen.    Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  sich  die  Coeffi- 
cienten  von  x^^  y^  z^  in  (10),  nämlich  die  drei  Grössen 

(12)       »a,»-;rp/j^--_^-^^,        »a,«-«p/ 1  ^-^^^, 


^r        ds 


B 


zu  einander  verhalten  müssen  wie    „  :  r^  :  — ,  und  es  finden  sich 

a'^    0*    c" 

also,  wenn  wir  zur  Abkürzung 

0 

setzen,  und  einen  Proportionalitätsfactor  h  einführen,  die    drei 
Gleichungen: 
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r 


ds  ,    h 


0 


0*)  l(ft«  +  s)i)  =  ^  +  ^ 


0 

00 

1 


ci{s  A 


(c2  +  s)  2)  c» 

0 

Ist  r  und  die  Gesammtgrösse  der  rotirenden  Masse,  also 
das  Product  abc  gegeben,  so  enthalten  diese  drei  Gleichungen 
noch  drei  Unbekannte,  aber  in  transcendenter  Form.  Elimi- 
niren  wir  zunächst  h,  so  folgt 

^    _  f      (gg  —  c^)sds 

(15) 

f     (b^-c^)sds 
"^  ]  (62+s)(c»  +  5)D' 

0 

woraus  man  zunächst  schliesst,  dass  (a*  —  c^)  und  (b^  —  e^) 
positiv  sein  müssen,  dass  also  die  Rotationsaxe  die  kleinste 
der  drei  Axen  ist.  Endlich  ergiebt  sich  aus  (15)  durch  Eli- 
mination von  r: 

(16)  0  =  (a2— 62)  l^^i.  {{a^  —  c^)  (b2~c^)^c^{c^Jt-s)\' 

0 

Diese  Gleichung  wird  befriedigt  durch  die  Annahme 

(17)  a  =  6, 

(1.  h.  durch  ein  Rotationsellipsoid.  Machen  wir  diese  Annahme, 
so  ergiebt  eine  der  Gleichungen  (15) 

(a»  —  c*)sds 


'=1 


(a2-fs)a(cM-s) 


f^i 


oder,  indem  man 


setzt: 
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(18)  *-2^*J  (i2^„i,).^,' 

1 

oder,  indem  man  dieses  Integral  ausrechnet: 

(19)  r  =  —  ^^  H -^^ —  arc  tang  A, 

worin   der  Bogen   arc  tang  A  zwischen  0  und  —  zu  nehmen  ist. 

Die  Grösse  A  kann  jeden  Werth  von  0  bis  qo  haben,  und  za 
jedem  dieser  Werthe  ergiebtsich  aus  (19)  ein  Werth  von  r,  also  eine 
bestimmte  Rotationsgeschwindigkeit.  Es  kann  also  jedes  ab- 
geplattete Rotationsellipsoid  Gleichgewichtsfigur  sein,  und 
zwar  für  eine  bestimmte  Rotationsgeschwindigkeit.  ^ 

Lassen  wir  in  (19)  [oder  einfacher  noch  in  (18)]  A  positive 
Werthe  durchlaufen,  so  bleibt  r  positiv  und  verschwindet  für 
A  =  0  und  A  =  00 .  Es  erhält  also  x  für  irgend  einen  Werth 
A  =  Ao  einen  Maximalwerth  r^ ,  den  man  durch  Näherangs- 
rechnung finden  kann.    Man  erhält  genähert: 

(20)  Ao  =  2,5293,    r«  =  0,2246. 

Nehmen  wir  also  die  Rotationsgeschwindigkeit  und  damit 
nach  (13)  auch  r  als  gegeben  an,  so  erhält  man  zwei,  ein  oder 
kein  Rotationsellipsoid  als  mögliche  Gleichgewichtsfigur,  je  nach- 
dem T  kleiner,  gleich  oder  grösser  als  r^  ist. 

Man  kann  aber  die  Gleichung  (16)  auch  dadurch  befriedigen, 
dass  man 

(21)  j  ^  [(o»  -  c»)  (6»  -  c»)  -  c»  (c»  +  s)l  =  0 

0 

setzt.  Hält  man  hierin  b  und  c  fest,  und  nimmt  i  >  c  an,  so 
liat  die  linke  Seite  dieser  Gleichung  für  ein  unendlich  grosses 
tt  einen  positiven,  für  a  ^=  c  einen  negativen  Werth,  und  geht 
also,  wenn  a  von  c  bis  unendlich  geht,  einmal  durch  Null.  Es 
giebt  also  unendlich  viele  dreiaxige  Ellipsoide,  die  Gleichgewichts- 
figuren sein  können,  und  es  können  dabei  die  beiden  Axen  h 
und  c  beliebig  gewählt  werden.  Ein  solches  dreiaxiges  Ellipsoid 
geht  nur  dann  in  ein  llotationsellipsoid  über,  wenn  die  beiden 
Axen  i,  c  der  Bedingung  genügen: 
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«  (&4  _  2  62^3  _  c^s)$ds  _ 

und  diese  Gleichung  hat  für  jedes  c  eine  Wurzel  i,  die  grösser 
als  c  ist.  Ist  6o  die  Wurzel  von  (22),  so  ist,  wenn  6  <  ^o  ist? 
das  aus  (21)  bestimmte  a  >  6©  ^^^^  umgekehrt 

Soll  zu  einer  gegebenen  flotationsgeschwindigkeit,  also  zu 
einem  gebenen  r  eine  dreiaxige  Ellipsoidfläche  als  Gleichgewichts- 
figur bestimmt  werden,  so  hat  man  gleichzeitig  eine  der  Glei- 
chungen (15)  und  die  Gleichung  (21)  zu  untersuchen.  Es  ergeben 
sich  dabei  die  folgenden  Resultate. 

Wenn  t  zwischen  den  Grenzen  0  und  0,18711  liegt,  so  exi- 
stiren  drei  ellipsoidische  Gleichgewichtsfiguren,  ein  dreiaxiges 
und  zwei  Rotationsellipsoide. 

Ist  r  =:  0,18711,  so  fallen  das  dreiaxige  und  das  weniger 
abgeplattete  der  beiden  Rotationsellipsoide  in  eines  zusammen. 

Liegt  t  zwischen  den  Grenzen  0,18711  und  0,2246,  so  existiren 
nur  noch  zwei  Rotationsellipsoide  als  Gleichgewichtsfiguren,  die 
bei  d&r  oberen  Grenze  von  r  in  eines  zusammenfallen. 

Ist  endlich  t  grösser  als  0,2246,  so  existirt  gar  keine  ellip- 
soidische Gleichgewichtsfigur  mehr^). 


§.  144. 

Die  Differentialgleichungen  der  Bewegung. 

Erste  Form. 

Aus  den  Gleichgewichtsbedingungen  lassen  sich  durch  das 
d'Alemb er  tische  Princip  die  Bedingungen  der  Bewegung  her- 
leiten, indem  man  zu  den  thatsächlich  wirkenden,  auf  die  Massen- 


M  C.  0.  Meyer,  „de  aequilibrii  formis  ellipsoidiois'',  Crelle't  Joomal, 
Bd.  24  (1842).  Die  Möglichkeit  eines  dreiaxigen  Ellipsoids  als  Gleich- 
^ewichtsfigur  ist  von  Jacobi  entdeckt.  Die  Rechnungen,  die  zu  den  eben 
angegebenen  Kesultaten  führen,  sind  mühsam,  aber  ohne  prinoipielle 
Schwierigkeiten.  Methoden  zur  numerischen  Berechnung  der  Axenverhält- 
hältnisse  aus  gegebenem  t  hat  Kostka  gegeben  (Monatsberichte  der  Ber- 
liner Akademie  1870).  Er  findet  für  den  Werth  t  =  0,0022997,  der  den 
Verhältnissen   bei  der  Erde   entspricht,   für  die  beiden  Rotationsellipsoide 


-  =  1,00433467,  -  =  680,4939 

c  c 


24* 
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einheit  bezogenen  äusseren  Kräften  X,  F,  Z  die  in  entgegen- 
gesetztem Sinne  genommenen  Beschleunigungen  hinzufügt,  also 
nach  der  Annahme  von  d'Alembert  fordert,  dass,  wenn  3if\$f\z" 
die  Componenten  der  Beschleunigung  sind,  der  bewegte  Zustand 
in  jedem  Augenblick  den  Gleichgewichtsbedingungen  genügen 
soll,  wenn  die  äusseren  Kräfte  X,F,  Z  durch 

X  —  3if\        T  -^.y,        Z—e" 

ersetzt  werden.  Es  ergeben  sich  also  aus  den  Gleichungen 
§.  142  (1)  die  für  die  Bewegung  gültigen  Gleichungen: 

Hierin  besteht  zwischen  der  Dichtigkeit  q  und  dem  Druck 
p  eine  Relation,  die  von  der  Natur  der  Aufgabe  abhängt,  wie 
wir  im  §.  142  gesehen  haben. 

Die  Oberflächenbedingung 

(2)  p  =  P 

bleibt  hier  unveränderlich  bestehen. 

Es  kommt  nun  zunächst  darauf  an,  die  Beschleunigungen 
durch  die  Unbekannten  des  Problems  auszudrücken,  um  Diffe- 
rentialgleichungen bilden  zu  können.  Man  kann  dabei  von  zwei 
verschiedenen  Gesichtspunkten  ausgehen,  und  erhält  dem  ent- 
sprechend die  Differentialgleichungen  der  Bewegung  in  zwei  ver- 
schiedenen Formen.  Wir  betrachten  zunächst  die  Form  der 
Differentialgleichungen,  die  man  nach  Lagrange  benennt i). 

Wenn  danach  x^  y^  s  die  Coordinaten  nicht  eines  be- 
stimmten   llaumpunktes ,    sondern    eines    Massenelementes    der 


und  für  das  dreiaxi^e  Ellipsoid  (abweichend  von  Meyer) 

-  =  52,4425,      -  =  1,002^34. 
c  c 

Eingehende  Untersuchungen  allgemeinerer  Art  über  Gleichgewichts- 
figuren rotirender  gravitirender  Flüssigkeiten,  in  denen  besonders  auch  die 
Frage  nach  der  Stabilität  Berücksichtigung  findet,  sind  von  Poincare  an- 
gestellt (Acta  Mathematica,  Bd.  7,  1885). 

1)  Lag  ränge,  Mecanique  analytique.     Tome  II,  section  XI,  1815. 
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Flüssigkeit  sind,  so  haben  wir  x,  y^  z  als  Functionen  der  Zeit  zu 
l)etrachten,  und  es  ist,  wie  in  der  Mechanik  materieller  Punkte 


x"  =  ^— ,         1/'  =  ^-^ ,         z"  — 


Da  aber,  wie  wir  annehmen,  die  Flüssigkeit  während  der 
ganzen  Bewegung  einen  Raum  stetig  erfüllt,  so  sind  x,  y,  z  noch 
Functionen  von  drei  anderen  unabhängigen  Variablen  a»  6,  c, 
durch  deren  Werthe  sich  die  verschiedenen  Flüssigkeitselemente 
von  einander  unterscheiden.  Am  einfachsten  ist  es,  für  diese 
Variablen  a,  6,  c  die  Werthe  zu  nehmen,  die  die  Goordinaten 
:r,  1/,  z  in  irgend  einem  Moment,  etwa  für  <  =  0,  haben  (die 
Anfangs  werthe).  Es  können  aber  auch  die  a,  6,  c  irgend 
drei  von  einander  unabhängige  Functionen  dieser  Anfangs- 
werthe  sein. 

Der  Druck  p  geht  bei  dieser  Darstellung  aus  einer  Function 
von  a:,  1/,  z  in  eine  Function  von  a,  />,  c  über,  und  wir  haben  also 

,.  d^  __'dy?)x    .    8j)  8y        8j?  8ir 

^  ^  8a  ""  '8a:  8a    '    8y  8a  "•"  8^?  8a 

und  zwei  ähnliche  Gleichungen,  und  wir  erhalten  aus  (1): 

Wenn  eine  Kräftefunction  V  existirt,  wie  wir  jetzt  an- 
nehmen wollen,  so  ist  X  =  8  V/dx,  Y  —  dV/dy,  Z  =  dV/dz, 
und  folglich 

8a  da  ca        ca 

Demnach  ergiebt  sich  aus  (4)  und  den  beiden  entsprechenden 
Gleichungen  für  6,  c  das  System: 

ex  c^x    .    dy  d^y    .    dzd^z  _dV       1  dp 
ca  IP  '^  dadP  '^  da  dP  ~  da        q  da 

cxc^x       dyd^y       dzd^z  _dV       1  dp 
'    ^  cb  cP  '^  dbdP  "■    db  dP  ~  db        q  db 

ex  d^x    ,    dy  c^y    .    8jg8^^_8F        l  dp 
cc  dP  ~^  dcdP  '^  de  dP  ~  de        q  de' 

Hierzu  kommt  noch  eine  Gleichung,  die  wir  als  die  Glei- 
chung   der   Erhaltung   der  Masse   bezeichnen    können.      Be- 
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zeichnen  wir  mit  dt  ein  Volumenelement  der  Flüssigkeit,  mit  q 
die  zugehörige  Dichtigkeit,  so  ist  das  Integral 


1 


pdr, 


wenn  man  es  in  einem  bestimmten  Augenblick  auf  irgend  einen 
Theil  der  bewegten  Masse  bezieht,  mit  der  Zeit  unveränderlicL 
Drücken  wir  das  Integral  in  den  Variablen  a,  6,  c  aus ,  so  sind 
seine  Grenzen  von  der  Zeit  unabhängig,  und  q  ist  eine  Function 
von  a,  6,  c,  t    Das  Integral  erhält  dann  die  Form 


I 


Q0  da  db  de, 


worin  der  Ausdruck  0  nach  Band  I,  §.  37  (8)  zu   bilden   ist 
Man  hat  nach  der  dortigen  Bezeichnung 


e  =  \ee!e^'  •^g^e  —  g'^e'  —  g"^ef^  +  2gg'g'\ 


worin 


e 


dy  dy 


dx  dx 


+ 


+  ^  ^  ötc. 


^        db  de  ^  db  de    '    db  de 
und  man  kann  daher  nach  einem  bekannten  Determinantensatze 

dx     dx     dx  ' 
da'    'db'    de 


(6) 


^^   .dxdy  OB 

—  da  db  de 


dy     dy     dy 
da'    db'    de 

dz      dz      dz 


da'    db'    de 
setzen.    Die  Bedingung  der  Erhaltung  der  Masse  ergiebt   daher 


(7) 


dt 


oder  durch  Integration,  wenn  wir  mit  po  ®o  die  Werthe    dieser 
Functionen  für  ^  =  0  bezeichnen: 

(8)  Q®  =  Qo  ®o. 

In  der  Formel  (6)  wäre,  da  &  nach  seiner  Definition  eine 
wesentlich  positive  Grösse  ist,  das  Vorzeichen  noch  unbestimmt. 
Da   aber   nach   (8)   &   immer   dasselbe    Zeichen  hat  wie  Ä©»   so 
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können  wir  die  Variablen  a,  6,  c  immer  so  annehmen,  dass  die 
Determinante  positiv  ist,  und  dann  ist  also  das  Vorzeichen  in 
(6)  richtig.     Dies  ist  z.  B.  dann  der  Fall,  wenn  wir  für  a,  6,  c 
die  Anfangswerthe  der  Variablen  x^  y,  js  wählen. 
Dann  ist  nämlich  für  ^  =  0 

££_i    ^^0    ^-0 

oa  ca  da 

^^^  ob  -^'    db  —  ^'    db  —  ^' 

^-0      ^-0      --1 
de  ■"     '    de  """'     dc~  ^' 

uihI  folglich  00  =  !•    Die  Formel  (8)  ergiebt  daher 

(10)  0==-?^, 

9 

die   in   dem    Falle    einer    incompressiblen    Flüssigkeit,    bei   der 
Q  z=  Qq  ist,  in 

(11)'  0  =  1 

übergeht. 

Hierzu  sind  noch  zwei  Bemerkungen  zu  machen: 
Die  Functionen  Xy  y,  0  sind  für  ein  bestimmtes  Werthsystem 
a,  b,  c  stetige  Functionen  von  t^  da  ein  Flüssigkeitstheilchen  nicht 
plötzlich  von  einem  Orte  zu  einem  davon  verschiedenen  fort- 
getragen werden  kann.  Es  müssen  aber  auch  für  einen  con- 
stanten  Werth  von  t  die  x,  y,  z  stetige  Functionen  von  a,  6,  c 
sein;  denn  unserer  ganzen  Betrachtung  liegt  die  Voraussetzung 
zu  Grunde,  dass  benachbarte  Flüssigkeitstheile  im  Verlauf  der 
Bewegung  benachbart  bleiben. 

Endlich  müssen  wir  aber  auch  noch  verlangen,  dass  zu  ver- 
schiedenen Werthen  von  a,  i,  c  auch  verschiedene  Werthe  von 
X,  y,  z  gehören,  d.  h.  dass  a,  6,  e  eindeutige  Functionen  von 
x^  y,  z  sind.  Wären  sie  nämlich  das  nicht,  so  würden  ver- 
schiedene Flüssigkeitstheile  im  Verlaufe  der  Bewegung  gleich- 
zeitig an  dieselbe  Stelle  kommen,  ßie  müssen  dann  auf  einander 
stossen,  und  es  treten  Unstetigkeiten  ein,  über  die  unsere  Glei- 
chungen keine  Auskunft  mehr  geben.  Hierhin  gehören  solche 
Bewegungen,  die  sich  durch  Spritzen  oder  Branden  zu  erkennen 
geben. 
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Eine  zweite  Bemerkung  bezieht  sich  auf  den  Druck.  Da 
eine  negative  Dichtigkeit  bei  Flüssigkeiten  keinen  Sinn  hat,  so 
kann  bei  Gasen  schon  wegen  des  Zusammenhanges  zwischen 
Druck  und  Dichtigkeit  auch  der  Druck  nicht  negativ  werden. 
Bei  tropfbaren  Flüssigkeiten  würde  ein  negativer  Druck,  der  in 
einem  Raumtheil  herrscht,  als  eine  Zugkraft  gegen  die  Ober- 
fläche wirken.  Nach  der  Vorstellung,  die  wir  von  dem  Wesen 
einer  incompressiblen  Flüssigkeit  haben,  würde  sie  aber  einem 
solchen  Zuge  nicht  widerstehen  können,  sondern  zerreissen 
müssen.  Bei  einer  stetigen  Flüssigkeitsbewegung,  bei  der  der 
Zusammenhang  der  Theile  erhalten  bleibt,  kann  also  der  Druck 
nirgends  negativ  werden. 

In  der  Natur  wird  vielleicht  eine  Flüssigkeit  auch  einer 
Zugkraft  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  widerstehen  können. 
Dann  aber  würde  immerhin  bei  einer  stetigen  Bewegung  der 
Druck  nicht  unter  eine  von  der  Natur  der  Flüssigkeit 
abhängige  Grenze  herabsinken  können. 

Was  die  Grenzbedingungen  betrifft,  so  haben  wir  zwischen 
einer  freien  Oberfläche  und  der  Berührungsfläche  der  Flüssigkeit 
mit  einer  festen  Wand  zu  unterscheiden.  An  der  ersten  gilt  die 
Grenzbedingung  (2) ,  d.  h.  der  Druck  an  einer  solchen  Stelle  ist 
eine  gegebene  constante  Grösse.  Für  die  Berührungsflächen 
zwischen  der  Flüssigkeit  und  der  Wand  nehmen  wir  an,  dass 
ein  an  der  Wand  befindliches  Flüssigkeitstheilchen  während 
der  ganzen  Dauer  einer  den  Differentialgleichungen 
entsprechenden  Bewegung  mit  der  Wand  in  Berührung 
bleibt 

§.  145. 

Die  Differentialgleichungen  der  Bewegung. 

Zweite   Form. 

Man  kann  bei  der  Aufstellung  der  Difl'erentialgleichungen 
der  Bewegung  noch  von  einem  anderen  Gesichtspunkte  ausgehen: 
man  kann  nämlich  den  mit  bewegter  Flüssigkeit  erfüllten  Raum 
als  ein  Geschwindigkeitsfeld  auffassen  (Bd.  I,  §.  85),  in  dem 
es  sich  dann  um  die  Bestimmung  der  Geschwindigkeit  als 
Vector  und  des  Druckes  als  Scalar  handelt. 

Gegeben  ist  dabei  in  demselben  Felde  der  Vector  der  äusse- 
ren Kraft. 
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Alle  Grössen  des  Feldes  und  auch  das  Feld  selbst,  d.  h.  seine 
Begrenzung,  können  noch  Functionen  der  Zeit  sein.  Wenn  nun 
Sl  irgend  einen  mit  der  Zeit  veränderlichen  Scalar  des  Feldes, 
also  eine  Function  von  ar,  y,  ^,  t  bedeutet,  so  wird  ein  bewegtes 
Massentheilchen  m  im  Verlauf  der  Bewegung  zu  immer  anderen 
und  anderen  Werthen  von  Sl  gelangen.  Sind  a;,  y,  0  die  Coor- 
dinaten  und  u,  v,  w  die  Geschwindigkeitscomponenten  von  tn  zur 
Zeit  ^,  so  sind  nach  Verlauf  des  Zeitelementes  dt  die  Goordinaten 
von  tn 

X  -\-  udtj        y  -\-  vdt^        z  -f-  vodi^ 

und  folglich  hat  der  Werth  von  Sl  für  das  Theilchen  m  in  dem 
Zeitelement  dt  um 


( 


ot  dx  dy    ^        dz/ 


zugenommen.    Diese  Grösse  können  wir  als  das  vollständige 
Differential  von  Sl  bezeichnen,  und  wir  setzen  demnach: 

,,,  dSl       gÄ    ,        dSl    ,       dSl    ,       dSl 

Die  Componenten  der  Beschleunigung  des  Theilchens  er- 
halten wir  hieraus,  wenn  wir  Ä  =:  ti,  v,  u?  setzen,  also 

,, du  „ dv  „ dw 

"^  -li'      ^  —dt'      "^  ~dt' 

Diese  Ausdrücke  haben  wir  in  den  Formeln  §.  144  (1)  ein- 
zusetzen, um  die  DiflFerentialgleichungen  der  Bewegung  zu  er- 
halten : 

du        du    .       du    .       du    .        du        ^        l  dp 
dt         et    '       dx  dy  dz  q  dx 

,^.         dv        dv    ,        dv    .        dv    .        dv         xr       1  ^P 

dw       dw   .        dw   .       dw    .       dw        ^        18p 

dt        dt  dx    ^        oy  dz  q  dz 

Zur  Bestimmung  der  vier  Functionen  u,  v,  u;,  p  ist  noch  eine 
Gleichung  nothwendig,  die  wir  leicht  aus  der  allgemeinen  Vector- 
Theorie  ableiten  können.  Bezeichnen  wir  nämlich  mit  91  den 
Geschwindigkeitsvector,  und  grenzen  in  dem  Felde  irgend  ein 
Volumen  r  ab,  so  ist,  wenn  An  die  Normalcomponente  der  Ge- 
schwindigkeit an  der  Oberfläche  von  r,  ins  Innere  positiv  ge- 


1 

n 
8< 

I 
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reebnet,  und  do  ein  Element   der  Oberfläche   von  z  bedeutet, 
Q  Ando  die  in  der  Einheit  der  Zeit  einströmende  Flüssigkeits- 
menge.   Ist  nun  Q  im  Zeitelement  dt  um  {öQ/ct)dt  gewachsen, 
80  ist  die  Massenzunahme  im  Volumen  t  in  der  Zeiteinheit  gleich 

{öQ/dt)dt  und  es  ist    also   mit   Rücksicht  auf  den  Gauss'- 
sehen  Satz 

I  -^  dx  =  I  QÄndo  ^=  —      div  Q  'M  dt. 

Da  dies  für  jedes  beliebige  Volumen  r  gelten  muss,  so  folgt 
[Bd.  I,  §.  91,  mit  der  Vorzeichenberichtigung  in  Formel  (5)]: 

(3)  ||  +  divp21  =  0, 

oder  ausführlich  geschrieben 

^^  dt^  dx  ^    dy    ^    dz    ~    ' 

oder  endlich  noch 

...  dQ  /du    ,    dv    ,    dw\       ^ 

Im  Falle  einer  incompressiblen  Flüssigkeit  ist  q  constant, 
und  dann  wird  diese  Gleichung  einfach: 

(6)  |!*  +  |£  +  ^  =  Q. 

dx    ^    dy        dz 

Für  eine  freie  Grenze  ergiebt  sich  noch,  wenn  P  der  gegebene 
äussere  Druck  ist,  die  Bedingung 

(7)  p  =  P. 

Ist  die  Flüssigkeit  mit  festen  Wänden  in  Berührung,  so 
kommt  die  Bedingung  dazu,  dass  die  Flüssigkeitsbewegung  nur 
in  der  Richtung  der  Wand  vor  sich  gehen  kann,  und  dies  giebt 
wenn  die  Wand  in  Ruhe  ist,  und  n  die  Richtung  der  Normale 
bedeutet,  die  Bedingung: 

(8)  An  =  0, 

und  wenn  die  Wand  selbst  eine  Geschwindigkeit  hat,  deren  Com- 
ponente  in  der  Richtung  n  gleich  N  ist: 

(9)  An  =  N. 
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Wenn  man  aus  diesen  Bedingungen  die  Functionen  u,  t;,  w 
bestimmt  hat,  so  erhält  man  die  Bahn  des  Flüssigkeitstheilchens 
m  durch  Integration  des  Systems  gewöhnlicher  Dififerential- 
gleichungen : 

und  die  vollständige  Integration  dieses  Systems  giebt  dann  x^  y,  js 
als  Functionen  von  t  und  den  Anfangswerthen  a,  6,  c.  Dadurch 
ist  der  Uebergang  von  den  Differentialgleichungen  der  Hydro- 
dynamik in  der  zweiten  Form  zu  denen  in  der  ersten  Form  ge- 
geben. 

Diese  zweite  Form  der  hydrodynamischen  Differential- 
gleichungen wird  die  Euler'sche  genannt i).  Sie  ist  in  solchen 
Fällen  mit  Vortheil  anzuwenden,  in  denen  die  Begrenzung  der 
Flüssigkeitsmasse  mit  der  Zeit  unveränderlich  ist,  weil  dann  die 
Variablen  x,  y^  g  einen  unveränderlichen  Bereich  haben.  Ist 
aber  die  äussere  Begrenzung  veränderlich,  so  ist  es  gerathen, 
die  erste  Form  anzuwenden,  weil  dabei  die  unabhängigen 
Variablen  a,  6,  c  immer  einen  unveränderlichen   Bereich  haben 


§.  U6. 

Uebergang  von   der  Euler'schen   zu   der  Lagrange'schen 

Form. 

Nach  Integration  der  Differentialgleichungen  (10)  §.  145  sind 
X,  y^  z  als  Functionen  von  t,  a,  6,  c  bestimmt,  und  man  kann 
von  der  zweiten  Form  wieder  zur  ersten  zurückkehren,  wenn 
man  a,  b^  c  als  unabhängige  Variable  einfuhrt.  Ist  dies  ge- 
schehen, so  ist  die  partielle  Differentiation  nach  t^  die  im  §.  144 


^)  Euler:  Principes  generaux  du  mouvement  des  fluides  (Hist.  de 
l'Acad.  de  Berlin  1755).  Auch  die  erste ,  nach  Lagrange  benannte  Form 
der  hydrodynamischen  Differentialgleichungen  stammt  ursprünglich  von 
Euler:  De  principiis  motus  fluidorum.  (Novi  comm.  Petropolitanae  1759. 
Ca]).  6.  De  motu  fluidorum  ex  statu  initiali  definiendo.)  H.  Hanke l 
(Zur  allgemeiDcn  Theorie  der  Bewegung  der  Flüssigkeiten,  Göttingen 
IH'il),  dem  wir  diese  historische  Bemerkung  verdanken,  führt  sie  auf  Rie- 
mann  zurück. 
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mit  ol'dt  bezeichnet  war,  dasselbe,  was  wir  im  vorigen  Paragraphen 
mit  djdt  bezeichnet  haben. 

Um  die  Transformation  Ton  den  einen  zu  den  anderen 
Variablen  za  bewirken,  hat  man  die  bekannten  Formeln  zu 
benutzen : 

^  da dy^d£ 5i(£f. ^^ 

dz       db  de        de  ob         .dx 

da 

^^  oy~dbdc~7cdl~7dj' 

da 

gj.  ^a dx  dy       dx  dy dS 

dz~dbdl~d^Fb  ""  7dl 

da 

etc.,  worin,  wie  früher  (§.  144),  S  die  Determinante 

bedeutet. 

Hiemach  folgt  aus  (10)  §.  145,  da  die  Differentiationen  nach 
dt  und  da,  db^  de  mit  einander  vertauschbar  sind: 

du  d    dx da  d  dx  _.db  d   dx  _.de_  d   dx 

dx~dxTi~Wxdtda^dxTtdT~^dxTtdc' 

dv ^    dx da  d  dy       db  d   cy_.ce   d  d y 

Fy~WyTF~FyTtda^dyTtdl^dyTtTc' 

dw d    dz da  d   d  z    y_db  d  d  z  _^  ce   d  dz 

dl~dlTi~dlTtda^dlsTtd~b        dlTtd^' 


S 


und  mithin  nach  (1): 

/du    idv_i    dw\  _  dS 

\d^  "*"  8y  "*"  dz)  ~'  dt  ' 

Daraus  ergiebt  sich 

.gv  dg  /du        dv    .    dw\         1  dQ0 

^^^  di^^\dlc  +  d^  +  d7)  =  0  IT' 

und  hiemach  geht  die   Gleichung  §.  145  (5j  in  §.  144  (7)   über. 
Die  Gleichungen  §.  145  (2)  ergeben  durch  Multiplication  mit 

r^  r\  r^ 

C  X    c  u    c  z 

- — ,  :^,  - —  und  Addition  unmittelbar  die  erste  der  Gleichungen 

oa    ca    ca  ° 

§.  144  (5). 
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§.  147. 
Erhaltung  der  Wirbelmomente. 

Wir  wollen  jetzt  den  hydrodynamischen  Gleichungen  noch 
eine  andere  Form  geben,  aus  der  sich  am  einfachsten  gewisse 
allgemeine  Integralgleichungen  ergeben.  Wir  setzen  dabei  vor- 
aus, dass  die  äusseren  Kräfte  eine  Kräftefunction  haben,  und 
gehen  demnach  von  den  Gleichungen  (5)  §.  144  aus,  in  denen 
wir  jetzt  unter  a,  b,  c  die  Anfangswerthe  der  Coordinaten  x^  y,  js 
verstehen.  Wir  bezeichnen  mit  u,  t7,  u;  die  Geschvrindigkeits- 
componenten  eines  Massentheilchens  und  mit  Uq«  v^^  Wo  deren  An- 
fangswerthe, setzen  also  in  der  Bezeichnung  von  §.  144 


(1) 


dx  dy  dz 

Tt^""'    8f  =  '''    ^  =  "'- 

Dann  ist 

d^x 


'dx_d^_d_(    dx\  _       d^ 
da  ci^  ~  dt\  da)        **  da 


_d_(   dx\  __ 
~  dt  \da) 


dt 

1  ^ 

2  da' 


und  Aehnliches    gilt  für  die  anderen  Glieder  der  Gleichungen 
§.  144  (5).    Wenn  wir  daher 


(^) 


X  =  f  [v-  j  ^  +  K«*  + «"  -H  «")]  dt 


setzen,  so  können  wir  die  Gleichungen  §.  144  (5)  in  Beziehung 
auf  ^  integriren,  und  erhalten  mit  Rücksicht  auf  §.  144  (9): 

dx    .       dy    .       djs  .    dt 

da  da    ^        da  *''8a 

(3)  u^-i-v^  +  w^-v,  -\^^, 

dx    .       dy    ,        dz  ,    dx.. 

öc    '        de    ^       de  ^    de  ^ 


')    H.   Weber,   lieber  eine    Transformation    der   hydrodynamischen 
Gleichungen:  Crelle's  Journal  Bd.  68  (1868). 
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Multipliciren  wir  diese  Gleichungen  der  Reihe  nach  mit 
da,  db^  de  und  addiren,  so  folgt: 

(4)  udx  -{-  vdy  -{-  wdz  =:  Uoda  -\-  Vodb  -\-  Wodc  -{-  dxj 

worin  bei  der  Bildung  der  Differentiale  drr,  dy,  de^  dx  die  Zeit 
nicht  als  variabel  gilt. 

Nun  nehmen  wir  im  Gebiete  der  Variablen  a^  h^  c  irgend 
einen  Bereich,  in  dem  die  Function  %  endlich,  stetig  und  eindeutig 
ist,  nehmen  in  diesem  Gebiete  eine  geschlossene  Gurve  8^  und 
legen  durch  diese  eine  Fläche  F^.  Diese  Gurve  und  diese 
Fläche  werden  mit  den  Flüssigkeitstheilchen,  die  sie  zur  Zeit 
f  =  0  erfüllen ,  mit  der  Zeit  fortfliessen ,  und  zur  Zeit  t  eine 
Gurve  S  und  eine  Fläche  F  erfüllen,  deren  Punkte  die  Coordi- 
naten  x,  y,  z  haben.  Integriren  wir  die  Gleichung  (4)  auf  der 
rechten  Seite  über  die  Gurve  Soi  so  müssen  wir  auf  der   linken 

über  S  integriren,  und  das  Integral  \d^  verschwindet  wegen  der 

vorausgesetzten  Eindeutigkeit  von  %.  Bezeichnen  wir  aber  mit  ds 
und  dso  entsprechende  Linieneleraente  der  Gurven  S  und  S^  und 
mit  Äg  und  Ä%  die  Gomponenten  der  Geschwindigkeit  in  der 
Richtung  von  ds  und  von  ds^  (zur  Zeit  t  und  0),  so  ergiebt 
sich  aus  (4): 

(5)  [A,ds=  [  Ä%  dso, 

und  wenn  wir  den  Gurl  der  Geschwindigkeit  mit  6  und  6«  be- 
zeichnen, nach  dem  Stokes'schen  Satz  (Bd.  I,  §.  89,  II): 

(6)  j  Cnd/=  j  C'2d/o, 

worin  sich  die  Integrationen  auf  alle  Flächenelemente  df  und  dfo 
der  Flächen  F  und  Fq  beziehen,  und  n  die  Richtung  der  Nor- 
male an  df  und  df^  bedeutet. 

Wenn  wir  in  Verallgemeinerung  eines  im   §.  91    des  ersten 
Bandes  eingeführten  Ausdruckes  das  Integral 


M 


=  ^Cndf 


das  Wirbelmoment  der  Fläche  i^  nennen,  so  können  wir  hier- 
nach den  wichtigen  Satz  aussprechen: 

1.  Das  Wirbelmoment  einer  beliebigen,  aus  Flüssig- 
keitstheilchen gebildeten  Fläche  bleibt  im  Ver- 
lauf der  Bewegung  dieser  Fläche  ungeändert. 
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Es  ist  aber  dabei  wohl  zu  beachten,  dass  die  Gonstanz  des 
Wirbelmomentes  nicht  am  absoluten  Räume,  sondern  an  der 
bewegten  Masse  haftet. 

Im  §.  91  des  ersten  Bandes  haben  wir  als  Wirbellinien 
solche  Linien  definirt,  die  in  jedem  ihrer  Punkte  die  Richtung 
des  Curls  haben,  die  also  durch  die  Differentialgleichungen 

(ix  :  dy  :  dz  =  C^  :  Cp  :  Cg 

bestimmt  sind.  Wenn  also  die  Fläche  Fq  aus  Wirbellinien  ge- 
bildet ist,  so  ist  in  jedem  ihrer  Punkte  Ci  =  0.  Die  Gleichung 
(6)  zeigt  dann,  dass  im  Verlauf  der  Bewegung  auch  6«  =^  0  sein 
muss;  wendet  man  dies  auf  einen  unendlich  schmalen  Streifen 
längs  einer  Wirbellinie  an,  so  folgt: 

2.  Die  Flüssigkeitstheilchen,  die  im  Anfange  auf 
einer  Wirbellinie  liegen,,  bleiben  im  Verlauf 
der  Bewegung  auf  einer  Wirbellinie. 

Wir  lassen  jetzt  die  Annahme  wieder  fallen,  dass  F  und  Fq 
aus  Wirbellinien  gebildet  seien,  und  legen  durch  alle  Punkte 
der  Begrenzung  der  Fläche  Fq  die  Wirbellinien.  So  erhalten 
wir  einen  Wirbelcanal  und  jede  Querschnittsfläche  eines 
solchen  Canals  hat  dasselbe  Wirbelmoment,  das  wir  das  Mo- 
ment des  Wirbelcanals  genannt  haben  (Bd.  I,  §.  91).  Wir 
haben  also  aus  1.  und  2.  den  Satz: 

3.  Die  Flüssigkeitsmasse,  die  am  Anfang  einen 
Wirbelcanal  erfüllt,  bildet  auch  im  Verlauf  der 
Bewegung  einen  Wirbelcanal,  dessen  Moment  mit 
der  Zeit  unveränderlich  ist. 

Von  besonderem  Interesse  ist  der  Fall,  dass  der  Curl  der 
Geschwindigkeit  gleich  Null  ist  Wenn  dies  am  Anfang  der  Fall 
ist.  so  bleibt  diese  Eigenschaft  nach  1.  während  der  ganzen 
Dauer  der  Bewegung  erhalten.  Dann  ist  also  die  Deformation, 
die  die  Flüssigkeitsmasse  in  jedem  Zeitelement  erfährt,  rota- 
tionslos oder  wirbelfrei. 

Der  Vector  91  ist  in  diesem  Falle  ein  Potential vector,  d.  h. 
es  giebt  eine  Function  q)  der  Coordinaten  x,  y,  e  und  der  Zeit, 
so  dass 

d  w  d  w  d  w 

dx  dy  de 
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ist.  Diese  Function  tp  heisst  nach  Helmholtz  das  Ge- 
schwindigkeitspotential i). 

Im  Allgemeinen  wird  das  Geschwindigkeitspotential  q>  noch 
von  der  Zeit  abhängen.  Ist  es  unabhängig  von  der  Zeit,  so  ist 
der  Zustand  stationär. 

Die  Stromlinien  sind  die  orthogonalen  Trajectorien  der 
Flächen  tp  =  const  Man  erhält  sie  durch  Integration  des 
Systems 

j       j       j  ^9     öcp     d(p 

dx  :  dy  :  dz  =  ^  :  ^  :  ^. 

^  dx     dy     dz 

Im  stationären  Zustande  sind  diese  Stromlinien  mit  der  Zeit 
unveränderlich.  Im  nicht  stationären  Zustande  l^eziehen  sie  sich 
auf  einen  bestimmten  Augenblick. 


§.  148. 
Wirbelfreie  Bewegung. 

Wenn  wir  die  Existenz  eines  Gescbwindigkeitspotentials  9 
und  zugleich  eines  Eraftepotentials  V  voraussetzen,  und  demnach 

dw        dv        du       dw        dv       du 


(1) 


dy        dz'      dz       dx'      dx       dy' 


(2)  M  =  |^,         v=l^,       «  =  1^ 
^  ^  cx  dy  dz 

setzen,  so  folgt: 

du       du    ,        du    ,       du    .       du 

d7  =  ä7  +  '*öi  +  ^ö^  +  «'87 

du    ,        dti    .       dv    .        dw 

QdX~  dx\  J      qJ' 

und  die  Euler'schen  Differentialgleichungen  §.  145  (2)  zeigen,  dass 

(3)  ^  +  -i(«»  +  t,»  +  «,>)_  F  + j^=C7 

*)  Helmholtz,   lieber  Integrale   der   hydrodynamischen  Gleichungren, 
welche  den  Wirbelbewegungen  entsprechen  (Crelle's  Journal  Bd.  57). 
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von  x^  y,  z  unabhängig,  also  constant  oder  nur  eine  Function 
der  Zeit  ist.    Es  ergiebt  sich  also: 

oder  nach  (2) 

Hierzu  kommt  noch  die  Differentialgleichung  §.  145  (4): 

^^^  87  +  "8^-    +  ~dy~  +  'TT-  -  ^' 

und  (5)  und  (6)  sind  jetzt  die  beiden  allgemeinen  Differential- 
gleichungen für  die  Functionen  tp  und  p  (oder  g).  Als  Grenz- 
bedingung ergiebt  sich  für  eine  ruhende  oder  in  gegebener 
Bewegung  begriffene  Wand  aus  §.  145  (9)  die  Gleichung 

wenn  N  die  Componente  der  gegebenen  Geschwindigkeit  eines 
Wandpunktes  in  der  Richtung  der  Normalen  n  an  diese  Wand 
bedeutet. 

An  einer  freien  Oberfläche  der  Flüssigkeit,  an  der  wir  den 
Druck  constant  annehmen,  müssen  die  beiden  Grenzbedingungen 

(8)  p  =  const,        j^  =  0 

bestehen,  Yon  denen  die  zweite  sich  auch  so  darstellen  lässt: 

^^  dt  "^  dx  dx'^  cy  dy    '    de  dz 

Sie  besagt,  dass  die  Flüssigkeitstheilchen ,  die  an  der  Ober- 
fläche liegen,  auch  im  weiteren  Verlaufe  der  Bewegung  an  der 
Oberfläche  bleiben. 


§.  149. 
Wasserwirbel. 

Wir  wollen    ein    einfaches  Beispiel   für  die  stationäre  Be- 
wegung betrachten.    Wir  nehmen  als  wirkende  Kraft  die  Schwer- 

Riemann-Weber,   Partielle  Differentialgleiehangen.    11.  25 
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kraft  an,  die  die  Richtung  der  positiven  jer-Axe  haben  mag,  so 
dass  F  =  gz  ist,  wenn  g  die  Beschleunigung  der  Schwere 
bedeutet.  Setzen  wir  die  Dichtigkeit  q  constant,  =  1 ,  so  wird 
die  Differentialgleichung  §.  148  (6) 

^9  =  0, 

oder  wenn  wir  auf  Cylindercoordinaten  r^  ^^  z  transformiren 
[(Bd.  I,  §.  42  (4)]: 

m  1  -^  J-  J-  £15?  -^  ^  -  0 

und  aus  der  Gleichung  §.  148  (5)  erhalten  wir,  weil  beim 
stationären  Zustand  dtp I dt  =  0  iii: 

(^)   -=^'-^!G?)'+^.ßl)'+(lf)l  +  <^. 

worin  C  eine  Constante  ist. 

Nehmen  wir  an,  dass  die  Flüssigkeit  um  die  ir-Axe  rotire, 
so  dass  jedes  Theilchen  einen  horizontalen  Kreis  mit  constanter 
Geschwindigkeit  durchläuft,  so  muss  9  eine  Function  von  ^ 
allein  sein  und  wir  können  setzen: 

(3)  9  =  lO", 

worin  h  eine  Constante  ist.  Die  Geschwindigkeit,  mit  der  sich 
ein  Theilchen  im  Kreise  bewegt,  ist  dip/rct  oder  &/r,  und 
folglich  ist  die  Winkelgeschwindigkeit 

(4)  «.  =  ,i 

und  für  die  Geschwindigkeitscomponenten  m,  i;,  w  erhält  man 

dq)  ky 

**""  äi"  ""  ""    rä" 

u;  =  0. 

Es  befindet  sich  also  bei  dieser  Annahme  die  Flüssigkeit 
für  unendlich  grosse  Werthe  von  r  in  Ruhe. 

Die  Gleichung  (1)  ist  durch  diese  Annahme  erfüllt,  und  (2) 
giebt 


§.  H9. 


Wasserwirbel. 
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(6) 


1  ^'    I     ^ 


Die  Gleichung  der  Oberfläche  erhalten  wir  hieraus,  wenn 
wir  p  gleich  einer  Gonstanten  setzen,  und  wenn  wir  den  Anfangs- 
punkt der  Coordinaten  passend  legen,  können  wir  also  die  Glei- 
chung der  Oberfläche  in  die  Form  setzen: 

(7) 


z  = 


2gr^ 


Es  ist  eine  Rotationsfläche,  deren  erzeugende  Gurre  von  der 
dritten  Ordnung  ist,  und  die  Linie  ;e^  =  0  und  r  =  0  zu  Asymp- 
toten hat. 

Die  Gestalt  der  Oberfläche  ist  also  trichterförmig  und  geht 
an  der  ir-Axe  in  unendliche  Tiefe.  Dies  erklärt  sich  daraus, 
dass  die  Winkelgeschwindigkeit  nach  (4)  in  der  Axe  selbst  un- 
endlich gross  wird. 

Man  kann  auch  eine  Bewegung  angeben,  bei  der  die  Ge- 
schwindigkeit in  der  Axe  nicht  unendlich  wird.  Man  muss  aber 
dann  in  einem  Theil  der  Flüssigkeitsmasse  auf  ein  Geschwindig- 
keitspotential verzichten. 

Wenn  nämlich  Oq  und  C  Gonstanten  bedeuten,  so  genügt  die 
Annahme 

u  =  —  a>o  y,         t;  =  a>o  a:,         ti;  =  0, 

P  =  ^^  +  f  r^+C, 

den  Diflerentialgleichungen  §.  145  (2),  (6).    Die  Flüssigkeit  dreht 
sich  dann  mit  constanter  Winkelgeschwindigkeit  wie  ein  starrer 

Figr.  49. 


Körper,  und  die  Flächen  p  =  const,  also  auch  die  freie  Ober- 
fläche, sind  Rotationsparaboloide,  die  ihre  Höhlung  nach  oben 
kehren. 

25* 
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Man  kann  diese  beiden  Bewegungen  in  folgender  Weise  mit 
einander  combiniren  (Fig.  49  a.  y.  S.):  Man  nehme  eine  beliebige 
constante  Länge  c  an,  und  setze 

f8)  a>»  für  r  <C  c 

(9)  ^,  fürr>c 

und  damit  die  Geschwindigkeiten  stetige  Functionen  des  Ortes 
seien,  muss  man 

(10)  «,.  =  1 

setzen.  Wenn  wir  C%  gleich  dem  gegebenen  Druck  an  der  Ober- 
fläche setzen,  so  wird  die  Gleichung  der  Oberfläche 

(^^^  '  =  rgV^'        fürr>c 

und  die  Oberfläche  hat  die  Ebene  z  =  ^  zur  Asymptotenebene. 
Für  r  <C  c  wird  die  Gleichung  der  Oberfläche  nach  (8)  und  (10) 

und  diese  schliesst  sich  bei  r  =  c  stetig  an  die  Oberfläche  (11) 
an,  wenn 

c,  —  c,  =  — 

gesetzt  wird.    Dann  wird  für  r  <<  c  die  Gleichung  der  Oberfläche 

und  dann  haben  beide  Oberflächen  für  r  =  c  auch  dieselbe 
Tangentialebene.  Auch  der  Druck  p  erhält  für  r  =  c  nach  (9) 
und  (10)  denselben  Werth 

i>  =  ^^  — 2^4-^2. 

Für  r  >  c  ist  diese  Bewegung  wirbelfrei.  Es  existirt  ein, 
allerdings  mehrwerthiges,  Geschwindigkeitspotential  qp  =  fc  O*.    Für 
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r  <z  c  existirt  aber  kein  Geschwindigkeitspotential.  Im  Inneren 
dieses  Cylinders  findet  eine  wirbelnde  Bewegung  statt  Die 
Tiefe  des  Trichters  ist  hier  endlich,  nämlich  [nach  (12)]  gleich 
h^jgc\  oder  wenn  wir  die  Rotationsgeschwindigkeit  lOo  einführen, 
gleich  (0%  c^lg.  Dieser  theoretisch  mögliche  Fall  dürfte  ein  ziem- 
lich gutes  Bild  von  dem  wahren  Bewegungsvorgange  bei  Wasser- 
wirbeln geben,  wenigstens  so  lange  man  von  dem  Einflüsse  der 
Reibung  absehen  kann^). 


^)  Lamb,  Hydrodynamios.    Cambridge  1896.    S.  29. 


Neunzehnter  Abschnitt. 

Bewegung  eines  starren  Körpers  in  einer  Flüssigkeit. 

Hydrodynamischer  Theil. 


§.  150. 

Grenzbedingungen  für  die   Bewegung   eines    starren 

Körpers  in  einer  Flüssigkeit. 

Wir  betrachten  jetzt  den  Fall,  dass  sich  ein  starrer  Körper 
Yon  beliebiger  Gestalt  in  einer  allseitig  unendlich  ausgedehnten 
incompressiblen  Flüssigkeit  bewegt.  Wir  setzen  dabei  voraus, 
dass  die  Bewegung  der  Flüssigkeit  wirbelfrei  sei,  dass  also  überall 
ein  Geschwindigkeitspotential  q>  existire.  Dies  triflFt  nach  §.  147 
unter  der  Annahme  von  Potentialkräften  immer  zu,  wenn  es  in 
einem  Augenblick  der  Fall  war,  also  z.  B.,  wenn  die  Bewegung 
von  der  Ruhelage  aus  durch  die  Einwirkung  von  Potentialkräften 
entstanden  ist. 

Endlich  nehmen  wir  noch  an,  dass  die  Flüssigkeit  im  Un- 
endlichen in  Ruhe  sei. 

Nach  §.148  hat  hier  die  Function  q>  in  dem  ganzen  Räume 
ausserhalb  des  gegebenen  Körpers  die  Bedingung  zu  befriedigen: 

An  der  Oberfläche  des  eingetauchten  Körpers  besteht  dann 
noch  weiter  die  Bedingung 

wenn   n  die   Richtung  der  Normalen   an   einer  Stelle    der  Ober- 
fläche —  wir  wollen  annehmen,  in  der  Richtung  vom  Körper  in 
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die  Flüssigkeit  hinein  positiy  gerechnet  —  bedeutet,  und  N  die 
als  gegeben  zu  betrachtende  Componente  der  Geschwindigkeit  der 
Oberfläche  nach  der  Richtung  n. 

Soll  im  Unendlichen  Ruhe  sein,  so  muss  der  Gradient  von  (p 
im  Unendlichen  gleich  Null,  (p  selbst  also  constant  sein.  Wir 
wollen  annehmen,  dass  die  Abnahme  der  Geschwindigkeit  so 
stark  sei,  dass  das  über  eine  allseitig  ins  Unendliche  hinaus- 
rückende Oberfläche  Ä  genommene  Integral 


(^)  1 II 


dSl 


(4)  Lim  2J2  1^  =  0. 


und  zugleich  jeder  beliebige  Theil  dieses  Integrals  verschwin- 
dend klein  werde,  mit  anderen  Worten,  dass  die  Gesammt- 
menge  der  in  der  Zeiteinheit  durch  irgend  ein  im  Unendlichen 
gelegenes  Flächenstück  hindurchtretenden  Flüssigkeit  unendlich 
klein  sei. 

Nimmt  man  für  Sl  eine  Kugel  mit  dem  veränderlichen 
Radius  22,  so  erhält  diese  Forderung  auch  den  Ausdruck: 

8  (p 

Wegen  der  Differentialgleichung  z7  9  =  0  können  wir  9  als 
Newton'sches  Potential  von  Massen  ansehen,  die  im  Inneren 
oder  auf  der  Oberfläche  des  eingetauchten  Körpers  gelagert  sind. 
Die  Bedingung  (4)  besagt  dann,  dass  die  Gesammtheit  der 
Massen,  die  dieses  Potential  erzeugen,  gleich  Null  sein  muss,  und 
man  kann  ihr  also  auch  die  Form  geben: 

(5)  Lim  R(p  =  0. 

Weitere  Bedingungen  sind  dann  nicht  zu  berücksichtigen, 
wenn  wir  keine  freie  Oberfläche  der  Flüssigkeit  annehmen. 

Dieselben  Gleichungen  gelten  auch  für  den  Fall,  dass 
mehrere  starre  oder  in  ihrer  Gestalt  in  gegebener  Weise  ver- 
änderliche Körper  in  die  Flüssigkeit  eintauchen.  Wir  beschränken 
uns  aber  auf  den  Fall  eines  einzigen  starren  Körpers,  und  drücken 
zunächst  die  Bedingungen  (2)  durch  die  gegebene  Bewegung  des 
Körpers  aus. 

Wir  sehen  fürs  erste  von  dem  zeitlichen  Verlaufe  ab,  be- 
trachten also  den  Zustand  in  einem  bestimmten  Augen- 
blick; mit  anderen  Worten,  wir  betrachten  die  Zeit  t  als  einen 
Parameter,  nach  dem  nicht  differentiirt  wird. 
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Wir  nehmen  ein  Coordinatensystem  x,  y,  e^  dessen  Anfangs- 
punkt in  dem  bewegten  Körper  liegen  mag  und  nehmen  den 
Bewegungszustand  des  Körpers  dadurch  als  gegeben  an,  dass  die 
G  e  seh  windigkeit  sc  omponenten 

£/;     F,     W 

des  Anfangspunktes  nach  den  Richtungen  der  Axen  x^  y^  z   und 
die  Gomponenten  der  Rotationsgeschwindigkeiten 

P,    Q.   R 

in  Bezug  auf  dieselben  Axen  gegeben  seien. 

Wenn  nun  x^  y,  z  die  Goordinaten  irgend  eines  Punktes  n 
des  Körpers  bedeuten,  so  können  wir  die  Geschwindigkeits- 
componenten  u,  t;,  w  dieses  Punktes  nach  Bd.  I,  §.  82  bestimmen. 
Es  ist  nämlich  in  den  dortigen  Formeln  (2),  die  sich  auf  die 
relative  Verschiebung  des  Punktes  ä  gegen  den  Coordinaten- 
anfangspunkt  beziehen: 

af  —  z=(u—  U)dt,  y'  —  y  =  {v  —  V)cPt,  (£!'  —  z)  =  {w—W)dt, 
p     =    Pdf  q     =    Qdt  r      =       Rdt, 

zu  setzen,  und  so  ergiebt  sich: 

u=  U—Ry-\-  Qjs, 

(6)  t;  =  F— Pi?  +  Rx, 

w  =  W—  Qx-j-  Py, 

Hierin  sind  C/,  F,  TF,  P,  Q^  R  (für  einen  gegebenen  Äugen- 
blick) als  gegebene  Gonstanten  zu  betrachten. 

Wenden  wir  die  Formeln  (6)  auf  einen  Punkt  der  Oberfläche 
an,  so  ergiebt  sich  für  die  Normalcomponente  der  Geschwindig- 
keit: 

N  =  ucos(na;)  -f-  vcos{ny)  +  wcos(nz)^ 
also: 

(7)  N  =  Ucos(nx)  -j-  Fcos(nt/)  -f-  TFcos(nir) 

-|-  P[ycos(n^)  —  ^cos(ny)]  -|-  Q[zcos(nx)  —  a;cos(n£r)] 
-|-  R  [x  cos (ny)  —  y  cos  (wo?)]. 

Wir  bemerken  noch  die  Formel: 


(s)  I 


Ndo  =  a 
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wenn  do  ein  Element  der  Körperoberüäche  bedeutet  und  das 
Integral  über  die  ganze  Oberfläche  des  Körpers  ausgedehnt 
wird.  Man  kann  diese  Formel  leicht  analytisch  (aus  dem 
Satze  von  Gauss)  ableiten.  Sie  ergiebt  sich  aber  auch  aus 
der  Bedeutung  des  Integrals.  Denn  das  Integral  (8)  giebt,  mit 
dem  Zeitelement  dt  multiplicirt,  das  durch  die  Bewegung  des 
Körpers  in  der  Zeit  dt  neu  bedeckte  Volumen,  vermindert  um 
das  freigewordene  Volumen;  und  da  das  Gesammtvolumen  des 
Körpers  ungeändert  geblieben  ist,  so  muss  die  Summe  gleich 
Null  sein. 

Die  Gleichung  (8)  ist  eine  nothwendige  Voraussetzung 
dafür,  dass  die  Gleichung  (1)  unter  den  Bedingungen  (2),  (3) 
eine  Lösung  hat  [Bd.  I,  §.  96  (1)]. 

Aendert  der  Körper  bei  seiner  Bewegung  das  Volumen,  so 
ist  die  Bedingung  (8)  nicht  mehr  befriedigt.  Dann  ist  aber  auch 
die  Bedingung  (3)  nicht  mehr  erfüllbar,  weil  dann  durch  jede 
den  Körper  umschliessende  Fläche  ein  der  Volumänderung  des 
Körpers  gleiches  Flüssigkeitsvolumen  aus-  oder  eintreten  muss. 


§.  151. 
Eindeutigkeit  der  Lösung. 

Um  die  Frage  zu  beantworten,  in  wie  weit  durch  die  Be- 
dingungen des  vorigen  Paragraphen  das  Geschwindigkeitspotential 
q>  bestimmt  ist,  verfahren  wir  ähnlich  wie  bei  dem  nahe  ver- 
wandten Problem  der  stationären  elektrischen  Ströme  im  §.  163 
des  ersten  Bandes.  Wir  bilden  einen  Ausdruck  für  die  kinetische 
Energie  der  Flüssigkeit,  der  uns  auch  später  noch  nützlich  sein 
wird,  und  der  nur  dann  verschwinden  kann,  wenn  die  Flüssig- 
keit überall  in  Ruhe  ist. 

Es  ist  nämlich  identisch: 


=  —  div  9  grad  9  —  9^9) 


und  da  z/qp  ^=  0  ist,  nach  dem  G ausstachen  Satze,  wenn  die 
Normale  n  aus  dem  Körper  in  die  Flüssigkeit  hinein  positiv  ge- 
rechnet wird: 
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«  llCäl)'+(lf)'+C^)*l-=-MS<"" 

und  darin  ist,  wenn  r  das  ganze  unendliche  Feld  ausserhalb  des 
Körpers  bedeutet,  wegen  der  Bedingung  §.  150  (3)  das  Integral 
in  Bezug  auf  da  nur  über  die  Oberfläche  des  Körpers  auszu- 
dehnen. 

Nehmen    wir    der    Einfachheit    halber    die    Dichtigkeit    der 
Flüssigkeit  gleich  1  an,  so  ist 


r 

2 


Klf)'+(lf)" +(!!)> 


die  kinetische  Energie  der  in  dem  Volumenelement  d  x  ent- 
haltenen Masse,  und  wenn  wir  daher  mit  T^  die  lebendige  Kratt 
der  gesammten  Flüssigkeitsmasse  bezeichnen,  so  ist  nach  (1)  und 
nach  §.  150  (2) 


(2)  2T,  =  -|9) 


i^do. 


Hieraus  folgt,  dass,  wenn  ^=0  ist,  auch  jT^  =  0,  also 
g>  =  const.  sein  muss  und  dass  folglich  die  Geschwindigkeit 
überall  gleich  Null  ist.  Es  kann  also  auch  für  ein  und  dasselbe 
^  nicht  zwei  verschiedene  Geschwindigkeitszustände  geben.  Denn 
sind  9  und  9)'  zwei  zu  demselben  ^  gehörige  Functionen  g> ,  so 
gehört  ihre  Dififerenz  9  —  9)'  zu  ^  =  0  und  diese  Diflferenz  ist 
also  eine  Constante. 

Vorausgesetzt  ist  hierbei  aber,  dass  nicht  nur  die  Ge- 
schwindigkeit, also  der  Gradient  von  9),  sondern  auch  die  Func- 
tion 9  selbst  stetig  sei.  Die  Stetigkeit  von  9  folgt  aber  nur 
dann  aus  der  Stetigkeit  des  Geschwindigkeitsvectors,  wenn  das 
Feld  r  einfach  zusammenhängend  ist,  und  es  gilt  also  der  Satz: 

Dass  in  einem  einfach  zusammenhängenden 
Felde,  dessen  Wände  in  Ruhe  sind,  eine  in- 
compressible  Flüssigkeit,  die  im  Unendlichen 
in  Ruhe  ist,  keine  wirbelfreie  stetige  Bewegung 
haben  kann. 

Dieser  Satz  gilt  nicht  mehr  für  mehrfach  zusammenhängende 
Felder,  in  denen  mehrwerthige  Geschwindigkeitspotentiale  existiren 
können. 
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§.  152. 
Mehrfach  zusammenhängende  Felder. 

Ist  der  mit  Flüssigkeit  erfüllte  Raum  mehrfach  zusammen- 
hängend, so  können  wir  gewisse  berandete  Flächen  annehmen, 
an  denen  das  Potential  eine  über  die  ganze  Fläche  con- 
stante  sprungweise  Werthänderung  erleidet  (Bd.  I,  §.  93).  Die 
Randlinien  dieser  Querschnitts  flächen  liegen  auf  den  be- 
grenzenden Wänden.  Der  Einfachheit  halber  nehmen  wir  nur  eine 
solche  Fläche  ö  an,  deren  Randcurve  mit  X  bezeichnet  sei.  Man 
denke  etwa  an  einen  in  der  sonst  unbegrenzten  Flüssigkeit  ein- 
getauchten Ring,  und  eine  durch  den  inneren  Aequatorialkreis 
dieses  Ringes  begrenzte  Fläche. 

Wir  haben  in  §§.  99,  100  des  ersten  Bandes  Potentiale  von 
Doppelschichten  betrachtet,  die  solche  Unstetigkeiten  aufweisen. 

Ist  r  die  Entfernung  eines  veränderlichen  Punktes  q  mit  den 
Coordinaten  x,  y^  z  von  dem  Element  de  der  Fläche  tf,  also 
wenn  mit  d,  b,  c  die  Coordinaten  von  dö  bezeichnet  werden: 


(1)  r  =  \(x-^a)^-\-(y-by  +  (z-cy, 

und  wird,  wenn  v  die  Normale  an  dö  in  einer  beliebig  ge- 
wählten, aber  dann  festgehaltenen  Richtung  positiv  gerechnet, 
bedeutet: 


(^)  ^=-L 


^dö 

ov 


gesetzt,  so  ist  an  der  Fläche  ö 

(3)  0+  -  0-  =  1       [Bd.  I,  §.  99  (7)]. 

Ausserdem  ist  im  ganzen  Räume  ^0  =  0. 

Die  Function  O  hat  eine  einfache  Bedeutung:  Wir  be- 
trachten den  ganzen  unendlichen  Raum,  in  dem  die  Fläche  6 
mit  der  Randlinie  k  als  Schnitt  betrachtet  werden  soll,  über 
den  der  Punkt  q  in  seiner  Bewegung  nicht  hinausgehen  darf. 
Nehmen  wir  die  Richtung  von  r  positiv  von  dem  Element  dö 
nach  dem  Punkte  q  hin,  so  ist,  da,  wenn  der  Winkel  (r,  v)  spitz 
ist,  dr  bei  positivem  dv  negativ  ist  (Fig.  50  a.  t  S.): 


und  folglich 


dr  ,      . 

T—  =  —  cos(r,  V) 
dv  ^      ^ 
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gl 
r    ,  co8(r, v)dö 

dv  r« 

Wir  nennen  den  Kegelraum,  der  durch  die  von  q  ans  nach 

den  Punkten  einer  Fläche  6  gezogenen  Strahlen  erzeugt   wird, 

Fig.  50.  ^®^  Sehkegel  dieser  Fläche  6  (für  den 

Punkt  g),  und  das  Flächenstück,  das 
dieser  Kegel  aus  einer  um  q  beschrie- 
benen Kugelfläche  ausschneidet,  ge- 
messen durch  die  ganze  Kugel- 
fläche  als  Einheit,  die  schein- 
bare Grösse  der  Fläche  <5,  von  dem 
Punkte  q  aus  gesehen.    Dann  ist 

die  scheinbare  Grösse  des  Flächenelementes  d6^  wenn  der  Pnnkt 
q  auf  der  Seite  der  positiven  Normale   liegt;   im    entgegen- 
gesetzten Falle  ist  —  da  die  scheinbare  Grösse. 
Es  ist  daher 


(5)  O  =  [da 


die  scheinbare  Grösse  der  Fläche  0,  wenn  wir  annehmen, 
dass  keine  Tangentialebene  an  irgend  einem  Punkte  der  Fläche 
6  durch  den  Punkt  q  gehe,  oder  mit  anderen  Worten,  wenn  sich 
die  positive  Normalenrichtung  v  an  der  ganzen  Fläche  ö  so  fest- 
setzen lässt,  dass  der  Punkt  q  überall  auf  der  Seite  der 
positiven  v  liegt  Um  der  Function  O  auch  in  anderen  Fällen 
dieselbe  Bedeutung  zu  geben,  zerlegen  wir  die  Fläche  6  in  Theile, 
deren  jeder  für  sich  die  hier  gemachte  Annahme  erfüllt.  (Wenn 
wir  annehmen,  dass  die  Tangentialebene  ihre  Richtung  überall 
stetig  ändert,  werden  diese  Theile  von  einander  geschieden  durch 
solche  Curven,  längs  deren  die  Tangentialebenen  an  6  durch  den 
Punkt  q  gehen.)  Wir  nehmen  dann  in  der  ganzen  Fläche  6 
eine  sich  stetig  ändernde  positive  Normalrichtung  an,  und  setzen 
die  scheinbare  Grösse  der  ganzen  Fläche  aus  den  scheinbaren 
Grössen  ihrer  Theile  zusammen,  wobei  dann  immer  daran  fest- 
gehalten wird,  dass  ein  solcher  Theil  positiv  oder  negativ  zu 
rechnen   ist,  je   nachdem  q  auf  der  Seite  der  positiven  oder  der 
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Seite  der  negativen  v  gelegen  ist^).    Dann  können  wir  allgemein 
sagen : 

Die  Function  O  ist  die  scheinbare  Grösse  der 
Fläche  <y.  Diese  Bedeutung  der  Function  O  veranschaulicht 
sehr  deutlich  die  Relation  (3).  Denn  ziehen  wir  von  einem 
Punkte  der  Fläche  ö  die  Strahlen  nach  der  Grenze  A,  so  erhalten 
wir  auf  der  Kugelfläche  eine  geschlossene  Linie,  von  der  wir 
annehmen  wollen,  dass  sie  sich  nirgends  selbst  durchschneidet. 
Die  scheinbare  Grösse  von  ö  ist  der  eine  oder  der  andere 
der  beiden  Theile,  in  die  die  Kugelfläche  von  dieser  Linie  zerlegt 
wird,  je  nachdem  wir  das  Centrum  auf  der  positiven  oder  der 
negativen  Seite  von  6  nehmen.  Beide  ergänzen  sich  also  zu  1, 
und  wir  haben  also  mit  Rücksicht  auf  die  Vorzeichenbestimmung 
die  Relation  (3). 

Aendert  man  die  Fläche  <5,  ohne  ihre  Begrenzung  k  zu 
ändern,  so  bleibt  die  Function  0  ungeändert,  so  lange  die 
Aenderung  von  6  nicht  so  weit  getrieben  wird,  dass  der  Punkt  q 
auf  ihre  andere  Seite  tritt. 

Nehmen  wir  z.  B.  6  als  die  Fläche  eines  Kreises  und  also  X 
als  Kreisperipherie  an,  so  wird  die  Function  0  als  Flächeninhalt 
einer  sphärischen  Ellipse  dargestellt,  und  die  Aufgabe  führt 
auf  ein  elliptisches  Integral,  dessen  Modul  von  der  Lage  des 
Punktes  q  abhängt.  Die  Aequipotentialflächen  O  =  const.  gehen 
alle  durch  den  Kreis  A.  Die  Kreisfläche  selbst  und  der  Theil 
der  Ebene  ausserhalb  k  gehören  selbst  zu  diesen  Flächen,  es 
entsprechen  ihnen  aber  zwei  um  Va  verschiedene  Werthe  von 
0.  Die  Schaar  der  Flächen  O  =  const.  hat  einige  Aehnlichkeit 
mit  einem  Kugelbüschel,  dessen  Schnittlinie  die  Gurve  X  ist. 

Die  orthogonalen  Trajectorien  dieser  Flächenschaar  sind  die 
Stromlinien.  Sie  verlaufen  in  den  Meridianlinien  und  liegen  auf 
ringförmigen  Rotationsflächen,  in  deren  Lineren  die 
Linie  A  verläuft.  Denkt  man  sich  einen  solchen  Ring  als  feste 
Wand,  so  erhält  man  eine  mögliche  wirbelfreie  Bewegung  in 
einem  zweifach  zusammenhängenden  Felde.  Der  Querschnitt  eines 
solchen  Ringes  ist  aber  kein  genauer  Kreis. 

In  der  Linie  X  selbst  werden  die  Ableitungen  von  0,  also 
die  Geschwindigkeiten,  unendlich  gross,  und  darum  ist  eine  solche 


M  Diese  Bestimmang  würde  hei  den    sogenannten  Flächen   mit  nur 
einer  Seite  versagen.    Solche  Fälle  schliessen  wir  hier  ans. 
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Flüssigkeitsbewegung  ohne  eine  feste  Wand,  die  die  Linie  A 
umschliesst,  physisch  nicht  möglich. 

Ist  nun  irgend  ein  ringförmiger  Körper  K  in  die  Flüssigkeit 
eingetaucht,  so  ist  die  Bewegung  der  Flüssigkeit,  in  dem  zweifach 
zusammenhängenden  Felde,  auch  bei  Voraussetzung  wirbelfreier 
Bewegung  nicht  mehr  durch  die  Bewegung  des  Körpers  allein 
bestimmt;  es  kann  für  das  Geschwindigkeitspotential  9  noch  eine 
sprungweise  Aenderung  A  an  der  Sperrfläche  6  vorgeschrieben  sein : 

(6)  9+  —  9-  =  X 
Wenn  dann  ausserdem  noch 

(7)  |^  =  i^ 

an  der  Oberfläche  von  K  gegeben  ist,  so  ist  dadurch  die  Function 
9  eindeutig  bestimmt,  wds  man  wie  in  §.  151  beweist.  Um  die 
Aufgabe  auf  eine  einfachere  zurückzuführen,  setze  man 

(8)  9  =  ^^  +  *, 

und  erhält  für  die  Function  ^  die  Differentialgleichung 

(9)  ^^  =  0. 

Nach  (6)  und  (3)  muss  aber  ^  an  der  Fläche  6  stetig  sein,  und 
aus  (7)  ergiebt  sich 

(10)  |iÜ  =  ,^_^|*. 

Die  Aufgabe    ist    also   auf  die   Auffindung 
eines  stetigen  Potentials  zurückgeführt,  dessen 
nach    der   Normale    genommene    Ableitung    an 
der  Oberfläche  gegeben  ist. 
Es  ist  hier  noch  zu  bemerken,  dass  die   Function   <P  zwar 
von  der  Gestalt  der  Fläche  tf,  nicht  aber  von  der  der  Curve  X 
unabhängig  ist,  während  doch  im  Endresultat,  nämlich   in   der 
Function  9,  auch  der  Einfluss  der  Curve  X  weggefallen  ist,  wenn 
diese    Curve    so    gezogen    wird,    dass    sie    ganz   im    Körper    K 
oder  an  dessen  Oberfläche  verläuft,  und  zugleich  nicht  die  ganze 
Begrenzung   eines  im  Inneren   des  Körpers  gelegenen  Flächen- 
stückes ist. 

§.  153. 
Einwerthige  Geschwindigkeitspotentiale. 

Wir  berücksichtigen  jetzt  nur  noch  den  Fall  der  einwerthigen 
Geschwindigkeitspotentiale,  und  nehmen  einen  in  die  Flüssigkeit 
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eingetauchten  starren  Körper  an,  der  in  irgend  einer  Bewegung 
begrifi'en  ist.  Die  Aufgabe  gestattet  dann  eine  weitere  Verein- 
fachung. Hier  hat  nämlich  nach  §.  150  (7)  die  Normalcompo- 
nente  N  den  Ausdruck: 

(1)  N  =  ücos{nx)  +  Fcos(wy)  -|-  Wcos(nis) 

+  P[ycos{njs)  —  jscos(ny)]  -\-  Q[iscoQ(nx)  —  xcos(njs)] 

-^  R[x  cos  (ny)  —  y  cos  (na:)], 

und  wir  setzen  demnach 

(2)  9  =  üc^,  +  Vif,  +  Wip,  +  Pip,  +  Qg>,  +  Rif, 

und  nehmen  an,  dass  die  Functionen  9^,  qp,  •••  96  einzeln  der 
DiflFerentialgleichung 

z/^k  =  0,        fc  =  1,  2,  3,  4,  5,  6 

und  der  Bedingung  im  Unendlichen  [§.  150  (5)J  genügen.  Aus 
(1)  ergeben  sich  aber  die  Grenzbedingungen: 

d^n  ~  ^^^  ^^  ^^'         8n*  ~  ^  ^^®  ^**  ^)  —  ^  cos  (w  t/), 

(3)  ^- ^  =  cos(My),         -^  =  £!COs(nx)  —  a;cos(n;ef), 

-21'  =  cos{nz),         — -    =•  a;co8(ny)  —  y  cos  (na;), 

und  wenn  die  Functionen  97  ^  diesen  Bedingungen  gemäss  be- 
stimmt sind,  so  genügt  qp  allen  Bedingungen,  die  an  diese  Function 
gestellt  sind. 

Die  Functionen  qpjt  sind  specielle  Fälle  der  allgemeinen 
Function  (p.  Die  Functionen  9^  enthalten  aber  nichts  mehr,  was 
von  dem  besonderen  Bewegungszustande  des  Körpers,  d.  h.  von 
C7,  F,  Tr,  P,  Q,  R  abhängt. 

Sie  sind  durch  die  geometrische  Natur  der 
Begrenzung  des  Körpers  allein  vollständig  be- 
stimmt. 
Es  lässt  sich  auch  leicht  die  Abhängigkeit  dieser  Functionen 
von   der  Lage  des  Coordinaten  Systems  näher  angeben.     Führen 
wir  nämlich  an  Stelle  des  Coordinatensystems  a:,  y,  z  ein  anderes 
gleichfalls  rechtwinkeliges  a/,  y',  js'  ein,  indem  wir 

x'  =  a  +  a^x  -^  a^y  -{-  a^js, 

(4)  y'  =  b  -\-  biX  -i-  h^y  +  b^z, 

z'  =  c  +  c^x  -\-  c^y  -\-  c^z 
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setzen ,  worin  die  Coefficienten  01,09  ...  c^  den  bekannten  Rela- 
tionen für  die  rechtwinkelige  Coordinatentransformation  genügen, 
und  a,  6,  c  die  Coordinaten  des  alten  Anfangspunktes  im  neuen 
System  bedeuten,  so  ergiebt  sich,  wenn  die  auf  das  neue  STstem 
bezogenen  Functionen  (pu  mit  qp^  bezeichnet  werden: 

— ?i  =  co8(n,  sf)  =  Ol  cos  (na:)  -|-  a2C0s(ny)  -|-  Oscos(n;?), 

0  w 

und  mit  Benutzung  der  bekannten  Formeln  a^  =  62^  —  ^s^^  etc.: 
— ^  =:  y'cos(n2f')  —  jßf'co8(wy') 

=  6cos(n;ef')  —  ccos(ny')  -\-  Oi[t/cos(njer)  —  j?co8(«y)] 
-j-  02[jßfcos(na;)  —  xcos(n£^)]  -\-  O8[a;cos(ny)  —  yco8(na;)] 

und  entsprechend  die  übrigen  Formeln.  Diesen  Bedingungen 
aber  genügen  folgende  Functionen: 

(5)  9i  =  61  9i  +  &2  92  +  h  931 

yi  =  ft  9i  —  c  9i  +  Ol  94  +  Oj  95  +  «3  96^ 

(6)  96  =  c  9i  —  o<pi  +  *i  94  +  ftj  9:.  +  h  961 
g?;  =  a  qpi  —  ft  91  +  ^  9*  +  Cj  96  +  C3  96- 

Wenn  die  drei  Functionen  (p^^  92«  9s  bestimmt  sind,  so  ist 
damit  zugleich  noch  ein  anderes  Bewegungsproblem  gelöst.  Es 
ist  nämlich,  wenn  wir  Xy  y,  z  als  Functionen  von  n  betrachten: 

COSfwa:)  =  ;r— ,     cos(My)  =  ;7^,       cos(n2f)  =  r— , 

und  es  ist  also,  wenn  a,  /3,  y  Constanten  sind,  und  wenn  wir 

(7)  9  =  a(a;  —  qPi)  +  /3(y  —  92)  +  y(^  —  93) 

setzen,  überall  in  der  Flüssigkeit  z/9  =  0,  an  der  Oberfläche 
des  Körpers  d(pldn  =  0,  im  Unendlichen  ist  aber  die  Ge- 
schwindigkeit nicht  mehr  Null,  sondern  ihre  Componenten  haben 
die  Constanten  Werthe  a,  /5,  y.  Es  ist  also  damit  das  Problem 
gelöst,  die  Bewegung  des  Wassers  zu  bestimmen,  wenn  ein  starrer 
Körper  in  einen  unendlichen  Strom  getaucht  und  festgehalten 
wird.  Dies  Problem  ist  mathematisch  mit  dem  elektrischen 
Problem  identisch,  dass  ein  nichtleitender  Körper  in  einem  con- 
stanten  elektrischen  Stronifelde  liegt  (Bd.  I,  §.  183). 
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§.  154. 
Kugel  in  der  Flüssigkeit. 

Die  Bestimmung  der  Functionen  9^  lässt  sich  in  einigen 
Fällen  durchführen.  Wir  nehmen  zunächst  den  festen  Körper 
als  Kugel  an^). 

Bezeichnen  wir  mit  r  den  Abstand  eines  variablen  Punktes 
q  mit  den  Goordinaten  x^  y,  z  vom  Kugelmittelpunkt,  so  dass 

r»  =  a;»  +  y«  -|-  z^ 

ist,  so  fallt  die  Richtung  von   n  mit   der  Richtung   von  r  zu- 
sammen, und  es  ist 

co8(na;)  =r  -,    cos(ny)  =  -,    cos(n;ef)  =  -• 

Es  ist  also 

y  cos  {nz)  —  z  cos  (n  y)  =  0, 

und  daraus  folgt,  nach  §.  153  (3),  dass  9)4,  und  ebenso  95,  q>^ 
Constanten  sind,  die  gleich  Null  gesetzt  werden  können. 

Zur  Bestimmung  von  tp-^  haben  wir,  wenn  c  den  Kugelradius 
bedeutet,  und  der  Winkel  {r  x)  mit  %•  bezeichnet  wird,  die  Be- 
dingungen : 

(1)  z/9,  =  0, 

(2)  ^J^^cos«-,        fürr  =  c. 

ör 

Es  ist  aber  bekanntlich 

r 

also  auch 

und  wenn  wir  daher 


^)  Dies  ist  der  von  Dirichlet  zuerst  durchgeführte  Fall:  „Ueber 
die  Bewegung  eines  festen  Körpers  in  einem  incompressiblen  flüssigen 
Medium".  Berichte  der  Berliner  Akademie  1852.  Dirichlet' s  Werke, 
Bd.  2,  S.  116. 

Bieroann-Weber,   Partielle  Differentialgldohungen.    n.  26 
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(3)  <JPi  = 


2r»  2r« 


setxen,  so  ist  die  Bedingung  (1)  erfüllt  Wenn  wir  aber  nach  r 
differentüren,  indem  wir  0*  constaut  lassen,  so  ergiebt  sich 

-^  =  -  cos^  =  — -, 
dr        r^  r* 

und  es  ist  also  auch  die  Bedingung  (2)  for  r  ^  c  erfoIlL  Ebenso 
findet  man  die  Functionen  q>^  q>^. 

Hiemach  lässt  sich  leicht  die  kinetische  Energie  der  be* 
wegten  Flossigkeit  berechnen.    Es  ist  nämlich: 

und  folglich  ergiebt  sich  nach  §.  151  fnr  die  kinetische  Energie 
der  Flüssi^eit,  wenn  V  die  Geschwindigkeit  des  Kngelmittel- 
pnnktes  bedeutet: 

*  3 

Da  wir  die  Dichtigkeit  des  Wassers  gleich  1  genommen 
haben,  so  ist  das  Kagelvolamen  4src^  3  zugleich  die  Ton  der 
Kugel  verdrängte  Wassermasse  und  wir  erhalten,  wenn  wir 
diese  Masse  mit  m  bezeichnen: 

oder,  wenn  u,  r,  ir  die  Componenten  der  Geschwindigkeit  des 
Kugelmittelpunktes  sind: 

(4)  2  Ji  =  |m(M>  +  r^  4-  if»> 

Um  die  Strömung  der  Flüssigkeit  an  einer  feststehenden 
Kugel  zu  bestimmen,  geben  wir  dem  Strome  die  Geschwindigkeit 
1  in  der  x- Richtung,  und  setzen  nach  (3)  und  §.  153  (7): 

(5)  9  =  X  —  Vi  =  X  (  I  —  ^)  =  cosd  {r  +  ^y 

Die  Stromlinien  verlaufen  in  den  durch  die  x-Axe  gelegten 
Meridianebenen,  und  liegen  auf  gewissen  Rotationsflächen.  Sie 
werden  also  durch  eine  Relation  zwischen  r  und  ^  ausgedrückt. 
Es  sind  die  Curven.  die  auf  den  Flächen  qr  =  const.  senkrecht 
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stehen,  und  man  hat  also,  um  sie  zu  finden,  die  Differential- 
gleichung 

1-^- 


2ra 
oder 

—  2cotg^d^  =  — — ^—-  — 

zu  integriren,  deren  Integral  sich  leicht  durch  Ausführung  von 
zwei  einfachen  Quadraturen  bestimmen  lässt  Man  erhält,  wenn  man 

2r»4-  c»  J^  _      3r»      _  1^ 
ys  —  c'    y         r'  —  c'         r 

setzt  und  mit  k  die  Integrationsconstante  bezeichnet: 

Für  Ä  =  0  ist  entweder  sin-ö*  =  0  oder  r  =  c,  d.  h.  die 
diesem  Werthe  von  k  entsprechende  Stromlinie  setzt  sich  zu- 
sammen aus  dem  Kreise  r^=c  und  dem  im  Inneren  der  Flüssigkeit 
gelegenen  Theile  der  reellen  Axe.  Die  Constante  k  kann  keine 
negativen  Werthe  erhalten,  und  je  grösser  k  wird,  um  so  mehr 
nähern  sich  die  durch  (6)  dargestellten  Linien  den  zur  a;-Axe 
parallelen  Geraden  rsiu'ö"  =  const 


§.  155. 
Ellipsoid  in  einer  Flüssigkeit 

In  ähnlich  einfacher  Weise  lässt  sich  die  Bestimmung  der 
Functionen  q>ic  für  ein  Ellipsoid  durchführen  i). 

Wir  können  hierbei  an  die  Resultate  von  Bd.  I,  §.  148  über 
magnetische  Induction  in  einem  Ellipsoid  anknüpfen,  weil  unser 
Problem  mit  dem  dort  behandelten  fast  identisch  ist  Wir  be- 
ziehen die  Gleichung  des  EUipsoids  auf  seine  Hauptaxen,  und 
nehmen  sie  in  der  Form  an: 

(i)  ?i  4.  y".  _L  fi  _  1 


')  Clebsch,  Crelle's  Journal,  Bd.  63,  S.  103. 

26* 
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Dann  ist,  wenn  wir  zur  Abkürzung 


^=V^  +  F  +  c« 


setzen,  für  einen  Punkt  der  Oberfläche: 

(2)        C08(na;)  =  ^,    cos(ny)  =  ^,     C08(nir)  =  ^, 

und  die  Grenzbedingungen  §.  153  (3)  lauten  also  hier: 

89i  _  _£_      8^4  __  yz(b^  —  g^) 

XON  •   892  _  _y_      895  _  jga?(c«  — g») 

8ys _f_      896 rcyCa^  —  6*) 

8n~pc2'    'dn  ~       ga^b* 

Es  sind  nun,  wenn  rr,  y,  jsr  ein  äusserer  Punkt  ist,  iL  die  posi- 
tive Wurzel  der  cubischen  Gleichung 

X^  V*  2^ 

bedeutet,  die  für  die  Punkte  der  Oberfläche  in  Null  übergeht,  und 


gesetzt  ist, 


X  =  -2     •  ■*' 


(5)  r  =  -2y| 


*  +  s)^' 


ds 


(b*  +  s)Z)' 


00 


Z  = 


=  -2.J 


ds 


(c«  +  s)  2) 

die  Componenten  der  Anziehung  des  mit  homogener  Masse  er- 
füllt gedachten  Ellipsoides  und 

(6)  Xo  =  2  j  ^^^-^i^ ,     ro  =  2[^^,-p^, 

0  0 

^0  =  2  1^----^;^^ 

0 
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sind  CoDstanten,  die  nur  von  den  Axen  a,  b,  c  des  Ellipsoides 
abhängen. 

Nun  genügt  die  Function  X  als  Ableitung  des  Newton'- 
schen  Potentials  für  einen  äusseren  Punkt  der  Differential- 
gleichung z/X  =  0,  und  an  den  Oberflächen  der  Bedingung 
[Bd.  I,  §.  148  (8)]: 

<"  n = ^.  <*  -  ^)' 

und  da  sich  die  Function  X  ausserdem  im  Unendlichen  verhält 
wie  die  —  2^  Potenz  der  Entfernung  von  einem  Punkte  im  End- 
lichen, so  ergiebt  sich  nach  (3) 

(8)  X=<)Pi(4-Xo) 

und  ebenso 

^  ^  Z=<p,(4-  Zo), 

wodurch  die  drei  Functionen  ipi,  (pt,  q>s  bestimmt  sind. 
Betrachten  wir  femer  'die  Function 

no^  V-Z«       Y.-       2  f    ye(b*-c»)ds 

(10)  A_zy-r£r_-2j-^^p-p^^^vqn)' 

so  ergiebt  sich  durch  Differentiation : 

dS  dZ  dT 

-= —  =  v Jl  — 

ex        '  dx  dx 

,,,,  dS  dZ  dY  .    ^ 

dS_     dZ         dY       y 
87  — ^  8«"~^87~~"'' 

und  daraus  durch  abermalige  Differentiation  und  Addition: 

und  dies  ist  =  0,  weil  ^Y^  ^  Z  verschwinden  und 

Xdx-^  Tdy  +  Zdz 

ein  vollständiges  Differential  ist 
Weiter  folgt  aber  aus  (11) 

.      =^  y  ^ -sr  - "     4-  zco8(ny)  —  ¥coB(na). 
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Der  letzte  Ausdruck  ist  für  die  Punkte  der  Oberfläche  zu 
nehmen.    Dort  ist  aber  nach  (5),  (6)  und  (7) 

und  folglich: 

(12)       11=  _|^,  {4(6» -c*)  +  (yo-^.)(ft* +  «•)}• 

Da  nun,  wie  aus  dem  Ausdrucke  (10)  leicht  einzusehen  ist, 
die  Function  S  im  Unendlichen  in  der  Weise  verschwindet,  wie 
es  von  den  Functionen  (p  verlangt  war,  so  sind  die  Bedingungen 
befriedigt,  wenn  wir  setzen: 

und  daraus  ergeben  sieb  95,  g>^  durch  cyklische  Vertausohung. 


§.  156. 
Ring  in  einer  Flüssigkeit 

Wir  betrachten  noch  den  Fall,  dass  der  in  die  Flüssigkeit 
eingetauchte  Körper  die  Form  eines  Ringes  hat,  der  durch  die 
Rotation  eines  Kreises  um  eine  seine  Peripherie  nicht  schneidende 
in  seiner  Ebene  gelegene  Axe  erzeugt  wird^). 

Wir  führen  die  Coordinaten  ^,  o,  d"  ein,  die  wir  im  §.  44 
des  ersten  Bandes  betrachtet  haben.  Das  rechtwinkelige  Coordi- 
natensystem  x^  y^  z  habe  die  Rotationsaxe  zur  jer-Axe  und  die 
Aequatorebene  zur  a;y- Ebene.  Wir  setzen,  indem  wir  mit  b  eine 
Constante  bezeichnen  und  das  dort  gebrauchte  X  =  log  q  setzen, 
nach  Bd.  I,  §.  44  (8): 


*)  In  seiner  Vorlesung  im  Winter  1860/61  hat  Riemann,  wie  auch 
Hattendorff  angiebt  (Vorrede  zur  dritten  Auflage.  S.  VI),  dieses  Problem 
behandelt  und  den  Weg  der  Lösung  angegeben.  Es  liegt  mir  darüber 
ein  Heft  von  Reye  vor,  der  diese  Vorlesung  gehört  hat.  Es  bezieht  sich 
darauf  auch  eine  aus  Riemann's  Nachlass  hergestellte  Note:  „lieber  das 
Potential  eines  Ringes"  (Nr.  XXIV  der  zweiten  Auflage  von  Riemann's 
Werken).  Verwandten  Inhalts  ist  die  Schrift  von  C.  Neumann:  „Theorie 
der  Elektricitats-  und  Wärmevertheilung  in  einem  Ringe".    Halle  1864. 
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(1)  a:  =  rco8^,        y=rrBiii^, 

(2)  r=  *(^-^') 


(3j 


1  +  2^008 cj  -|-  pa' 
2  6  p  sin  o 


1  -(-  29CO8CJ  +  Q^' 

und  für  das  Quadrat  des  Linienelementes  ds^  erbalten  wir  nach 
Bd.  I,  §.  44  (9)  den  Ausdruck 

w      "»• = *'•'"'(?'_+;;.'' ^ + ""»•• 

Wir  erhalten  jeden  Punkt  des  Raumes,  und,  von  den  Punkten 
der  Axe  abgesehen,  jeden  nur  einmal,  wenn  wir  die  drei  Variabein 
Q.  G},  d^  auf  die  Intervalle  beschränken: 

0  ^  9  ^  1, 

—  7t  <^  ^  -^n. 

Einem  constanten  Werth  po  ^^^  Q  entspricht  eine  Ringfläche, 
die  durch  einen  Kreis  erzeugt  wird,  dessen  Radius  a  und  Mittel- 
punktsabstand c  durch  die  Gleichungen: 

(^>  '-^  =  1        '-^  =  'a     [ß<i- M.  44  (6)] 

bestimmt   sind.     Den   Punkten   ausserhalb    dieser   Ringfläche 
entspricht  das  Intervall 

(6)  9o  <  9  <  1- 

Den  Werthen 

p  =  1,  (0  =  0 

bei  beliebigen  d'  entspricht  der  Nullpunkt,  und  den  Werthen 

9=1,  (O  =  +Jt 

die  unendlich  fernen  Punkte. 

Durch  die  Umformung  Bd.  I,  §.  44  (12)  ist  die  Differential- 
gleichung z/9  =  0  in  die  Gestalt  gebracht: 

Von  dieser  Differentialgleichung  lassen  sich  particulare  Inte- 
grale von  der  Form 

(8)  Vr  9  =  Sc»('«*"  +  "*'^) 

finden,  in  denen   S  allein  von  q   abhängt,  und  wenn  wir  vor- 
aussetzen,   dass   (p   eine   einwerthige  und    stetige  Function   des 
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Ortes,  also  eine  am  2n  periodische  Function  von  a  und  ^  sein 
soll,  so  müssen  m  und  n  ganze  Zahlen  sein. 

Für  S  ergiebt  sich  dann   aus  (7)   die  Differentialgleichung 

Um  die  allgemeine  Theorie  der  P- Function  auf  diese  Glei- 
chung anwenden  zu  können,  wollen  wir  zunächst  m  und  n  als 
unbestimmte  Grössen  ansehen.  Betrachtet  man  q*  als  Argu- 
ment, 80  sind  0,  1,  30  die  singulären  Punkte  für  diese  Diffe- 
rentialgleichung, und  man  findet,  wenn  man  nach  steigenden  und 
fallenden  Potenzen  von  p'  und  nach  steigenden  Potenzen  von 
1  —  Q*  entwickelt,  dass  diese  Entwickelungen  mit  den  Potenzen 


1 


anfangen  müssen.     Demnach  wird    die  Differentialgleichung   (9) 
durch  die  P-Function 

m       1     , 

2"'     2"  +  "* 


m  1^  _ 

2  '  2 

m  m 

2"'  2^ 

m  m 

2  '  ~  "2 


n 


1-9' 


integrirt 

Wir  haben  aber  hier  den  Fall  des  §.  22,  in  dem  zwei  Expo- 
nentenpaare identisch  sind,  und  es  lassen  sich  also  noch  viele 
andere  Formen  der  P- Functionen  finden,  durch  die  diese,  Diffe- 
rentialgleichung integrirt  wird.     So  ergiebt  sich  die  Formel: 


=  p 


V? 

4 

2 

1 

1        2m 

m 

r 

4 

'     ""   2 

0, 

m 
2' 

1  +  2w 
4 

1 

m 

1        2n 

2' 

2' 

4 
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und  durch  nochmalige  Anwendung  der  Formel: 


=  P 


/l  +  2n  1  4-  2n 
4        '  4        ^ 

1  —  2n  I  —  2n  V^  + 

—. ,  : ,     —  m 


\       4        '  4        ' 

und  hieraus  lassen  sich  noch  viele  ähnliche  Formeln  herleiten. 


§.  157. 
Bestimmung  der  Coeffioienten. 

Wir  wollen  der  Einfachheit  halber  jetzt  nur  noch  einen  in 
Bezug  auf  die  Rotationsaxe  symmetrischen  Zustand  betrachten, 
weil  bei  dieser  Annahme  die  Schwierigkeit,  die  das  Problem  noch 
bietet,  bereits  hinlänglich  hervortritt.  Dann  haben  wir  in  den 
Formeln  des  vorigen  Paragraphen  n  =  0  zu  setzen,  und  wir  er- 
halten aus  (11)  [mit  Rücksicht  auf  §.  19,  (4)]: 

m  m 

2  '  2 

1  —  Q^ 

m  m 

2"'    ~  2" 

0,    m  +  i,  0  \ 

=  pmyi  _^2p|  ^  1  —  p2    , 

und  aus  §.  156  (8;  ergeben  sich,  wenn  man  für  ^r  den  Werth 
aus  §.  156  (2)  einsetzt,  die  Integrale 

(1)  9  = 


y  1  +  2  9  cos  o  -j-  p'^  ^"»  P 

'o, 

Die  hier  vorkommende  P-Function  hat  nur  einen  Zweig,  der 
für  9  =  1  endlich  bleibt  (§.  10,  §.  20),  nämlich  die  hypergeometrische 
Reihe 

(2J  Z„  =  F{m  +  1,    1,    1,    1  -  p'),  . 
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die  sich  nach  §.13  (3)  auch  durch  das  elliptische  Integral 


(3)  K^=l\ 


d^ 


«  +  - 
S  (cosä^+päsin«^)      « 

darstellen  lässt 

Nehmen  wir  zur  weiteren  Vereinfachung  an,  dass  tp  eine 
ungerade  Function  von  cd  sei,  wie  es  etwa  eintritt,  wenn  ein 
ruhender  Ring  einer  der  ^er-Axe  parallelen  Strömung  ausgesetzt 
wird,  so  ergiebt  sich,  wenn  wir  mit  a^  noch  zu  bestimmende 
Gonstanten  bezeichnen: 


(4)  9  =  y  1  +  2  p  cos  CD  +  ^2  ^  a^Q^  K^^ivLfn  cü, 

m  =  l 

Die  Constanten  a^  sind  nun  aus  der  Bedingung  zu  be- 
stimmen, dass  an  der  Oberfläche  des  Ringes,  also  für  p  =  p^ 
der  nach  der  Normalen  genommene  Differentialquotient  dg>/dn 
eine  gegebene  Function  F((o)  von  cd  sein  soll,  die  wir  natürlich 
auch  als  ungerade  Function  voraussetzen  müssen. 

Der  Bedingung  §.  150  (5),  nach  der  Ü9  im  Unendlichen 
verschwinden  muss,  genügt  jedes  einzelne  Glied  dieser  Reihe: 

y  1  -j-  2  p  cos  CO  -)-  p2  pm  Jf^  gJn  ff^  Q,    -_    qp^ 

Es  ist  nämlich  nach  (2)  und  (3),  §.  156 

M  —  yr-\-z-o        1    I    2ocosai-l-  p» 


-^f\ 


—   2^  cos  CO  -j-   p2 


-\-  2q  cos  (o  -\-  q^ 
und  folglich 

B(pfn  =  b  y  1  —  2  ^  cos  CO  -(-  ^2  Qtn  ^^  gin  m  «a. 
Es  ist  aber  im  Unendlichen  ^  =  1,  co  =  ;r  und  da 

^"»Zn»  =  1     für     p  =  1, 

so  ist  JRfpm  im  Unendlichen  =  0. 

Nach   §.    156   (4)   ist   aber,  wenn   dco  =  0,    d^  =  O    und 
ds  =  dn  gesetzt  werden: 

2rdD 
und  nach  §.  156  (2):     . 
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,                      2bdQ 
dn  =  T— i— s — 1 :;• 

1  -(-  2  ^  COS  (O  -\-  Q^ 

Folglich  ist 

9<jP  1  -(-  2qcos(o  -(-  p2  g^ 

dn  ~~  2b  8^ ' 

und  folglich  für  g  =i  g^: 

/5>l  89  _  2bF(^)__ 

^  ^  dg        1  -|-  2^  cos  CD +  ^« 

Andererseits  ergiebt  sich  aus  (4)  durch  Differentiation: 

Vi  +  2p  cos  CD +  03  1^  = 

a^sinmco  (  (p  +  co8CD)p'"J2,H  +  (l +  (>^  +  2pco8CD)  — ^ — ^j, 
oder,  wenn  wir  die  Abkürzung 

r  ^»Ä«  +  (1  +  Q')  ^^^  =  p», 


einführen : 


9«Z«-(-2  9^?J-^  =  2e« 


(6)       y  1  4-  2  p  cos  CD  -(-  p2  ^  =  ]^  Om  (Pm -|- 2  Qm  cos  ID)  sin  m  ID. 

Setzen  wir  also  für  p  =  po 

V  1  +  2  p  cos  CD  -|-  p3 

so  ist  /(cd)  gleichfalls  eine  gegebene  ungerade  Function  von  cd, 
die  wir  in  eine  Sinus -Reihe  entwickelt  annehmen  können,  also: 

CO 

/(^)  =  S  -4m  sin  m  CD, 

m  =  l 

worin  dann  die  Ä^  gegebene  Gonstanten  sind.    Aus  (6)  und 
(H)  ergiebt  sich  hiernach 


OD 


(8)        ^  A„,  sin  m  CD  =  ^  a«  (P«  +  2  ö«»  cos  cd)  sin  m  cd, 


m  =1  m=  1 


wenn  P^  und  Q^  für  p  =  p^  genommen  sind. 
Es  ist  aber 

2  cos  CD  sin  m  CD  ==  sin  (w  -|-  1)  c»  +  sin  (m  —  1)  cd, 
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und  demnach  wird  die  rechte  Seite  Ton  (8): 

^  a»P»  sin  miD  -f-  ^  a»Q»sin(ifi  —  1)« 


«  =  1  «1=1 


+  2  a«C,8in(m  -|-  l)o. 


»=1 
oder 


worin,  wenn  die  Summe  Ton  m  =  l  bis  m  =  oo  genommen  wer- 
den 8oll,  Oq  =  0  zu  setzen  ist  Es  folgt  also  aus  (8)  das  fol- 
gende System  von  Gleichungen: 

(9)  A,  =  a,Q,  +  (HP,  +  a^Q,, 


und  allgemein: 

(10)  A^  =  a^  +  i^«  +  i  +  OmPm  4-  a«-iC«-i. 

Aus  diesen  Gleichungen  kann  man  etwa  o,,  a^,  04,  ...  suc- 
cessiTe  berechnen,  wenn  Oi  bekannt  ist  Zur  vollständigen  Be- 
Stimmung  der  Coefficienten  ci^^  a^,  Oi  ...  reichen  aber  die  Glei- 
chungen (9)  nicht  aus.  Eis  fehlt  dazu  noch  eine  Bedingung  und 
diese  kann  in  nichts  anderem  bestehen,  als  in  der  Forderung  der 
Convergenz  der  Reihe  (4).  Da  nämlich  die  q^ K^  mit  un- 
endlich wachsendem  m  unendlich  werden,  so  müssen  die  Om  üi 
einer  gewissen  Weise  gegen  Null  convergiren,  und  da  unsere  Be- 
dingungen zur  Bestimmung  der  Function  fp  ausreichend  sind,  so 
kann  diese  Forderung  nur  auf  eine  Weise  mit  den  Gleichungen 
(9)  vereinbar  sein. 

Wenn  wir  die  Grössen  Xn  und  y„  als  specielle  Fälle  der  o« 
in  der  Weise  bestimmen,  dass  wir,  um  x^  zu  erhalten,  in  (9) 
Ol  =  0  setzen,  also: 

,-  -  .  -^1    =  ^2  T21  -^2    =  ^8  %    H~  ^1  ^ii 

-A3    =  X^  y^4   -|-  X^  -Lz   '*~   ^2  ^2-»   •  •  M 

und  um  y„  zu  erhalten,  J-i  =  0,  -42  =  0,  . . .,  aj  =  1  setzen,  also: 

0  =  y2«2  +  Pi. 

(12)  0   =   t/s<?3   +   y2J'2    +    Ql^ 


§.  157.  BeBtimmung  der  Coefficienten.  413 

80  wird  der  allgemeine  Ausdruck  von  On 

Oft  =  ^w  +  «1  yiM 

die  Xn^  y«  sind  aus  (11)  und  (12)  vollständig  bestimmt,  und  es 
ergiebt  sich,  da  Lim  a«  =  0  sein  muss : 

(13)  ai  =  — Lim-^^. 

«=00  y» 


^)  Die  Bestimmung  der  Coefficienten  on  ist  zuerst  klargestellt  yon 
Hicks  „On  Toroidal  Functions",  Philosophical  Transactions  1881,  p.  644. 
In  der  Theorie  der  Bewegung  zweier  Kugeln  in  einer  Flüssigkeit  tritt  die- 
selbe Schwierigkeit  auf.  Dieses  Problem  ist  eingehend  behandelt  yon 
C.  Xeumann  (Hydrodynamische  Untersuchungen,  Leipzig  1883). 


Zwanzigster  Abschnitt. 

Bewegung  eines  festen  Körpers  in  einer 
Flüssigkeit.    Heclianisclier  TheiL 


§.  158. 
Kinetische  Energie. 

Im  vorhergehenden  Abschnitt  haben  wir  uns  mit  der  Be- 
stimmung des  Geschwindigkeitspotentials,  also  der  Ermittelung 
der  Bewegung  der  Flüssigkeit,  unter  der  Voraussetzung  be- 
schäftigt, dass  ein  starrer  Körper  von  gegebener  Form  in  die 
Flüssigkeit  eingetaucht  und  darin  in  einer  gegebenen  Be- 
wegung begrifi'en  ist 

Die  Zerlegung  des  Geschwindigkeitspotentials,  die  wir  im 
§.  153  kennen  gelernt  haben,  ermöglicht  es  aber,  die  andere 
Aufgabe,  nämlich  die  Bestimmung  der  Bewegung  des  Körpers  in 
der  Flüssigkeit  unter  dem  Einflüsse  gegebener  Kräfte,  an  ab-  . 
hängig  von  der  ersten,  in  Angriff  zu  nehmen.  Das  Mittel 
hierzu  bietet  uns  das  Hamilton'sche  Princip,  das  die  Be- 
wegungsgleichungen für  irgend  ein  2System  aufzustellen  gestattet, 
wenn  die  Ausdrücke  der  potentiellen  und  der  kinetischen  Energie 
durch  die  die  Lage  des  Systems  bestimmenden  Variablen  (die 
Goordinaten  des  Systems)  bekannt  sind. 

Ehe  wir  aber  zur  Formulirung  des  Hamilton'schen  Prin- 
cipes  für  diesen  Fall  übergehen,  wollen  wir  den  Ausdruck  der 
lebendigen  Kraft  des  Systems  einer  eingehenden  Discussion  unter- 
werfen. 

Wir  betrachten  zunächst  den  Fall,  dass  ein  starrer  Körper 
in  eine  unendlich  ausgedehnte  Flüssigkeit  eingetaucht  ist,  und 
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betrachten  in  der  Flüssigkeit  nur  wirbelfreie  Bewegung  und 
eindeutige  Geschwindigkeitspotentiale. 

Wir  wählen  ein  Coordinatensystem  o;,  y,  e^  das  wir  uns  in 
fester  Verbindung  mit  dem  Körper  denken,  und  das  durch  die 
geometrische  oder  mechanische  Beschaflenheit  des  Körpers  deii- 
nirt  ist,  z.  B.  nehmen  wir,  wenn  die  Körperoberfläche  die  Sym- 
metrieverhältnisse  eines  EUipsoides  hat,  den  Mittelpunkt  zum 
Coordinatenanfangspunkt,  die  Hauptaxen  zu  Coordinatenaxen. 
In  anderen  Fällen  können  wir  etwa  den  Schwerpunkt  zum 
Anfangspunkt  und  die  Hauptträgheitsaxen  zu  Coordinatenaxen 
wählen. 

Es  mögen  u,  t?,  xv  die  Componenten  der  Geschwindigkeit  des 
Anfangspunktes,  j>,g,r  die  Componenten  der  Rotationsgeschwindig- 
keit des  Körpers  für  die  Axen  Xy  y,  z  bedeuten. 

Sind  x^  1/,  z  die  Coordinaten  eines  Massenelementes  dm  des 
Körpers,  so  sind  nach  Band  I,  §.  82  (2) 

{—ry  -[-  qz)dt,     {—  pz  -[- rx)dt,     {—  qx -{- py)dt 

die  Componenten  der  relativen  Verschiebung  von  dm  im  Zeit- 
element di  in  Bezug  auf  den  Goordinatenanfangspunkt  in  seiner 
augenblicklichen  Lage  (zur  Zeit  t\  und  folglich  sind 

(1)  u  —  ry-^-qz^        v — pz -{- rx^        w  —  qx -{- py 

die  Componenten  der  Geschwindigkeit  von  dm.  Danach  erhalten 
wir  für  die  kinetische  Energie  des  Körpers  den  Ausdruck 

(2)  \  [ [(w  — ri/  +  3^)2  +  (t;— i>£r  +  ra:)*'»  +  (M;  — gx  +  py)«]dm. 

1.  Die  kinetische  Energie  des  Körpers  ist  also  eine 
homogene  Function  zweiten  Grades  von  den 
sechs  Grössen 

M,  v,  w,  j),  3,  r, 

deren  Coefficienten  durch  die  Gestalt  und  Massen- 
vertheilung  des  Körpers  bestimmt  sind. 

Es  ist  aus  der  Mechanik  bekannt,  dass  man  diesen  Ausdruck 
durch  passende  Wahl  des  Anfangspunktes  und  der  Axenrichtung 
sehr  vereinfachen  kann.  Er  lässt  sich  nämlich,  wenn  man  den 
Schwerpunkt  zum  Anfangspunkt  und  die  Hauptträgheitsaxen  zu 
Coordinatenaxen  macht,  auf  die  Form 
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bringen,  wenn  JifdieGesammtmasse  des  Körpers  und  A^B^C  seine 
Hauptträgheitsmomente  sind.  Wir  machen  aber  hier  Ton  dieser 
VereinfJachung  keinen  Gebrauch. 

Nach  §.  153  hat  das  Geschwinriigkeitspotential  q>  in  einem 
beliebigen  Punkt  x,  y,  z  der  Flüssigkeit  den  Ausdruck 

9  =  U9?i  +  179,  +  U79s  +1)94  +  396  +  ^96» 

worin  die  Functionen  ^j,  92,  . .  .  nur  von  der  Gestalt  der  Ober- 
fläche des  Körpers  abhängen,  aber  freilich  erst  durch  Integration 
von  partiellen  Differentialgleichungen  gefunden  werden« 

2.  Die  kinetische  Energie  der  gesammten   Flüssig- 
keitsmasse ist  nach  §.  151  (1) 

(3)  -f«M!^«. 

und   ist  also  ebenfalls  eine  homogene  Function 
zweiten  Grades  von 

u,  v,  U7,  p,  g,  r. 

Hierin  ist  g  die  Dichtigkeit  der  Flüssigkeit,  do  ein  Ober- 
flächenelement des  Körpers  und  n  die  in  das  Innere  der  Flüssig- 
keit positiv  gerechnete  Normale. 

Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  kinetische  Energie  T  des 
ganzen,  aus  Körper  und  Flüssigkeit  zusammengesetzten  Systems 
ebenfalls  eine  homogene  Function  zweiten  Grades  der  sechs 
Variablen  in  1.  ist.  Wir  setzen,  indem  wir  zur  Vereinfachung  der 
Schreibweise 

u,    V,   II?,        p,   g,   r 
durch 

a?i,    d/j,    ^Tj,         a?4,    3^5,    X^ 

bezeichnen : 

(4)  2T=  ^Cii^XiXj,, 


1,6 

Ihrer  Bedeutung  nach  ist  diese  quadratische  Function  positiv 
und  sie  kann  nur  verschwinden,  wenn  die  Variablen  Xi  alle  zu- 
gleich verschwinden. 

Die  Coefficienten  Cijt  =  Ck,-  sind  Constanten,  die  nur  von 
der  Beschaffenheit  des  Körpers  und  ausserdem  von  der  Dichtig- 
keit Q  der  Flüssigkeit  abhängen.  Ihre  theoretische  Berechnung 
würde   die    Kenntniss  der    Functionen   9^,   also  die  Integration 
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gewisser  partieller  Differentialgleichungen  erfordern.  Man  kann 
sich  diese  Gonstanten  aber  auch  experimentell  bestimmt  denken, 
etwa  wie  die  Masse  und  die  Trägheitsmomente  des  Körpers. 


§..159. 

Vereinfachung  des  Ausdrucks  für  die  kinetische  Energie 

bei  Symmetrie. 

Die  Goefficienten  ca  in  dem  Ausdruck  fiir  2  T  haben  eine 
einfache  mechanische  Bedeutung,  durch  die  sie  sehr  anschaulich 
werden.  Es  ist  nämlich  J  Cu  x* die  kinetische  Energie  des  Systems, 
die  einer  Bewegung  entspricht,  bei  der  alle  Variablen  Xi,  x^ ...  x^ 
mit  Ausnahme  von  Xi  verschwinden.  Demnach  können  wir  z.  B. 
Cu  als  die  gesammte  Masse  betrachten,  die  bei  einer  Parallel- 
verschiebung in  der  Richtung  der  a;-Axe  in  Bewegung  gesetzt 
wird.  Ebenso  ist  c^  das  Gesammtträgheitsmoment,  das 
einer  Drehung  um  die  x-Axe  entspricht  mit  Berücksichtigung 
der  bei  der  Drehung  mitgerissenen  Flüssigkeitsmasse. 

Setzen  wir  alle  x,  mit  Ausnahme  von  zweien,  xi,  Xu  gleich 
Null,  so  erhält  T  den  Ausdruck 

(1)  Tii:   =   ^Cih  Xi   -\-  Cfc  XiXi,  -f-  |Cfcfc  Xk, 

und  es  ist  also  ^ 

2c,fc  =  Tiu  —  Tiu 

der  Unterschied  zwischen  den  Werthen  der  kinetischen  Energie, 
wie  er  den  beiden  Annahmen 

Xi  =  -f  1,         Xu  =  +  \ 
Xi  =  -\-  l,         Xk  =  —  1 

entspricht.  Ist  z.  B.  Xi  =  u,  Xjc  =  p^  so  ist  die  erste  dieser 
Bewegungen  eine  Rechtsschraubung,  die  zweite  eine  Links- 
schraubung. 

Man  kann  allgemein  den  Ausdruck  für  2  T  durch  passende 
Wahl  des  Goordinatensystems  auf  eine  einfachere  Form  bringen, 
und  zwar  kann  man,  da  in  dem  rechtwinkligen  Goordinaten- 
system  der  Anfangspunkt  und  drei  Winkel  verfügbar  sind,  die 
21  Gonstanten  c,fc  auf  15  reduciren. 

Wenn  man  zunächst  bloss  die  Axenrichtungen  ändert,  so 
transformiren  sich  die  Geschwindigkeiten  u,  t;,  w  durch  dieselben 
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Formeln,    wie    die  Goordinaten    selbst.      Wählt  man    daher  zu 
Coordinatenaxen  die  Hauptaxen  des  Ellipsoides 

(2)  Cii;r»  +  Casy«  +  ^s ^*  +  2cj3 yz  -\-  2cj,iex  -{-  2(^^xy  =  1, 

so  verschwinden  in  dem  auf  diese  Axen  bezogenen  Ausdruck  für 
2  T  die  Coefficienten  Cjs,  c^i^  c^a. 

Hält  man  diese  Axenrichtungen  fest,  wählt  aber  einen  Punkt, 
dessen  Goordinaten  a,  6,  c  sind,  zum  neuen  Anfangspunkt,  so  er- 
hält man  nach  §.  158  (1),  wenn  die  Geschwindigkeitscomponenten 
dieses  neuen  Anfangspunktes  mit  u',  t/,  u/  bezeichnet  werden: 

u  =  u'  -{-  rb  —  gc, 

(3)  V  =  v'  -\-  pc  —  ra, 

i€  =  to'  -\-  qa—-  pb. 

In  dem  umgeformten  Ausdruck  für  2  T  kommen  also  die 
Glieder  mit  t/ic/,  u/u\  u'v'  nicht  vor,  und  man  erhalt  die 
Glieder 

2  m'5  (Ca5  —  Cn  c)  +  2  w'  r  (Cig  +  Cu  6) 
+  2 1/ r  (Cae  —  Cg,  a)  +  2v' piCu-^c^iC) 
+  2  w'p  (C84  —  c,3  b)  +  2  iv'  q  (cg^  +  c,»  a). 

Man  kann  nun  die  a,  6,  c  so  bestimmen,  dass 

^ae  —  ^aj  ^    ^^^    ^35  H"  ^83  öt, 
C34  —  C33  0     =    Cjß  -f-  Cii  0, 

C15  —  CjiC     =    Ca4  -j-  C22  c 

wird,  und  zwar  ist  diese  Bestimmung,  weil  c^,  Caa,  Css  wesentlich 
positiv  sind,  unter  allen  Umständen  eindeutig. 

Man  kann  also  den  Anfangspunkt  des  Coordinatensystems 
so  bestimmen,  dass 

wird. 

Wenn  wir  daher  der  besseren  Uebersicht  wegen  die  Bezeich- 
nung der  Coefficienten  c^  ändern,  so  können  wir  die  lebendige 
Kraft  des  Systems  durch  den  Ausdruck  darstellen: 

(4)  2T=  au2  4-  bv^  +  cw^  +  2a'pu  -j-  2b' qv  -\-  2c'  rw 
-\-  2a{qw  +  rv)  -\-  2ß(ru  +  piv)  -\-  2y{pv  4"  2«*) 

+  Ap^  +  Bq'^  +  Cr«  +  2A'qr  -j-  2B'rp  +  2  C'pq. 

Der  Coordinatenanfangspunkt  ist  hierbei  unter  allen  Um- 
ständen ein  in  Bezug  auf  die  Gestalt  des  Körpers  eindeutig 
bestimmter  Punkt,    den  wir  das  Bewegungscentrum   nennen 
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wollen.  Die  AxenrichtuDgen,  die  die  Hauptaxen  der  Bewegung 
heissen  mögen,  sind  im  Allgemeinen  ebenfalls  vollständig  be- 
stimmt; wenn  aber  die  Fläche  (2)  eine  Rotationsfläche  ist,  so 
ist  nur  eine  der  Axen  bestimmt,  und  wenn  diese  Fläche  eine 
Kugel  ist,  80  können  irgend  drei  auf  einander  rechtwinklige 
Axen  als  Hauptaxen  bezeichnet  werden  i). 

Wenn  eine  Symmetrieebene  vorhanden  ist,  d.  h.  eine  Ebene, 
für  die  nicht  nur  die  Figur,  sondern  auch  die  Massenvertheilung 
des  Körpers  symmetrisch  ist,  so  muss  das  Gentrum  jedenfalls 
auf  dieser  Ebene  liegen,  weil  sonst  der  Spiegelpunkt  des  Cen- 
trums ebenfalls  Centrum  sein  müsste,  während  doch  nur  ein 
Centrum  vorhanden  sein  kann.  Aus  dem  gleichen  Grunde  muss 
eine  der  Hauptaxen  der  Bewegung  auf  der  Symmetrieebene  senk- 
recht stehen. 

Für  diesen  Fall  treten  noch  weitere  Vereinfachungen  in  dem 
Ausdruck  für  2  T  ein.  Nehmen  wir  die  Symmetrieebene  zur 
icy-Ebene,  so  wird,  wenn  wir  ti;,  g,  t?,  r  gleich  Null  setzen  und 
nur  u  und  p  von  Null  verschieden  annehmen,  die  Vorzeichen- 
änderung von  p  nichts  ändern  können,  weil  dadurch  nur  die 
ganze  Bewegung  in  eine  spiegelbildlich  gleiche  umgewandelt 
wird,  und  folglich  muss  der  Goefficient  von  up  verschwinden. 
Aus  demselben  Grunde  verschwinden  die  Goefficienten  von 

ti|),  vjj,  uq^  vg,  pr,  gr,  wu,  tcv^  wr^ 

und  es  bleibt  für  2  T  der  Ausdruck 

(5)  2T=  au^  +  bv^  +  cw^  -\-  2a{qw  +  rv)  +  2/3(rti-|-|}ti;) 

+  Ap^  +  Bq^  -^  Cr«  +  2  C'pq. 

Ist  eine  zweite  Symmetrieebene  vorhanden,  die  auf  der  ersten 
senkrecht  steht,  so  nehmen  wir  ihre  Schnittlinie,  auf  der  das 
Centrum  liegen  muss,  und  in  die  eine  der  Hauptaxen  fällt,  zur 
^-Axe.  Es  muss  dann  die  Form  (5)  erhalten  bleiben,  wenn 
wir  X  oder  y  mit  js  vertauschen,  und  folglich  wird 

(6)  2  T  =  ati«  4-  bv^  4-  cto^  -\-  2y(pv  +  qu) 

+  Ap^  -{-  Bq^4-  C'r2, 

und  wenn  drei  auf  einander  rechtwinklige  Symmetrieebenen  vor- 
handen sind,  wie  etwa  bei  einem  Ellipsoid,  so  erhalten  wir 


^)  £ine  andere  Normalform  des  Ausdruckes  für  die  lebendige  Kraft, 
die  für  die  Bildung  der  allgemeinen  Integralgleichungen  geeignet  ist,  hat 
Minkowski  gegeben  (Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1888). 

27* 
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(7)  2  T=  au«  +  ftv«  +  cw^  +  Äp^  +  jBg«  -f-  Cr2. 

Kehren  wir  zu  dem  Falle  (6)  zurück  und  nehmen  an,  dass 
die  beiden  Symmetrieebenen  gleichartig  sind,  so  dass  der  Körper 
durch  eine  Drehung  um  die  ^-Axe  um  90^  mit  sich  selbst  zur 
Deckung  kommt,  wie  etwa  bei  einem  Rotationskörper  oder 
bei  einer  quadratischen  Pyramide,  so  muss  der  Ausdruck  (6) 
dasselbe  ergeben  für  die  beiden  Annahmen 

w'=0,    r  =  0,    u  =  0,    q  =  0,    p=        1,     v  =  1, 
w  =  0,    r  =  0,    v  =  0,    p  =  0,    g  =  —  1,     t*  =  1, 
und  daraus  folgt 

a  =  6,    Ä  =  B^    y  =  —  y  =  0, 
also 

(8)  2  T  =  a{u^  +  v2)  -L-  cw^  +  A{p^  +  q^)  +  (7r*, 

und  diese  Form  bleibt  auch  bestehen,  wenn  die  Symmetrie  so 
beschaffen  ist,  wie  etwa  bei  einer  regulär  sechsseitigen  Pyramide 
Hat  der  Körper  die  Gestalt  einer  Kugel,  so  ist  nach  §.  154(4) 
die  lebendige  Kraft  der  bewegten  Flüssigkeit  für  sich 

wenn  m  die  von  der  Kugel  verdrängte  Wassermasse  bedeutet 
Es  ist  also  in  diesem  Falle 

(9)  2  T  =  ^m(M2  +  va  -(-  w^)  +  2  T', 

wenn  T  die  lebendige  Kraft  der  bewegten  Kugel  ist.  Dieser 
Ausdruck  bleibt  auch  dann  gültig,  wenn  die  Massen vertheilnug 
im  Inneren  der  Kugel  nicht  homogen  ist.  Der  Ausdruck  T'  ist 
dann  nach  den  Regeln  der  Mechanik  starrer  Massen  zu  be- 
rechnen. Wenn  die  Kugel  homogen  ist,  die  Masse  M  und  den 
Radius  c  hat,  so  hat  2  T'  den  Ausdruck 

(10)  2  r  =  3f  (W2  -\-  V'2  4-  Wi)  4-  ^  (2)2  4.  g2  _j_   ^2^^ 

wenn 

das  Trägheitsmoment  der  Kugel  in  Bezug  auf  eine  durch  ihren 
Mittelpunkt  gehende  Axe  ist. 

Die  kinetische  Energie  wird  also  durch  den 
Einfluss  des  Wassers  so  modificirt,  als  ob  die 
Hälfte  der  verdrängten  Wassermasse  ohne  Rota- 
tion mit  der  Geschwindigkeit  des  Kugelmittel- 
punktes fortgeführt  würde. 
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§.  160. 
Verallgemeinerung. 

Wir  betrachten  jetzt  noch  einen  etwas  allgemeineren  Fall: 
Wir  wollen  annehmen,  es  seien  in  die  Flüssigkeit  eine  beliebige 
Zahl  starrer  Körper  eingetaucht,  die  auch  noch  in  ihrer  Beweg- 
lichkeit durch  irgend  welche  Bedingungen  beschränkt  sein 
können.  Die  Lage  dieses  Körpersystems  denken  wir  uns  be- 
stimmt durch  eine  endliche  Anzahl  von  einander  unabhängiger 
Variablen 

Wenn  die  Körper  in  Bewegung  sind,  so  sind  die  Variablen 
qi  Functionen  der  Zeit  f,  deren  Differentialquotienten  dqadt 
wir  mit 

(2)  9;,«;,  g;, ... 

bezeichnen. 

Um  eine  solche  Bewegung  analytisch  darzustellen,  nehmen 
wir  ein  im  Räume  festes  Coordinatensystem  a:,  y,  xr,  das  wir  mit 
aS  bezeichnen  wollen,  und  ausserdem  in  jedem  einzelnen  der 
Körper  Ti'i ,  Äg ,  .  .  .  ein  mit  diesem  fest  verbundenes  und  also 
mit  ihm  bewegliches  Coordinatensystem  6^^  6^^  .  ,  .  Ist  p  ein 
Punkt  des  ersten  Körpers  iSTj,  dessen  Goordinaten  in  Bezug  auf 
<J,  mit  f,  ly,  5  bezeichnet  werden,  so  sind  die  Goordinaten  von  p 
im  System  S  ausgedrückt  durch  Gleichungen  von  folgender 
Form : 

(3)  y  =  b  +  h,i^hri  +635 

Darin  sind  die  Goefficienten  a^^,^'.  .  .,  die  den  Bedingungen 
tür  die  rechtwinklige  Goordinatentfransformation  genügen,  Func- 
tionen der  ^,. und  die  f,  ij,  f  sind  von  der  Zeit  unabhängig;  sie 
dienen  nur  dazu,  die  einzelnen  Punkte  des  ersten  Körpers  von 
einander  zu  unterscheiden.  Die  Geschwindigkeitscomponenten 
des  Punktes  p  erhalten  wir  aus  (3)  durch  Differentiation   nach 

der  Zeit,  z.  B. 

dx        dx    ,     ,     dx    ,     , 
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und  diese  sind  also  lineare  Functionen  der  q[,  q'^,  ^3  -  -  -  Folg- 
lich ist  auch  die  Normalcomponente  N  der  Geschwindigkeit  an 
irgend  einem  Oberflächenpunkt  eine  lineare  Function  der  qi. 
Wir  setzen 

(4)  .V  =  N,q[  +  N,q',  +  i^,^;  +  .  .  ., 

worin  die  Coefficienten  N^^  N^,  ^3,  .  .  •  Functionen  der  g<  sind, 
und  ausserdem  noch  von  den  {,  17,  £  abhängen,  durch  die  die  ein- 
zelnen Oberflächen  punkte  von  einander  unterschieden  werden. 

Wenn  wir  nun  das  Geschwindigkeitspotential  tp  der  Flüssig- 
keit bestimmen  wollen,  so  können  wir  setzen 

(P)  9  =  ^1'  9i  +  3i  9j  +  «J  9»  H 

und  haben  die  Functionen   9,-  den  Bedingungen   zu   unterwerfen 


^9„  =  0,  |J=JS;, 

wodurch,  wenn  noch  die  allgemeine  Bedingung  für  das  Unend- 
liche  hinzugenommen   wird,    die   Functionen  9«  eindeutig»   und 
zwar  unabhängig  von  den  g^,  bestimmt  sind. 
Hieraus  ergiebt  sich: 

Die  kinetische  Energie  des  Systems  ist  eine 
homogene  Function  zweiten  Grades  der  Varia- 
blen gj: 

deren  Coefficienten  Functionen  der  Variablen 
^1'  Qiy  ^8,  ...  sind. 

§.  161. 
Das  Archimedische  Princip. 

Wir  nehmen  jetzt  an,  dass  in  jedem  Punkte  des  Raumes 
auf  ein  Massenelement  eine  der  Masse  proportionale  Kraft  wirke, 
deren  Componenten,  bezogen  auf  die  Masseneinheit  X,  Y^  Z. 
stetige  Functionen  des  Ortes  seien.  Diese  Kraft  soll  ein  stetiges 
Potential  P  haben,  d.  h.  es  soll 

(1)  X  =  ^/,        Y  =  l^.        Z=  — 

^  ^  ex'  cij  c^z 
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sein.  Der  Raum  ist  nun  von  einer  Flüssigkeit  mit  der  con- 
stanten  Dichte  ^o  erfüllt,  in  die  beliebige  starre  Körper  ein- 
getaucht sind,  in  denen  die  Dichtigkeit  q  nicht  constant  zu  sein 
braucht.  Jedem  Massenelement  dm  des  so  definirten  Feldes  er- 
theilen  wir  eine  unendlich  kleine  virtuelle  Verrückung  mit 
den  Componenten  dxy  dy,  dz.  Die  Bedingungen  des  Systems 
bestehen  aber  für  einen  Punkt  der  Flüssigkeit  nur  in  der  In- 
compressibilität,  d.  h.  in  der  Gleichung 

döx         ddy    ,dd0_ 

^^^  TF  +  ^  +  "äT  -  ^ 

und  für  die  Punkte  der  Körper  in  der  Starrheit,  verbunden  mit 
den  sonstigen  Bedingungsgleichungen,  denen  die  Körper  noch 
unterworfen  sein  mögen. 

Ausserdem  sollen  die  Wassertheilchen,  die  einer  Körperober- 
Üäche  anliegen,  nicht  von  ihr  getrennt  werden.  Bezeichnen  wir 
also  mit  dn^  und  dn^  die  Normalcomponenten  der  Verschiebung 
eines  Körperpunktes  und  des  anliegenden  Wassertheilchens, 
so  ist 

(3)  dfii  =  dng. 

Endlich  sollen  die  Verschiebungen  dar,  dy,  djs  in  unend- 
licher Entfernung  iJ,  wo  wir  die  Ejraftcomponenten  X,  F,  Z 
endlich  annehmen,  stärker  ^Is  1/22^  verschwinden.  Die  bei 
diesem  Verschiebungssystem  von  den  wirkenden  Kräften  geleistete 
Arbeit  ist 

(4)  dU=  {  {Xdx  +  Ydy  +  Zd£i)dm, 

worin  die  Integration  über  den  ganzen  unendlichen  Raum,  Flüssig- 
keit und  feste  Körper,  auszudehnen  ist. 

Die  Summe  d  U  zerfällt  in  zwei  Theile, 

(5)  dü  =  8Ui  +«£/,, 

von  denen  sich  der  erste  auf  die  starren  Körper  bezieht,  und  wenn 
d  wii  ein  Massenelement  dieser  Körper  bedeutet,  den  Ausdruck  hat: 

Wenn  wir  also  eine  Function 
(7)  U,  =  [  Pdm, 
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einrühren,  worin  die  Integration  nach  dmi  über  die  sämmtlichen 
Massenelemente  der  starren  Körper  erstreckt  ist,  so  können  wir 
d  üi  als  die  Variation  dieser  Function  üi  betrachten ,  die  durch 
die  Verschiebung  der  Körper  hervorgebracht  wird^ 

Der  zweite  Theil  d  ü^  von  d  U  bezieht  sich  auf  die  Flüssig- 
keitselemente  dm^  und  hat  den  Ausdruck 

oder  wenn  wir  mit  dt^  ein  Volumenelement  bezeichnen  und 
dm^  =  Qq  dr,  setzen : 

(9)  «  ^.  =  ?•  KU  «^  +  H  «y  +  H  S")  är,. 

Diesen  Ausdruck  formen  wir  nach  dem  Gauss^ sehen  Theo- 
rem um,  und  erhalten,  indem  wir  wegen  (2) 

dx  ^     dy    ^    ^     cz  ex       *       dy        ^        ce 

setzen,  mit  Rücksicht  auf  (3) 

(10)  8V^  =  —  qA  Pdn^do  =  —  ^o  [  P8n^do, 

ausgedehnt  über  alle  Elemente  do  der  Körperoberflächen,  wenn 
drii  und  dn^  in  die  Flüssigkeit  hinein  positiv  gerechnet  sind. 

Dieses  Flächenintegral  (10)  können  wir  aber  auch  wieder 
nach  demselben  Gauss 'sehen  Satze  umformen  in  ein  Raum- 
integral  über  das  Volumen  der  Körper.  Es  ist  nämlich,  wenn 
dti  ein  Volumcnelement  eines  der  Körper  "Ist, 

(  lyx      ^  { /dPdx    ,     dPÖy     ,     aP*£r\   _ 

und  da  nun   auch  für  die  Verschiebung  eines   starren    Körpers, 

bei  dem  ja  auch  das  Volumen  eines  jeden  Elementes  ungeändert 

bleibt, 

cö^        8dy        öö.  _  ^ 

cx  dy     ^     dz  ■        ^ 

ist  (es  ist  sogar  ()dx/^:r,  cSyjdy^  dSzidz  einzeln  =  0),  so  folgt 
aus  (10)  und  (11): 

(12j  d  (/2  =  —  (>o  [  {X8x  +  Y8y  +  Z8z)dz^. 

Denken   wir  uns  den   Raum   der  starren   Körper    von    einer 
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Materie  mit  der  constanten  Dichte  ^o  erfüllt  und  setzen  ^o^^i 
=  dwo,  80  ist  also 

*  ^'  =  -j  (H  ^*  +  If  *2/  +  II  «^)  dmo 
=  —  d  f  Pdnto. 


(13)  ^»  =  -  j 


Wenn  wir  also 

Pdmt 
und 

(14)  U=  {p{dm^  —  dmo) 

setzen,  so  ist  die  Arbeit  der  gegebenen  Kräfte  gleich  der  Varia- 
tion dieser  Function   U, 

Die  Arbeit,  die  bei  irgend  einer  virtuellen  Ver- 
schiebung des  ganzen  Systems  gegen  die  wir- 
kenden Kräfte  geleistet  werden  muss,  ist  also 
dieselbe,  als  ob  die  Verschiebung  der  starren 
Körper  im  leeren  Räume  vor  sich  ginge,  und 
gleichzeitig  jedes  Massenelement  dmi  eines  der 
starren  Körper  um  die  Masse  dnto  des  verdrängten 
Wassers  vermindert  würde. 

Man  sieht,  dass  in  dem  Falle,  wo  die  wirkende  Kraft  die 
Schwerkraft  ist,  dieser  Satz  mit  dem  Archimedischen  Princip 
vom  hydrostatischen  Auftrieb  übereinstimmt.  Denkt  man  sich 
die  Lage  der  Körper  wie  im  vorigen  Paragraphen  durch  die  un- 
abhängigen Variablen  ^j,  ^.j,  q^  .  .  .  dargestellt,  so  wird. auch  die 
Function   U  eine  Function  dieser  Variablen  sein. 

Eine  virtuelle  Verschiebung  des  Systems  der  Körper  wird 
ausgedrückt  durch  ein  System  von  Variationen  d^i,  dgj,  dggi  •  •  • 
dieser  Variablen,  und  so  wird 

(15)  dU=  Q,dq,  +  Q,dq,  +  Q,dq,  +  •  •  ., 

worin  die  Coefficienten  (^j,  Q^^  Qs^--  nur  noch  von  den  Variablen 
^H  ^2?  ^3  •  •  •  abhängen,  nämlich 

Jedes  Glied  dieser  Summe  hat  seine  besondere  Bedeutung: 
OS  ist  nämlich  Qi&qi  die  Arbeit  der  gegebenen  Kräfte  bei  der 
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Verändenmg  tod  g,  in  q^  -{-  iq^  mit  miTeranderteiii  q^j  9it  •  •  • 
und  ähnliche  Bedeutang  haben  die  übrigen  Glieder. 


§.  162. 
Variation  der  Flüssigkeitsbewegang. 

Das  Hamilton'sche  Princip  bietet  ans  nun  die  Mittel,  um 
die  Differentialgleichongen  der  Bewegung  eines  Körpersystems 
in  einer  Flüssigkeit  anter  dem  Einflasse  gegebener  Kräfte  auf- 
zastellen.  Diese  Anwendung  des  Hamilton 'sehen  Princips  ist 
zuerst  Ton  Thomson  und  Tait^)  gemacht  Sie  ist  durch  Kirch- 
hoff ^)  weitergeführt  und  hat  eine  Berichtigung  durch  Boltz- 
mann^)  gefunden;  noch  rollstandiger,  auch  mit  Berücksichtigung 
mehrwerthiger  Geschwindigkeitspotentiale  bei  mehrfach  xnsamiiien- 
hängenden  Räumen,  hat  G.  Neumann  ^j  die  An  Wendung  des 
Hamilton'schen  Princips  b^ründet  Eine  klare  Eliiisicht  in 
die  Berechtigung  dieser  Anwendung  erfordert  eine  etwas  ein- 
gehendere Entwicklung ,  wie  wir  sie  hier  im  Anschluss  an  die 
Betrachtungen  im  Bd.  I,  §.  122  geben  wollen. 

Wir  nehmen,  wie  in  den  beiden  letzten  Paragraphen,  ein 
beliebiges  System  ji  tou  eingetauchten  Körpern  in  irgend  einer 
Bewegung  begriflfen  an.  Dann  wissen  wir,  dass  für  jede  Lage 
und  jeden  Geschwindigkeitszustand  des  Systems  St  ein  ein- 
werthiges  Geschwindigkeitspotential  g>  für  jeden  Punkt 
X,  y,  £  der  Flüssigkeit  eindeutig  bestimmt  ist. 

Wir  betrachten  jetzt  den  Uebergang  des  Systenis  Sl  aus 
einer  Anfangslage  A  zur  Zeit  to  in  eine  Endlage  S  zur  Zeit  ti 
und  bezeichnen  mit  C  die  zu  irgend  einer  Zeit  I  erreichte 
Zwischenlage. 

Nun  nehmen  wir  einen  zweiten,  davon  unendlich  ^«renig  ab- 
weichenden, möglichen  Uebergang  von  fi  aus  der  Lage  ^  in  die 
Lage  B  zwischen  denselben  Zeitpunkten  i^.  t^  und  bezeichnen  die 


')  Thomson  n.  Tait:  .Natural  Philosophy".  Deatsch  voii  Helm- 
holtz  und  Wertheim.     Braunschweig  1S71.    Bd.  1.  S.  292  f. 

■)  Kirch  hoff:  Crelle's  Journal  für  Mathematik,  Bd.  71,  S-  237  (ld69). 
Vorlesungen  über  mathematische  Phvsik.    Mechanik.    Leipzig  1876. 

*)  Boltzmann:  Crelle's  Journal  für  Mathematik.  Bd.  73,  S.  111 
fl870). 

'*!  C.  Neumann:  Hydrodynamische  Untersuchungen. 


de 
Tt 

dq> 

de' 

de' 
dt 

d<p' 

§.  162.  Variation  der  Flüssigkeitsbewegung.  427 

zur  Zeit  t  erreichte  Lage  von  ft  mit  C  Es  ist  dann  C  von  C 
unendlich  wenig  verschieden. 

Wir  nehmen  an,  dass  bei  beiden  Bewegungen  auch  alle 
Flüssigkeitstheilchen  von  der  gleichen  Anfangslage  bei  A 
ausgehen,  können  aber  im  Allgemeinen  nicht  sagen,  dass  sie  bei 
B  wieder  dieselbe  Endlage  erreicht  haben. 

Wir  denken  uns  nun  für  jede  der  Lagen  C  und  C  das 
Geschwindigkeitspotential  (p  und  tp'  als  Function  der  auf  ein 
festes  System  bezogenen  Coordinaten  x^  y,  e  bestimmt,  und  er- 
halten die  Bahn  eines  Wassertheilchens  m ,  das  zur  Zeit  t  =  to 
die  Coordinaten  o,  6,  c  hat,  beim  Uebergang  von  Ä  nach  C  und 
C  durch  Integration  der  DifiFerentialgleichungen 

.  V  dx  89       dy  89 

^^  li  ~~  dx'      li  ~  dy' 

d3^_d£      dy^_d^ 

^  ^  dt  ~  dx"      dt  ~  dy" 

Wenn  sich  a;,  y,  z  und  xl  \f  z*  auf  dasselbe  Wassertheilchen 
m  beziehen,  so  ist  für  <  =  <„ 

X  =  a;'  =  a,        y  =  y'  =:  6,        z  r=  z*  =  c, 

und  durch  (1)  und  (2)  werden  a:,  fy,  z   und   x\  y',  zf  als   Func- 
tionen von  a,  h^  c,  t  bestimmt. 
Setzen  wir 

x'  =  X  +  Öx,        y'  =  y  +  dy,        z'  =  z  -\-  dz, 

9'  =  9  +  *9> 

so  ist  dq)  eine  Function  von  a:,  y,  z  und  es  ist  bis  auf  unendlich 
kleine  Grössen  zweiter  Ordnung  dasselbe,  ob  wir  d<p  für  x  y  z 
oder  für  x'  y'  z'  nehmen.    Demnach  ergeben  die  Gleichungen  (2) 

.  döx  dö<p         döy  ddtp         ddz  dÖtp 

^^  dt~~dx'      ~dr~~dy''      ~dt    ~    dz  ' 

mit  der  Bedingung,  dass  8x,  dy,  8z  für  t  =  t^  verschwinden. 
Wenn  wir  also  x,  y,  z  als  Functionen  von  a,  fe,  c,  t  darstellen, 

so  ist 


(  (  f 


w  »«  =  1^^«,  'y  =  j^.«.  >'=\ 


dz 

to 


dt, 


wodurch  8x,  dy,  dz  auch  als  Functionen  von  a,  6,  c  dargestellt 
sind,  und  zwar,  wenn  Ö(p  bekannt  ist,  durch  Quadraturen. 
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Diese  Grossen  dx,  Sy,  ig  sind  die  Componeoten 
Schiebung,  die  nöthig  iind,  um  das  Theilchen  in  aas 
bei  C  in  die  Lage  bei  C  äberzoführen. 

Wenn  man  statt  a,  b,  c  die  Variablen  z,  y,  f  eil 
kann  man  dx,  Sjf,  ig  in  einem  Aogenblick  i  auch  als  F 
TOD  X,  y,  e  ansehen,  and  kann  dann  ix,  dg,  de  als  Con 
eines  für  die  Lage  C  bestimmten  Vectors  i)  betrachte 
Vector  $  bat  folgende  Eigenschaften: 

Da  ein  Theücben  m,  das  anfänglich  an  der  Oberfli 
der  Körper  R  lag,  sowohl  bei  der  Bewegung  AGB  als  1 
an  der  Oberflache  bleibt,  so  ist 


(ß) 


=  in. 


wenn   in   die   Konnalcomponente   der   Verscbiebong    < 
fläcbenpunktes  beim  Uebei^ng  von  C  nach  C  bedent 
Da  der  Vector  X  die  Verschiebung  einer  incomp] 
Flüssigkeit  darstellt,  so  muss 

(6)  div  5:  =  0 

oder  ansfubrlich 


(7) 


dSx        8*y    ,dig 
~0F  '^    dy~  ~^~fi  ' 


:0 


sein.     Dies  ist   zwar   nicht  ohne  Weiteres  aus  den   61 

(S)  zu  ersehen,  weil  die   Differentiationen  ^ —  und  ^-r 
^  ^  ex  dt 

tauscbbar  sind.     Es  ist  aber,  wenn 


st.  eine  Folge  i 


de  = 


=  1,  wonach 
9    I    ciy   C0 


[§■  146  (l)] 


gleich  Null  sein  mass. 
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§.  163. 
Das  Hamilton'sche  Princip. 

Wenn  die  kinetische  Energie  der  Flüssigkeit  in  der  Lage 
C  C  mit  Tai  ^2  bezeichnet  wird,  und  dm  ein  Massenelement 
der  Flüssigkeit  bedeutet,  so  ist 

^.=U[©'+(^0"+(^)>'» 

und  folglich 

rp         r,„       rr       [  (dx  döx    .dy  dSy    ,dz  d8z\. 

Es  ist  aber 

, ..    dx 

dx  döx ^^         X     ^*^ 

dt   dt~  -  ~~di  ^^dW  ^^''• 

und  folglich 

d^,  dx  +  ^^^dy  +  ^Ä^jdm. 
Setzen  wir  zur  Abkürzung 

und  führen  nun  an  Stelle  der  a,  6,  c  die  x^  y,  z  als  unabhängige 
Variable  ein,  integriren  also  über  den  Raum,  der  bei  der  Lage 
C  durch  die  Flüssigkeit  ausgefüllt  ist,  so  können  wir  M  so  dar- 
stellen : 

und  da  wegen  §.  162  (7) 

cx  ^    dy     ^    ^    dz 

ist,  so  erhalten  wir  nach  dem  Gauss'schen  Theorem 

(2)  i>/=  —  Po     9  *^  do. 
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wenn  die  NormalcomponeDte  ön  der  OberflächenYerschiebong  Ton 
dem  Körper  in  die  Flüssigkeit  positiv  gerechnet  ist.  Ebenso 
setzen  wir 

Nun  ist  aber,  wenn  p  der  Druck  und  X^  Y^  Z  die   Com- 
ponenten  der  beschleunigenden  Kraft  sind,  nach  §.  144  (1) 

d^x  _       ^       'dp 
Qoj^,  -PoA— ^,  ... 

und  folglich 

(3)  N=  Qo  {(X5x  +  Ydy  +  ZSz)dv 

-  lCi''+ ff'' +!?">•• 

Hierin  ist  nun 

Po  {(Xdx  4-  Yöy  +  Zdz)dT  =  ö  L\    [§.  161  (8)] 

die  der  Verschiebung  2)  entsprechende  Arbeit  der  wirkenden 
Kräfte,  und  das  zweite  Integral  können  wir,  ebenso  wie  M^  durch 
das  Gau  SS*  sehe  Theorem  in  ein  Oberflächenintegral  verwandeln: 

und  daraus  folgt  also  nach  (1),  (2),  (3) 

(4)  8T,  +  8L\  =  ^^N^ÖU,= 


—  31  Po   I  yöndo  —  I  2>dndo. 


Integriren  wir  diesen  Ausdruck  zwischen  den  Grenzen  ^  und 
^1  und  beachten,  dass  die  Anfangs-  und  Endlagen  der  Körper 
nicht  variirt  sind,  dass  also  8n  für  t  ^=  t^  und  t  =z  i^  ver- 
schwindet, so  folgt 

(5)  \(ßT^  +  8U^)dt=z  —  {dt[pSndo. 
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Jetzt  betrachten  wir  die  Bewegung  des  Systems  ft  der  ein- 
getauchten Körper  unter  dem  Einäuss  der  gegebenen  Kräfte. 
Diese  können  wir  uns  auch  entstanden  denken  als  eine  Bewegung 
derselben  Körper  im  leeren  Räume,  wenn  wir  zu  den  that- 
sächlich  wirkenden  äusseren  Kräften  X,  F,  Z  noch  die  Druck  - 
kräfte  hinzufügen,  die  von  der  Flüssigkeit  gegen  die  Körperober- 
flächen ausgeübt  werden.  Diese  wirken  gegen  ein  Flächenelement 
do  in  der  Stärke  pdo  und  in  der  Richtung  der  nach  innen  ge* 
kehrten,  also  negativen  Normalen.  Die  Arbeit  5A^  die  bei 
einer  Verschiebung  des  Körpersystems  gegen  alle  in  Betracht 
kommenden  Kräfte  geleistet  wird,  ist  also 

ÖA  =  —  ((Xöx  -f  Tdy  +  Ziz)dm^  +  [  jpdndo, 

worin  die  Integration  nach  dmx  über  die  Masse,  die  nach  do 
über  die  Gesammtoberfläche  der  Körper  9,  auszudehnen  ist 
Den  ersten  Theil  dieses  Ausdruckes  haben  wir  bereits  in  §.  161  (6) 
mit  —dUi  bezeichnet,  und  folglich  ist 

(6)  8A  =  —  Süj-{'  {  pdn  do. 

Denken  wir  uns  aber  die  Körper  im  leeren  Räume  bewegt, 
so  können  wir  das  Hamilton^sche  Princip  in  der  Form  an- 
wenden, wie  wir  es  im  §.  123  des  ersten  Bandes  abgeleitet  haben, 
nämlich,  wenn  d Ti  die  Variation  der  kinetischen  Energie 
der  Körper  bedeutet: 

(öT,  —  8A)dt  =  0      [Bd.  I,  §.  123  (1)] 

oder  nach  (6) 


f 


fi 


(7)  {{ÖT,  -{•öUi)dt={  dt  ipdndo. 

Wenn  wir  also 

setzen,  so  ergiebt  sich  durch  Addition  von  (5)  und  (7) 
(9)  {{8T-\'dü)dt  =  0, 
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und  dies  ist  das  Hamilton'sche  Princip  far  das 
ganze  aas  Flüssigkeit  and  starren  Körpern  zn- 
sammengesetzte  SysteuL 

Wenn  wir  wie  im  §.  160  die  Lage  der  Körper  durch   die 
unabhängigen  Variablen  gj,  q^^  ^s  .  •  •  darstellen,  so  ist 

T  ==  F{q[,  g;,  g;,  . .  .) 

eine  homogene  Function  zweiten  Grades  der  g/,  deren  Coeffi- 
cienten  von  den  g,-  selbst  abhängen^  und  es  ist  also 

aT=V(|^dg;^t^ag.Y 
^^\cqi  cqt   ^  / 

oder  weil  dgj  ^=  ddqi,dt  ist. 

Ebenso  ist  nach  §.  161  (15),  (16) 

(11)  «t'=S|fH' 

worin  U  eine  Function  der  Variablen  g,-  ist,  die  ans  der  Natur 
der  wirkenden  Kräfte  gefunden  werden  kann.  Da  nnn  dqi  bei 
i  =  to  und  i  =  ti  Null  sind,  so  fallt  bei  der  Integration  nach  t 
das  erste  Glied  des  Ausdruckes  (lOj  weg  und  es  ergebt  sich 
aus  (9): 

und  wegen  der  Willkürlichkeit  der  d//,: 

,....  (l    cT ^{^^~_^^ 

^     ^  dt  rq'i  ~        cqi 

was  vollständig  mit  der  zweiten  Lagrange'schen  Form  der 
Bewegungsgleichungen  übereinstimmt  [Bd.  L  §.  123  (5)^ 


S.  164. 
Anwendung   auf  die   Pendelbewegung. 

Wir  wollen  nun  einige   Beispiele  tür  die  Integration    dieser 
Gleichungen  behandeln. 
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Wir  nehmen  zunächst  die  Bewegung  eines  Pendels  in  einer 
Flüssigkeit.  Dieses  Problem  hat  wegen  des  Einflusses  der  Luft 
bei  Pendelbeobachtungen  ein  grosses  Interesse,  und  unsere 
Theorie  wird,  obwohl  sie  sich  auf  incompressible  Flüssigkeiten 
bezieht,  wohl  einige,  wenn  auch  keine  genaue,  Gültigkeit  bei  der 
Bewegung  in  Gasen  beanspruchen  dürfen,  besonders,  wenn  die 
Bewegungen  so  langsam  vor  sich  gehen,  dass  nur  geringe  Ver- 
dünnungen und  Verdichtungen  der  Luft  zu  erwarten  sind.  Uebri- 
gens  hat  Bessel  bei  seinen  Pendelbeobachtungen  zur  Controle 
gewisser  Voraussetzungen  das  Pendel  auch  Schwingungen  im 
Wasser  ausfuhren  lassen  i). 

Wir  nehmen  also  zunächst  einen  Körper  von  beliebiger  Ge- 
stalt, der  um  eine  horizontale  Axe  drehbar  ist,  und  berück- 
sichtigen als  wirkende  Kraft  nur  die  Schwere.  Wir  wollen  die 
positive  y-Axe  vertical  nach  unten,  die  2;- Axe  horizontal,  die 
jer-Axe  mit  der  festen  Drehungsaxe  zusammenfallend  nehmen. 

Unter  dem  Schwerpunkt  S  verstehen  wir  jetzt  nicht  den 
Schwerpunkt  des  Körpers,  sondern  den  Mittelpunkt  der  Schwer- 
kräfte und  des  hydrostatischen  Auftriebes.  Es  ist  der  Punkt, 
den  man  als  Schwerpunkt  erhalten  würde,  ^ig,  61. 

wenn  die  Dichtigkeit  q  im  Körper  überall 
auf  ^  —  ^0  herabgemindert  wäre.  Er  fällt 
mit  dem  geometrischen  Schwerpunkt  des 
Körpers  zusammen,  wenn  der  Körper  homo- 
gen, also  Q  constant  ist  Die  Entfernung 
dieses  Punktes  von  der  Drehungsaxe  be- 
zeichnen wir  mit  s,  und  den  Winkel,  den 
die  Richtung  s  in  seiner  augenblicklichen 
Lage  mit  der  Verticalen  bildet,  von  der  positiven  y-Axe  nach  der 
positiven  a;-Axe  positiv  gerechnet,  mit  -ö*  (Fig.  51).  Ist  M  die 
Masse  des  Körpers,  m  die  Masse  der  verdrängten  Flüssig- 
keit, so  ist  die  Function  U,  durch  deren  Veränderung  die  Ar- 
beit gemessen  wird, 

(1)  U  =  {M  —  m)gs  cob(^. 

um  die  kinetische  Energie  nach  §.  158  (4)  zu  berechnen, 
haben  wir 


^)  Bessel,  „Untersuchungen  über  die  Länge  des  einfachen  Secunden 
pendeis",  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  1826,  Art.  13,  14. 

Riemann-Weber,  Partielle  Differentialgleichangeii.    II.  28 
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II  =  0,     r  =  0,    IT  =  0.   p  =  0.    5  =  0,     ^  "=  ^^ 
zu  setKü.  und  eriialt»i 


worin  |i  eine  Constmate  in.  die  wir  jus  das  Trägheitsmomemt 
des  giuuen  STstema  bezeichnen  können.  Diese  Coostmnte  setit 
äck  mos  zwei  Theüen  zasnmmen 

worin  |i'  das  TnLgfaeitsmoment  des  Körpers^  ftT  eine  nur  ▼oa  der 
Gestalt  des  Körpers  abhangige  nnd  der  Diriitigknt  ^  der 
Floasigkeit  proportionale  Grosse  ist.  die  wir  als  das  Trägheits- 
moment der  mitgefnhrten  Flässigkeitsmasse  bcaeirhnen 
können.  Die  Differentialglachang  der  Bewegung  wird  also  nach 
§.  163  (13) 

(>j  |i  '^  =  —  {M—m\gssm^. 

und  stimmt  der  Form  nach  mit  der  fnr  ein  gewöhn  Krhiw 
äches  Pendel  aberein: 

_  =  -^sm^. 

so  dass  seh  tdr  die  Lange  des  correspondirenden   einfach 
Pendels  der  Ausdruck  ergiebt 

Diese  Lange  TergrÖssert  sich  also  gegen  aber  der  Schwingang 
leeren  Raame  aas  einem  doppelten  Grande,  erstens  darck 
y^minderang  der  Schwere  darch  den  hjdrostatiacireii.  Awfbaeh» 
and  zweitens  dorch  Vergrösserang  des  Trägbeitanomffl&tes  darch 
«iie  oiitgefahrte  Flüssii^eit. 

Der  letztere  Eindoss  ist  zuerst  ron  Bessel  b«  aeinai 
Pendelbeobachtungen  bemerkt  and  berücksichtigt  worden»  Man 
W;tnn  ihn  aos  den  Beobachtungen  ermitteln .  wenn  num  die 
Schwingungen  von  Pendeln  von  verschiedener  Substanz«  aber 
sdeicher  Form,  bei  dem  a'  verschieden,  aber  a"  gleich  ist.  mit 
einander  vergleicht. 

Wenn  das  Pendel  aus  einer  homogenen  Kugel  besteht,  die 
an   einem  Faden,   dessen   Masse    nicht   berücksichtigt   wrird^ 
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gehängt  ist,  so  können  wir  (i\  (i"  aus  §.  159  (9)  und  (10)  be- 
rechnen ,  müssen  dabei  aber  berücksichtigen ,  dass  dort  der 
Coordinatenanfangspunkt  nicht  der  Aufhängepunkt,  sondern  der 
Kugelmittelpunkt  ist,  der  jetzt  mit  dem  Schwerpunkt  S  zusammen- 
faUt. 

Man  hat  daher  in  den  dort  angegebenen  Formeln 

zu  setzen   und  erhält 


also: 


D 


2M 


Bessel  hat  die  hiermit  übereinstimmende  Annahme  gemacht, 
dass  die  Correction  fi"  des  Trägheitsmomentes  proportional  sei 
mit  dem  Trägheitsmoment  der  im  Kugelmittelpunkt  vereinigten 
Masse  der  verdrängten  Flüssigkeit,  also  ft,  =  kms^  gesetzt  Den 
Coefficienten  k  hat  er  durch  verschiedene  Messungen  bestimmt, 
auch  durch  Schwingung  im  Wasser,  hat  ihn  aber  freilich  nicht 
gleich  Vs)  sondern  grösser  (0,9459)  gefunden,  was  im  Hinblick 
auf  die  mannigfachen  umstände,  die  in  der  Theorie  nicht  berück- 
sichtigt sind,  und  die  alle  auf  Yergrösseiiing  der  mitgefuhrten 
Massen  wirken,  nicht  zu  verwundem  ist. 

Schon  Dirichlet  hat  darauf  hingewiesen  1),  dass  die  Er- 
gebnisse der  Theorie  nicht  mit  der  Vorstellung  übereinstimmen, 
die  man  sich  von  dem  Widerstand  einer  Flüssigkeit  bildet 

Danach  würde  man  z.  B.  erwarten,  dass  der  Widerstand  der 
Flüssigkeit  die  Amplitude  des  Pendels  allmählich  verkleinert,  wie 
es  ja  thatsächlich  eintritt,  aus  der  Theorie  aber  nicht  zu  schliessen 
ist  Auch  dies  erklärt  sich  daraus,  dass  der  eigentliche  Wider- 
stand einer  Flüssigkeit  ohne  Zweifel  auf  Kräften  nach  Art  der 
Reibung  beruht,  die  in  dieser  Theorie  nicht  berücksichtigt  sind. 


')  Gesammelte  Werke,  Bd.  11,  S.  120. 
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§.  165. 
Schraube  nbewegmng. 


Wir  Behmen  «nea  Korper  an«  dessen 
zwei  FreiheitsgnMie  gemindert  ist.     Seine 
bestehen  in  räier  PaarmUcl¥erschiebang  längs  der 
«ner  Drehung  am  diese  Axe:  diese  beiden 
iJb«r  unbeschrmnkt  s«i,  so  daes  der  Körper 
bewegung  um  die  x-Axe  ausföhren  kanik  Die 
werde   bestimmt  durch  die  Abscisse  r  eines 
der  Axe  und  durch  den  Winkel  i^.  den  eine 
gehende  Ebene  des  Korpers  mit  der  jry-Ebene 
Korper  bewege  sich  in  einer  incom 


auf 
soll  nur 


Schrmwhen- 


Puakte  auf 


bt 


x'  = 


dt 


y  = 


d& 


so  ist  die  doppehe  lebendig*?  Kraft  des  Si 

worin  <«.  6.  c  Constanten  ^d.  Es  ist  ^  'i  die  lebenifin  Knft 
die  einer  Ptinllelverschiebung.  ic  die  lebendige  Kraffc*  dse  einer 
reinen  Drehang  aiit  der  Geschwindigkeit  l  encspciciiJL. 

Setzen  wir  r  =  —  I.  ^'  =  —  I  oder  *'  =  —  1.  30  beschreibe 
der  Köruer  eine  Re  :hts5chraab:ia£  oder  tHnie  Liirksschrau- 
biin:£  mic  ier  Schrtiubeageschwindigkeit  I«  und  der  ITnQBxacfaBBd 
zwischen  diesen  beiden  .ebeadzgen  KrJiben  ist  zLeicii  :2$. 

BLat  der  ürper  -selber  -ii^i  Ges:ial-  eia-ir  Rechcsaoh raube. 
30  wir*!  Offenbar  mtfor  Masse  bewet^  bei  einer  LinJcsBcfazaiifaang^ 
bei  1er  iie  Breitseite  ^onn^hc  :ils  bei  ■iuns'  BecbfiaBchraabimf; 
bei  ier  -ach  ier  i'-rper  zewiijsenmiLtsseii  ixurra  liie  ETäaBXidcest 
hiniiur»:ascaria':jc  md  rolguch  .st  b  lei  -iiner  Reoatsa^chraube 
:i^;£.iu:T.  'in>i  i^i  -iner  L:akiSi:ar-ii"i'^  po^jiriv.  nnji  der  ab- 
iüLUte  Wrjrtii  vfHi  7  wiri  im  •?*j  zrisser  -sein,  je  stärker  der 
UacenK:::i»=d  rv:sc:ien  r*?«:ar.s  in-i  jnks.  i.  b.  ;e  «ieutiicfaer  der 
S-hra^ibencaank'er  :n    ier  ■j^'scalt    ie>   iJrpers    ^usicspragt  ist. 

W:?nn  loi  i  ri  Kjrper  nn^i  är-irt  x  in  ier  BictEtang  der 
r-A.\e  lU'i  -'.11  L'»--rir2ir?ni"aienc  j  im  li*^  r-Ajte  wirken.  & 
ym^Z'JLn'    .••i^rr  -:ir    'oii   ier  Zt\'.  ibv.ixniizz  >inii,   ^o  isc   s^x^fi4^ 
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und   in  den  Formeln  §.  163  (13)  ist  U  =  nx  -\-  ßd'  zu  setzen. 
Demnach  erhalten  wir  die  Gleichungen : 

d(ax'  4-  b»') 

-— ,- ^  a 

dt 

d(bx'-hci^') 
dt =  ^ 

oder,  wenn  die  Bewegung  von  der  Ruhe  ausgeht: 

t  t 

ax'  +  fe^'  =  (adt,        0x^  +  0^^=  {ßdt. 

Nehmen  wir  an,  dass  a  und  ß  nur  in  der  Zeit  von  ^o  bis  ti 
von  Null  verschieden  sind  und  setzen 

{adt  =  A,         {ßdt  =  B, 

so  sind  A  und  B  Constanten,  und  es  ergiebt  sich,  wenn  t^ti  ist 
rn  ^'        Ac  —  Bb  —Ab  +  Ba 

worin  ac  —  b^  stets  positiv  ist.     Wenn  etwa  -4.  =  0  ist,  also 


ac  —  b^'  ac  —  b^' 

so  ergiebt  sich,  dass  das  Drehungsmoment  B  nicht  bloss  eine 
Drehung,  sondern  gleichzeitig  eine  fortschreitende  Ge- 
schwindigkeit hervorruft.  Ist  B  positiv,  so  ist  d''  positiv 
utid  a/  bei  der  Rechtsschraube  gleichfalls  positiv.  Das  Fort- 
schreiten geschieht  also  im  Sinne  der  Schraube. 

Das  Verhältniss  der  beiden  Geschwindigkeiten  ist 

X*  :  (^'  =  —  b  :  a. 

Dies  ist  der  Fall  der  Schiffsschraube,  die  also  um 
so  wirksamer  ist,  je  grösser  das  Verhältniss  b  :  a. 

Ebenso  würde  sich  ergeben,  wenn  wir  B  =  0  annehmen, 
dass  eine  der  Axe  parallele  Kraft  nicht  nur  eine  Geschwindig- 
keit in  ihrer  Richtung,  sondern  eine  gleichzeitige  Drehung  be- 
wirkt, wobei  das  Verhältniss  beider  Geschwindigkeiten  c  :  b  ist. 
Dies  ist  der  Fall  der  Windmühlen  und  Turbinen. 
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§.  166. 

Bewegung  eines  schweren  Rotationskörpers  mit 
unveränderlicher  Axenrichtung. 

Wir  betrachten  noch  die  Bewegung  eines  Körpers,  der  etwa 
von  einer  Rotationsfläche  begrenzt  sei,  der  in  seiner  Bewegung 
so  beschränkt  ist,  dass  die  Axe  in  einer  verticalen  Ebene 
und  sich  selbst  immer  parallel  bleibt.  Wir  wollen  ausserdem 
annehmen,  dass  der  Körper  der  Schwerkraft  unterworfen  seL 
Diese  Voraussetzungen  sind  mit  einer  gewissen  Annäherung  bei 
der  Bewegung  eines  Geschosses  durch  die  Luft  erfüllt. 

Wir  erhalten,  wenn  wir  die  Verticalebene ,  in  der  die  Be- 
wegung stattfindet,  zur  xy-Ehene  wählen,  für  die  lebendige  Kraft 
nach  §.  159  (7) 

(1)  2  T  =  au^  +  bv^  +  ÄpK 

Hierin  sind  u  und  v  die  Componenten  der  Geschwindigkeit  in  der 
Richtung  der  Körperaxe  und  senkrecht  dazu,  während  p  die  Ge- 
schwindigkeit der  Rotation  um  die  Körperaxe  bedeutet  Bei  einem 
abgeplatteten  Körper  ist  a  >  6,  bei  einem  eiförmigen  fe  >>  a. 
Bezeichnen  wir  den  constanten  Winkel,  den  die  Axe  mit  der 
Horizontalen  bildet,  mit  0",  und  legen  die  y-Axe  vertical  nach 
oben,  80  ist,  wenn  x,  y  die  Coordinaten  des  Bewegungscentrums 
(§.  159)  und  folglich  dx/dtj  dy/dt  die  Componenten  der  Ge- 
schwindigkeit nach  der  x-  und  y-kxe  sind: 

w  =       ^T-  cos  -ö"  +  -TT  sm  -d", 
dt  dt 


V 


dt 


sin  ^  4-  -TT  cos-ö". 
'     dt 


In  den  Differentialgleichungen   §.   163  (13)  hat  man,  wenn 

man  x,  y  und  den  Winkel  \  pdt  als  die  die  Lage  des  Körpers 

bestimmenden  Variablen  einführt  und  mit  G  das  Gewicht  des 
Körpers  in  der  Flüssigkeit  bezeichnet,  U  =  —  Gy  zu  setzen  und 
erhält: 
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(3) 


d{au  cos  d"  —  bvsind') 

-jt =  ^' 


d(aM8in'9'-|-6t;co8'9-) 

dt  "    ~~ 


-ö. 


(4) 


woraus  folgt,  dass  p  constant  bleibt,  während  sich  für  x^  y  durch 
Integration  von  (3)  die  Gleichungen  ergeben: 

{aco%'^^-^b^\\\^%)x-\-{a  —  i)sind'cosd't/  =  Ci^  +  ci, 

(a  — 6)sina'c08^a:4-(ösina-^-(-fecosad)y==--J6r<2_|_C2<+^i> 
in  denen  Ci,  C3,  c'i,  d%  die  Integrationsconstanten  ^ind. 

Die  Elimination  von  t  ergiebt  hier  für  die  Bahn  die  Glei- 
chung einer  schiefen  Parabel.  Wenn  wir  die  linke  Seite  der 
ersten  Gleichung  (4)  =  0  setzen ,  so  erhalten  wir  die  Gleichung 
einer  zur  Parabelaxe  parallelen  Geraden  und  wenn  also  9  den 
Winkel  bedeutet,  den  die  Parabelaxe  mit  der  Horizontalen  ein- 
schliesst,  so  ist 


(5) 


^  a  cosa  0"  4-  6  sm»  ^ 

tang  B  = TT- ^: — ^ s:' 

°  (a  —  6)  sm  %'  cos  0* 


Nehmen  wir  %'  zwischen  0  und  90®  an,  so  sind  sin  0*  und  cos  0* 
positiv;  a  und  b  sind    gleichfalls  positiv,  und  es  ist  also  der 

Fig.  62.  Fig.  63. 

y  7 


Winkel  0  spitz,  wenn  a  <  6,  stumpf,  wenn  a  >►  6  ist  Die 
Parabelaxe  ist  also  beim  eiförmigen  Körper  gegen  die  Körper- 
axe  hin,  beim  abgeplatteten  Körper  in  entgegengesetztem  Sinne 
geneigt  (Fig.  52  und  53). 


§.  167. 
Oscillationen  der  Axe  eines  Rotationskörpers. 

Wenn  der   eingetauchte   Körper  eine    Symmetrieebene   hat, 
so  wird,  wenn  die  Bewegungen  der  Körperpunkte  in  einem  Augen- 


44iJ 


ZvaAzi^C€r  Ab«ck&iet. 


f.  wr. 


faiiek  ule  mit  lüeser  S 

•ier  FKäHgkifitathrilrfagii  snnm^tnädi  zu  dieser 
venu  al«o  toil  der  Wirkanz  iasserer 
vird.   so  wird  die  Beweg mig  auch  im  weitereiL 
Clukrakter   behalten,   da   kern  Gnmd   vorhandoi 


Kräfte  Abiresehei 


Wenn  wir  also  die  STnunetrieebene.  die  dann  aacfa. 
fest  bleibe  znr  xj^-£bene  machen,  so  wird  ein  7ii'itaiiiT. 
w  =  0.  p  ^  0.  q  =  i>  ist.  erfiahen  bloben.  und  der  ^ 
^  159  (5)  ziebt  ffir  die  lebendige  Kraft  den  Aimliiack 

Nebmen  wir  nocb  eine  xweite  aof  der 
STBunetneebene  an,  so  kann  die  Aendemng  < 
r  diesen  Anadmck  nicht  Terandem  nnd  wir 

Wir  beacfaranken  die  Aügemeinh^  jetzt  nicht 
wir  annehmen,  da^ 

a  >6 


aeL    Xor  ist  dann^  wenn  der  Körper  i.  BL  ein 
ist.  bei  einem  abgeplatteten  Körper  h  nnd   bei 
Körper  r  in  der  Bichtnng  der  Rotationsaxe  zn 

Wir  beiialten    non  die   Bezeichnung  wie  im 
graphen   bei.  nur  dass  jetzt  der  Winkel  ^  nicht 
and  setzen  also,  wenn  die  Dx^rentLitioa   nach   d^ 
Accente  ^inzeilentet  wird 


r 
oval« 

Parm- 

i$C 
dnzcii 


rl) 


u  =       x'  cos^  —  y'  sin^. 


Eä  ist  dann  noch  r  =  ^'  zu  setzen,  und  x«  jil  ^ 
'üe  Lage  des  Korpers.    Die  Dinerentialgleichangen  der 
lanten  jetzt,  «ia  T  nicht  toh  den  Variablen  x,  y 

d    rl 


♦  ö) 


U\ 


ftt   rjf 


•V.   C^' 


d    rT  ^ 


Die   Integration   der  beiden  Gleichungen  »3) 
«.  3  Intesrrationäconstanten  sind: 
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—j  =  au  COS  «^^  —  bvsin^  =  a 
(5)  ^"^ 

--j=  ausin  d  +  bvcosd-  =  ß. 

Die  Constanten  a,  ß  sind  durch  die  Anfangswerthe  Uq,  Vq,  ^q 
von  w,  v,  -9^  bestimmt: 

(  ^  ^  )   =  a  Uo  cos  ^0  —  i  ^0  sin  d-^  =r  «, 

\0   X  /o 

— ^-j   =  auosin-^o  +  ftvocos-ö^o  =  A 

und  da  hier  keine  Richtung  in  der  a;y- Ebene  vor  der  anderen 
ausgezeichnet  ist,  so  können  wir  die  x-Axe  so  wählen,  dass 
ß  =z  0  wird.  Dadurch  ist  die  Allgemeinheit  der  Voraussetzungen 
nicht  beschränkt.  Es  hat  aher  die  rr-Axe  eine  durch  den  Anfangs- 
zustand bestimmte  Richtung  bekommen.  Wir  können  sagen,  die 
:r-Axe  hat  die  Richtung  des  anfänglichen  Impulses,  durch  den 
die  Bewegung  eingeleitet  ist,  und  a  ist  die  Grösse  dieses 
Impulses.  Denn  lässt  man  während  einer  unendlich  kurzen  Zeit 
r  auf  den  ruhenden  j^örper  eine  Kraft  wirken,  deren  Gompo- 
nenten  a/r,  ß/t  sind,  so  ist  die  Bewegung  von  der  Ruhelage  aus 
durch  die  Gleichungen  §.  163  (13)  bestimmt: 

d^dT  _a        d_  ar_  ^ 
dt  d^~  t'      dtdy'~x' 

woraus  durch  Integration  über  den  Zeitraum  t: 

(e^)o  =  «-      (If),  =  ^-  • 

Aus  (5)  ergiebt  sich  also: 

.^  au  cos -9^  —  ftrsind  =  a, 

^   '  au  sind"  -f"  ftvcos^  =  0, 

und  hieraus: 

(7)  au  =  acos'9^,        Jr  =  —  asin^. 

Nun  ergiebt  die  Gleichung  (4)  nach  (1) 


^d2^  du    .    .    dv 


und  nach  (2)  ist 
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also: 


cu    cv  


C-^  =  (a-b)uv 


und  nach  (7) 

(8)  C  — r.^  = 7 —  a*8m 9  cos  0". 

Führen  wir  durch  die  Gleichung 
(9;  q>  =  2» 

einen  neuen  Winkel  ein,  so  erhält  die  Gleichung  (8)   die   Form 

und  dies  geht  über  in  die  Gleichung  für  die  Bewegung   des  ein- 
fachen Pendels: 

wenn 

(12)  l  =  r^'^^, 

'  {a  —  b)  a« 

gesetzt  wird. 

Die  Oscillationen  um  das  Bewegungscentrum  vollziehen  sich 
also  nach  dem  Pendelgesetz,  nur  dass  der  Winkel  %^  jederzeit 
nur  die  Hälfte  des  Ausschlagswinkels  9  des  Pendels  ist.  Den 
beiden  Gleichgewichtslagen  des  Pendels  9  =  0  und  9>  =  ic  ent- 
sprechen die  Werthe  0-  =  0  und  %  •=:  \n^  und  es  ergeben  sich 
hiemach  zwei  Richtungen,  in  denen  sich  der  Körper  ohne  Dre- 
hung mit  constanter  Geschwindigkeit  fortbewegen  kann. 

Von  diesen  beiden  Bewegungen  ist  aber  nur  die  eine,  für 
die  d"  =  0  ist,  stabil.  Eine  kleine  Ablenkung  hat  hier  nur 
kleine  Oscillationen  zur  Folge,  während  bei  dem  Falle  -0"  =  J«, 
entsprechend  dem  labilen  Gleichgewichtszustande  des  Pendels, 
die  kleinste  Störung  ein  vollständiges  Umschlagen  zur  Folge  hat 
Die  Bewegung  ist  also  dann  stabil,  wenn  die  mitbewegte  flüssige 
Masse  so  gross  wie  möglich  ist,  wenn  also  die  Breitseite  bei  der 
Bewegung  voran  geht. 


§.  167.        OBoillationen  der  Axe  eines  Rotationskörpers.  443 

Im  Allgemeinen  sind,  wie  beim  Pendel,  zweierlei  Arten  der 
Bewegung  zu  unterscheiden:  nämlich  eine  Oscillation  um  die 
Lage  d-  =  0  und  eine  umwälzende  Bewegung.  Welche  dieser 
beiden  Arten  eintritt,  das  hängt  von  dem  Werth  ^i  ab,  den  d*' 
in  dem  Augenblick  hat,  wo  ^  =  0  ist;  der  erste  oder  zweite 
Fall  tritt  ein,  wenn  (dem  absoluten  Werthe  nach) 


Um    die    Bewegung  des  Centrums  zu  erhalten,    haben  wir 
aus  den  Gleichungen  (7) 


x'  cos  d"  +  !/'  sin  d"  ^  —  cos  d" 

a/  sin  -ö"  —  y'  cos  -ö"  =  -^  sin  -ö* 

x'  und  y'  zu  bestimmen.    Man  erhält: 

,  /cos«-^    ,    sina-^X  /l    ,    a  —  b    .  „  ^\ 

,  a(a  —  6)    .    ^        ^ 

y  = ^^ — j — ^  sm-o"  cos-o^. 

^  ab 

Die  erste  dieser  Gleichungen  zeigt,  dass  x'  sein  Vorzeichen 
nicht  ändert,  dass  also  2:,  je  nach  dem  Vorzeichen  von  oc,  fort- 
während wächst  oder  fortwährend  abnimmt. 

Die  zweite  Gleichung  ergiebt  nach  (8): 

und  durch  Integration,  wenn  wir  den  Anfangspunkt  der  y  passend 
bestimmen 

(16)  y=  . 

CO 

Durch  die  Differentialgleichung  (8)  werden  die  Functionen 
^\  sin-O",  cos-ö"  als  elliptische  Functionen  der  Zeit  be- 
stimmt, und  damit  ist  zugleich  y'  und  x'  bestimmt  Durch  (16) 
ist  zugleich  y  gegeben,  während  x  erst  durch  ein  elliptisches 
Integral  zweiter  Gattung  dargestellt  wird.  Nach  (16)  bleibt 
die  Ordinate  y  immer  zwischen  endlichen  Grenzen  eingeschlossen. 

Stellen  wir  die  Bahncurve  dar,  indem  wir  y  als  Function 
von  X  ansehen,  so  ergiebt  sich  aus  (14) 
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ni) 


(18) 


sin^  C06^ 


d7  =  -t"-*>6^i^¥ 

<fty  _  _^  y(o  —  b)ab   bc(»^9  —  g  am*  » 


und  hienras  lassen  sich  die  wesentlicbsten  geometnaclieii  Eigen- 
schnftm  der  Corre  nbleiten. 

Wenn  der  Körper  oscillirt,  so  dorchkreazt  er  nach  (16)  die 
x-Axe,  wenn  ^'  =  0  ist,  also  in  den  iossersten  Lagen,  jf  er- 
reicht abwediselnd  ein  Maximani  and  ein  Minimimi,  wenn  # 
dorch  0  geht.  Die  Bahncorre  hat  einen  WeDdepnnkt,  wenn 
^'  =  0  ist,  nnd  sie  hat,  wenn  S  die  Amplitnde  der  Schwingung 
ist^  noch  weitere  Wendepunkte,  wenn 

ist,    weil    dann    b  cos*^  —  asin-^    im  Verlauf  der  Bewegung 
Null  wird. 

Wenn  Tollstandige  Umwälzungen  stattfinden,  ao  ändert  #' 

sein  Vorzeichen  nicht,  es  geht  also  die  Curre  nicht  dnrch 

Flg.  54 


Fijr.  oö. 


x-Axe.  Sie  erreicht  ihren  höchsten  und  tie£sten  Stand  ^  und 
^,  wenn  «ich  &  um  ein  Vielfaches  Ton  x  von  0  oder  Ton  ]^x 
unterscheidet.  Die  Curre  hat  Wendepunkte ,  wenn  tg^  9^  =  b  a 
ist,  und  für  die  höchsten  and  tiefeten  Stellen  ist 

/  d-y  .    d^o (a  -  b)  fA 

^  d7^  \  ""  aa 
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Da  ^0  >  ^i  und  a  >  6,  so  ist  hiemach  die  Curve  an  dem 
höchsten  Punkte  stärker  gekrümmt,  als  an  dem  tiefsten.  Die 
Figuren  54  und  55  geben  ein  ungefähres  Bild  von  dieser  Be- 
wegung. 

Die  gleichzeitige  Bewegung  mehrerer  starrer  Körper  in 
einer  Flüssigkeit  bietet  selbst  unter  den  einfachsten  Voraus- 
setzungen der  mathematischen  Behandlung  grosse  Schwierigkeiten. 
Am  leichtesten  zugänglich  ist  die  Bewegung  zweier  Engeln, 
die  in  Folge  der  hydrodynamischen  Druckkräfte  Anziehungen  auf 
einander  auszuüben  scheinen,  die  von  Bjerknes  auch  experi- 
mentell nachgewiesen  sind,  auch  unter  der  Voraussetzung,  dass 
die  Radien  der  Kugeln  pulsirende  Veränderungen  erleiden.  (Vor- 
lesungen über  hydrodynamische  Fernkräfte  nach  C.  A.  Bjerknes' 
Theorie  von  V.  Bjerknes,  Bd.  I,  Leipzig  1900.) 

Die  mathematische  Theorie  der  Bewegung  unveränderlicher 
Kugeln  in  der  Flüssigkeit  ist  eingehend  untersucht  von  C.  Neu- 
mann (Hydrodynamische  Untersuchungen,  Leipzig  1883). 


Einundzwanzigster  Abschnitt. 

Unstetige  Bewegung  von  Flüssigkeiten. 


§.  168. 
Grenzbedingung  an  Unstetigkeitstlächen. 

Die  Differentialgleichung  Jq>  =  0^  von  der  das  Geschwindig- 
keitspotential q>  der  wirbelfreien  Bewegung  einer  incompressiblen 
Flüssigkeit  abhängt,  ist  dieselbe,  Ton  der  das  Potential  einer 
stationären  elektrischen  Strömung  abhängt.  Trotzdem  zeigen  die 
beiden  Arten  der  Bewegung  einen  sehr  wesentlichen  unterschied, 
der  erst  durch  Helmholtz  mit  den  Formeln  der  Theorie  in 
Einklang  gebracht  worden  ist^). 

Wenn  nämlich  ein  räumlich  ausgedehnter  Leiter  Ton  elektri- 
schen Strömungen  durchflössen  ist,  so  giebt  es  niemals  einen 
Theil  des  Leiters,  der  stromfrei  wäre.  Die  Strömungen  yerbreiten 
sich  Ton  den  Elektroden  aus  nach  allen  Theilen  des  Leiters. 
Bei  den  Flüssigkeitsbewegungen  ist  das  anders.  Wenn  z.  B. 
einem  Strome  der  Flüssigkeit  eine  Wand  mit  einer  engen  Oeff- 
nung  entgegengestellt  wird,  so  wird  sich  der  Strom  hinter  dieser 
Oeffhung  nicht  sofort  allseitig  ausbreiten,  sondern  die  Flüssig- 
keit wird  in  einem  Strahle,  dessen  Querschnitt  kleiner  wird 
als  die  Fläche  der  Oeffnung,  aus  dieser  heraustreten. 

Dass  Bewegungen  der  ersten  Art,  wie  sie  bei  elektrischen 
Strömen  vorkommen,  bei  Flüssigkeiten  unmöglich  sind,  hat  darin 


^)  Helmholtz:  Ueber  diBContinuirliche  FIÜBBigkeitsbewegongen. 
Monatsberichte  der  Berliner  Akademie  vom  23.  April  1868. 

Kirchhoff:  Zur  Theorie  freier  Flüssigkeitsstrahlen.  Grelle's  Jonmal, 
Bd.  70  (1869). 
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seinen  Grund,  dass  da,  wo  die  Flüssigkeit  um  eine  scharfe  Kante 
herumströmen  würde,  die  Geschwindigkeit  unendlich  gross  und 
damit  der  Druck  negativ  unendlich  werden  müsste,  während  ein 
negativer  Druck  gar  nicht  oder  doch  nur  bis  zu  einer  gewissen 
Grösse  möglich  ist  (§.  144).  Dagegen  sind  bei  Flüssigkeiten  nach  der 
Theorie  auch  Bewegungen  möglich,  bei  denen  die  Geschwindig- 
keit eine  unstetige  Function  des  Ortes  ist,  und  von  dieser  Art 
ist  der  Ausäuss  eines  Strahles  aus  einer  Oeffnung.  Wir  haben 
zunächst  die  Grenzbedingung  für  eine  solche  Unstetigkeitsfläche 
aufzusuchen.  Wir  beschränken  uns  der  Einfachheit  halber  auf 
die  Betrachtung  wirbelfreier  stationärer  Bewegungen 
incompressibler  Flüssigkeiten. 

Wir  gehen  aus  von  der  allgemeinen  Gleichung  §.   148  (5): 


( 


'>  i-T=''-rf-^i©'+®"+(i!)*i+''. 


in  der  tp  das  Geschwindigkeitspotential,  V  das  Potential  der 
äusseren  Kräfte  und  C  eine  Constante  oder  eine  Function  der 
Zeit  allein  bedeutet  Nehmen  wir  p  =  1  an  und  bezeichnen  mit 
V  die  Geschwindigkeit,  so  können  wir  diese  Gleichung  für  den 
stationären  Fall,  wo  dq>/dt  =  0  ist,  so  darstellen: 

(2)  P  +  ^v^=  V+C. 

Das  Potential  V  setzen  wir  als  stetige  Function  des 
Ortes  voraus.  Wenn  nun  v  an  einer  Fläche  unstetig  ist,  so 
denken    wir    uns    einen    Elementarcylinder  pig.  56. 

vom  Volumen  dodv^  dessen  beide  End- 
flächen do  zu  beiden  Seiten  der  Unstetig- 
keitsfläche liegen  (Fig.  56).  Unterscheiden 
wir  die  Werthe,  die  eine  Function  auf 
beiden  Seiten  der  Unstetigkeitsfläche  hat, 
durch  die  Indices  1  und  2,  so  ist  nach  der 
Voraussetzung 

(3)  Fl  =  F,. 

Ist  N  die  Normalcomponente  der  Geschwindigkeit  (von  1 
nach  2  positiv  gerechnet),  so  ist,  wenn  wir  dv  in  Vergleich  zu 
den  Dimensionen  von  do  als  unendlich  klein  annehmen,  die  in 
der  Zeiteinheit  in  das  Element  einströmende  Flüssigkeitsmenge 
(iSTj  —  -^2)^0,  und  da  diese  Grösse  verschwinden  muss,  so  ist 
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(4)  N,  =  N,  1). 

Die  Druckkraft,  die  auf  das  Element  wirkt,  ist  (j^  —  P^)^<^ 
und  folglich  wirkt  auf  die  Masseneinheit  die  Druckkraft  (pi  —  Pr)/ä9. 
Da  diese  Druckkraft  aher  nicht  unendlich  sein  kann,  so  xnuas 

(5)  Pi  =  Pi 

sein.    Hieraus  ergiebt  sich  nach  der  Formel  (2),  in  der  die  Con- 
stante  C  auf  beiden  Seiten  verschiedene  Werthe  haben  kann: 

(6)  v^  —  v^  =  Const 

Wenn  also  angenommen  wird,  dass  die  Flüssigkeit  auf  der 
Seite  2  der  Unstetigkeitsfläche  in  Ruhe  sei,  so  folgt  aus  (4) 

(7)  N,  =  0, 
und  aus  (6) 

(8)  vj  =  Const. 

Da  also  die  Normalcomponente  auch  auf  der  Seite  der  be* 
wegten  Flüssigkeit  Null  ist,  so  findet  die  Strömung  längs  der 
Unstetigkeitsfläche  nur  in  tangentialer  Richtung  statt,  und  wegen 
(8)  ist  die  Geschwindigkeit  über  die  ganze  Fläche  constant'). 

§.  169. 
Zweidimensionale  Bewegungen. 

Wir  schaifen  uns  Fälle,  in  denen  die  Integration  möglich  ist, 
durch  dasselbe  Mittel,  das  wir  im  ersten  Bande  mehrfach  auf 
elektrische  Probleme  angewandt  haben,    indem    wir    annehmen, 


^)  Dies  würde  anders  sein  bei  Gasen,  wo  die  Dichtigkeit  an  derselben 
Fläche  unstetig  sein  kann  (vergl.  Abschnitt  XXII). 

•)  Wir  haben  hier  nicht,  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  V  z=  0  an- 
genommen, uDd  sind  zu  GrenzbedinguDgeu  gelangt,  die  von  V  unabhängig 
sind.  Anders  würde  es  sein,  wenn  zu  beiden  Seiten  der  Unstetig'keitsfläcfae 
verschiedene  Dichtigkeiten  wären.  So  ergeben  sich  z.  B.  für  den  in  der 
Luft  oder  im  leeren  Raum  austretenden  Strahl  die  Bedingungren  für  die 
Oberfläche  des  Strahles,  dass  der  Druck  p  constant,  und  zwar  gleich  dem 
äusseren  Drucke  (Atmosphärendruck  oder  Null)  sein  muss,  dass  die  Normal- 
componente der  Geschwindigkeit  Null  sein  muss,  und  dass 

-  r*  :=  V  -\-  coust. 

sei.    Die  Schwierigkeit,  die  die  Integration  bietet,  besteht  darin,   dass  die 
Grenze,  an  der  diese  Bedingungen  gelten  sollen,  nicht  gegeben  ist. 
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dass  die  gesuchten  Functionen  nur  von  zwei  Variablen  a:,  y  ab- 
hängen, dass  also  der  Zustand  der  Flüssigkeit  an  allen  Stellen 
einer  jeden  zur  xy- Ebene  senkrechten  Geraden  derselbe  sei. 
Dann  können  wir  die  Hülfsraittel  der  Functionentheorie  nutzbar 
machen. 

Ist  nämlich  (p  nur  von  x,  y  abhängig,  so  besagt  die  Glei- 
chung z/g)  =  0,  dass  9  der  reelle  Theil  einer  Function 

(1)  ^  =  9  -f-i^  =/(^) 
des  complexen  Argumentes 

(2)  z  =  x  +  iy^) 
ist,  wenn  xlf  aus  den  Gleichungen 

^^  dx~dy'        dy~       öx 

bestimmt  wird.  Wir  erhalten  in  der  a;y-Ebene  zwei  orthogonale 
Curvenschaaren  9  =  const  und  ^  =  const.,  von  denen  die  erste 
die  Aequipotentialcurven,  die  zweite  die  Stromcurven  ent- 
hält. Alle  Linien  in  der  a:y-Ebene  sind  die  Spuren  von  Cylinder- 
flächen  im  Räume. 

Wir  betrachten  jetzt  den  Fall,  dass  die  bewegte  Flüssigkeit 
theils  von  festen  Wänden,  theils  von  freien  Grenzen  be- 
grenzt ist,  wobei  unter  freien  Grenzen  solche  Flächen  im  Baume 
oder  Curven  in  der  a:y- Ebene  zu  verstehen  sind,  wo  der  Strom 
unmittelbar  an  ruhender  Flüssigkeit  herfliesst.  Das  Flächen- 
gebiet in  der  a:y-Ebene,  das  von  der  bewegten  Flüssigkeit  über- 
deckt ist,  nennen  wir  die  Fläche  Z. 

Die  Bewegung  in  diesem  Gebiete  Z  ist  durch  das  Ge- 
schwindigkeitspotential 9  bestimmt.  Ist  Z  mehrfach  zusammen- 
hängend, so  kann  9  mehrwerthig  sein,  es  wird  dann  einwerthig 
in  einem  einfach  zusammenhängenden  Gebiete  Z\  das  durch 
Querschnitte  aus  Z  entstanden  ist;  weil  aber  die  Differential- 
quotienten dq)/dx^  dq)/dy  inZeinwerthig  und  stetig  sein  müssen, 
so  ist  (p  selbst  an  den  Querschnitten  entweder  stetig  oder  hat 
zu  beiden  Seiten  constante  Werthdifferenzen. 

Die  Function  xlf  wird  aus  9  durch  eine  Quadratur  abgeleitet: 


*  =  Kr.  "'-r, '')' 


')  Es  ist  hier  natürlich  z  nicht  zu  verwechseln  mit  der  dritten  Raum- 
coordinate. 

Biemann-Weber,  Partielle  Differentialgleichangen.    IL  29 
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auch  if  kann  an  den  Querschnitten  constante  Werthdifferenzen 
erhalten,  und  zwar  auch  dann,  wenn  9  daselbst  stetig  ist. 

Betrachten  wir  9  und  ^  als  Coordinaten  in  einer  X'^^^^ 
so  erhalten  wir  ein  conformes  Abbild  X  des  Flächenstückes 
Z.  Während  aber  Z  seiner  Bedeutung  nach  über  der  ier-Ebene 
einfach  ausgebreitet  ist,  kann  X  die  x-^bene  auch  mehrfach  be- 
decken. 

1.  Da  die  Begrenzung  von  Z  immer  durch  Strom- 
linien gebildet  ist,  so  kann  die  Begrenzung 
von  X  nur  aus  geraden  Linien  bestehen,  die 
der  9-Axe  parallel  sind. 

Die  festen  Grenzen  des  Gebietes  Z  sind  durch  die  Aufgabe 
selbst  gegeben.  Für  sie  ist  die  einzige  Grenzbedingung  ^  =  const 
Die  freien  Grenzen  dagegen  sind  nicht  gegeben,  sondern  sollen 
erst  bestimmt  werden.  Für  sie  haben  wir  noch  die  Bedingung, 
dass  die  Geschwindigkeit  constant  sein  soll.  Führen  wir  also 
noch  eine  dritte  complexe  Variable  w  =  u  -^  iv  ein ,  deren 
reeller  Theil  u  ä^e  a:-Componente,  während  der  Coefficient  v  von 
i  die  mit  negativem  Zeichen  genommene  y-Componente 
der  Geschwindigkeit  ist,  also: 


(4) 

d(p       dt                        d<p       dt 
"       dx       dy'        ^            dy       dx' 

so  ist 

. 

(5) 

.  .       a(g,_(-,»     dx 

w        u-\-tv        — ^  ! — —        T-^, 

und  die  Grenzbedingung  für  die  freien  Grenzen   besteht   darin 
dass  der  absolute  Werth  von  vo 


(6)  1^1=  V«H-^ 

constant  sein  muss. 

Wir  erhalten  also  auch  in  der  te;- Ebene  ein  conformes  Ab- 
bild W  von  Z  und  X,  in  welchem  den  freien  Grenzen 
Stücke  von  concentrischen  Kreisen  entsprechen, 
deren  Mittelpunkt  im  Coordinatenanfangspunkte 
w;  =r  0  liegt. 

Dagegen  ist  über  die  Gestalt  der  Begrenzungsstücke  von  TF, 
die  den  festen  Grenzen  entsprechen,  im  Allgemeinen  nichts  be- 
kannt. Wenn  man  also  lösbare  Aufgaben  finden  will,  so  muss 
man  das  Hächenstück  W  beliebig  annehmen,  und  erhält  dann 
durch  conforme  Abbildung  das  Flächenstück  Z,  bei  dem  die  Be- 
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grenzungstheile,  denen  in  der  Fläche  TT  Kreise  um  den  Null- 
punkt entsprechen,  freie  Grenzen  sein  können,  während  die 
übrigen  Begrenzungstheile  von  Z  feste  Grenzen  sind. 

Nur  in  einem  Falle  können  wir  die  Natur  der  Begrenzungs- 
linien in  W  von  vornherein  angeben.  Denken  wir  uns  nämlich 
eine  feste  Grenze  der  Fläche  Z  dadurch  gegeben,  dass  y  eine 
gegebene  Function  von  x  ist,  so  ist  an  dieser  Grenze  ^  =  const., 
also 

.  a^      dy  ai^^ 

oder  nach  (4) 

(7)  «'  +  «^  =  0. 

Wenn  nun  die  Begrenzung  von  Z,  um  die  es  sich  handelt, 
geradlinig  ist,  so  ist  dyjdx  =  «  constant,  und  wir  erhalten 
aus  (7) 

(8)  t;  +  aM  =  0. 

Dies  ist  aber  die  Gleichung  einer  vom  Nullpunkt  aus- 
laufenden geraden  Linie  in  der  TF- Ebene. 

2.  Wenn  also  die  festen  Grenzen  in  der  ;gr-Ebene 
gerade  Linien  sind,  so  ist  die  Begrenzung  von 
TT  gebildet  durch  concentrische  Kreise  und 
radiale  Linien. 

Die  Begrenzung  von  X  ist  ihrer  Natur  nach  ebenfalls  be- 
kannt (parallele  gerade  Linien)  und  wir  erhalten  also  zur  Be- 
stimmung der  Abhängigkeit  zwischen  %  und  %o  ein  Abbildungs- 
problem. Ist  dieses  gelöst,  also  mo  als  Function  von  %  bestimmt, 
so  erhält  man  aus  (5)  z  durch  eine  Quadratur: 

MO 

gleichfalls  als  Function  von  %,  Es  sind  also  hier  nicht  direct 
^>  und  ^  als  Functionen  von  x,  y  bestimmt,  sondern  umgekehrt 
x^  y  als  Function  von  tp  und  ^.  Um  aber  die  Stromlinien,  und 
damit  also  auch  die  Grenzen  von  Z  zu  erhalten,  hat  man  ^ 
gleich  einer  Constanten  zu  setzen,  und  erhält  dann  die  Curve  in 
sogenannter  „Parameterdarstellung",  d.  h.  x  und  y  als  Functionen 
einer  Variablen  (p. 

Die  Gleichung  §.  168  (2)  ergiebt  hier 

29* 


W  '  =  { 
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und  sie  zeigt,  dass,  wenn  iv  unendlich  wird,  der  Druck  p  nega- 
tiv unendlich  wird,  was  nicht  zulässig  ist.     Hieraus  folgt: 

3.  Das  Flächenstück  W  darf  nur  einen  endlichen 
Theil  der  u;-Ebene  bedecken. 

Es  ist  aber  nicht  ausgeschlossen,  dass  W  Theile  der  M;-Ebene 
mehrfach  bedeckt.  Die  Function  w  ist  in  Z  überall  stetig  und 
eindeutig,  und  wenn  also  Z  mehrfach  zusammenhängend  ist, 
so  muss  W  dieselbe  Ordnung  des  Zusammenhanges  haben. 

Wenn  auf  der  Begrenzung  von  Z  bei  einem  Punkte  z  =  c 
eine  Ecke  vom  Winkel  an  vorkommt,  so  lässt  sich  die  Function 
%  in  der  Umgebung  des  Punktes  z  =  c  nach  Potenzen  von 
{z  —  c)V«  entwickeln.    Ist  aber 

X  =  X^  +  Zi(^  — c)"  +•••, 
80  folgt 

(10)  .   ii;  =  ^  (^  —  CJ"         -\ 

Ist  die  Ecke  gegen  die  strömende  Flüssigkeit  convex,  so  ist 
a  grösser  als  1,  und  xo  wird  nach  (10)  unendlich  bei  z  =  c. 
Dies  darf  nicht  vorkommen. 

4.  W^enn  daher  die  feste  Wand,  an  der  die  Flüssig- 
keit zu  bleiben  gezwungen  ist,  eine  gegen  die 
Flüssigkeit  convexe  Ecke  hat,  so  muss  von 
dieser  eine  freie  Grenze  auslaufen. 

Die  Fläche  Z  kann  sich  nach  verschiedenen  Seiten  ins  Un- 
endliche erstrecken.  Den  verschiedenen  Zweigen  im  Unendlichen 
werden  verschiedene  Geschwindigkeiten,  also  verschiedene  Punkte 
in  der  w;- Ebene  entsprechen.  Ist  irgendwo  die  Flüssigkeit  in 
Ruhe,  so  entspricht  dieser  Stelle  der  Nullpunkt  der  t<;- Ebene. 
Dies  findet,  wie  man  aus  der  Formel  (10)  für  «  <  1  ersieht, 
immer  an  solchen  Stellen  statt,  wo  die  Grenze  eine  concave  Ecke 
gegen  die  Flüssigkeit  bildet. 

5.  Eine  gegen  die  Flüssigkeit  concave  Ecke  der 
festen  Grenzen  wird  also  im  Nullpunkte  der 
u;-Ebene  abgebildet. 

Wenn  in  einem  inneren  Punkte  %v  =  0  ist,  so  ist  ein  solcher 
Punkt  ein  Kreuzungspunkt.  Die  Strömung  hat  den  Charakter, 
wie  er  auf  Seite  435  des  ersten  Bandes  dargestellt  ist.    Ist  ^er  =  c 
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ein    solcher  Punkt,    so   hat   die  Entwickelung  von  %  in  seiner 
Umgebung  die  Form 

und  der  Punkt  %  =  x^  ist  ein  Verzweigungspunkt  in  der 
;i^  -  E  b  e  n  e. 

6.  Wenn  also  dem  Nullpunkt  der  w;-Ebene  ein 
Punkt  im  Endlichen  der  ^-Ebene  im  Inneren 
von  Z  entspricht,  so  entspricht  ihm  in  der 
;U-Ebene  ein  Verzweigungspunkt. 

Wenn  %  unendlich  wird,  so  muss  nothwendig  z  unendlich 
sein,  da  in  jedem  endlichen  Punkte  ein  endliches  Geschwindig- 
keitspotential vorhanden  ist.  Wird  z  für  einen  anderen  Werth 
von  X  unendlich,  so  ist  da  auch  djs/dx  unendlich,  und  folglich 
äx/dz  =  w  =  0. 

Also  können  wir  noch  beifügen: 

7.  Die  unendlich  fernen  Punkte  der  Fläche  Z  ent- 
sprechen entweder  dem  Punkte  ^  =  ®  oder 
dem  Punkte  m;  =  0. 
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Als  erstes  Beispiel  nehmen  wir  für  das  Flächenstück  W 
den  Einheitskreis  in  der  ti;- Ebene.  Wir  erhalten  dann  in  der 
2r-Ebene  eine  freie  Grenze  und  keine  festen  Grenzen. 

Da  der  Punkt  w  =  0  dem  Inneren  des  Gebietes  W  an- 
gehört, so  müssen  wir  in  dem  Flächenstück  X  einen  Ver- 
zweigungspunkt annehmen.  Wir  legen  diesen  Verzweigungs- 
punkt auf  die  imaginäre  Axe  der  ;|r-Ebene  in  den  Punkt 

^  =  0,  tjf  =  i 

und  nehmen  für  die  Fläche  X  die  doppelt  bedeckte  Halb- 
ebene in  der  %- Ebene,  in  der  ^  positive  Werthe  hat  Die 
beiden  (im  Unendlichen  zusammenhängenden)  Linien  ^  =  0 
sollen  der  Begrenzung  von  W  entsprechen.  Wir  denken  uns  die 
;|r- Ebene  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  mit  einer  Doppeltläche  X' 
überdeckt,  die  in  den  beiden  Punkten  ;i;  =  ±  i  je  einen  Ver- 
zweigungspunkt hat    Diese  Doppelfiäche,  deren  .beide  Blätter  im 
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Unendlichen  nicht  zusammenhängen,  ist  einfach  zusammen- 
hängend. 

Wir  haben  im  §.  51  des  ersten  Bandes  die  Abbildung  eines 
Kreises  auf  eine  einfache  Halbebene  kennen  gelernt.  Danach  ist, 
wenn  wir  eine  neue  complexe  Variable 

einführen  und 

setzen,  der  absolute  Werth  von  w  gleich  1,  wenn  £  rein  imaginär 
ist  Es  ist  w  =  0,  wenn  £  =  —  1,  und  u?  =  oo ,  wenn  g  =  -|-  1 
ist,  und  folglich  ist  der  Einheitskreis  W  auf  die  Halbebene  £  ab- 
gebildet, in  der  |  negativ  ist.  Wir  erhalten  also  die  Abbildung 
von  W  auf  die  Fläche  X,  wenn  wir  die  einfache  f-Ebene  so  auf 
die  doppelte  ;|r- Ebene  abbilden,  dass  rein  imaginären  Werthen 
von  f  reelle  Werthe  von  %  entsprechen,  und  dass  den  Punkten 
£  =  +  1  die  Punkte  %  =^  :t  i  als  Verzweigungspunkte  der 
;|r-Ebene  entsprechen.  Diese  Abbildung  aber  wird  vermittelt  durch 
folgende  Substitution: 

(2)  «;«  =  (i  +  iy  =  1^ 
oder  nach  %  aufgelöst: 

(3)  x  =  -'^g— 

Es  ist  also  X  =  OD  für  g  =  0  und  g  =  oo,  und  es  ist  ^  =  0 
für  g  =  +  i. 

Um  nun  0  als  Function  von  %  zu  bestimmen,  hat  man  die 
Formel 


(4) 


d.  =  li^  =  d,  r/1+4 


zu  integriren,  und  erhält,  wenn  man  die  Gonstante  so  wählt,  dasn 
z  für  X  ■=  i  verschwindet: 


(5)  z 


=  f?T^  +  iiog  Vzi_+  l+j, 


und  der  Logarithmus  ist  dann  durch  die  Bedingung,  dass  sein 
imaginärer  Theil  zwischen  —in  und  -\-  in  liegen  soll,  in  der 
ganzen    Fläche  ^   eindeutig   bestimmt    [weil   1/;   in   der  ganzen 
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Fläche  X  nicht  negativ  und  folglich  i  (Vx^  +  1  +  x)  laicht  reell 
und  positiv  ist]. 

Wir  erhalten  aus  (5)  die  Gleichungen  der  freien  Grenze, 
wenn  wir  %  =  (p  reell  annehmen,  und  erhalten  für  die  beiden 
Vorzeichen  der  Wurzel  zwei  symmetrisch  gelegene  Curvenzweige, 
deren  Bilder  die  beiden  Geraden  tl'  =  0  in  der  Fläche  X  sind: 


(6) 


a;  =  V9^+l  +  |,  :r  =  -V(jp«+l-|, 

y  =  log  (V9'  +  1  +  9),  y=     log  (f^npT— 9), 

worin  ^  <p^  -]-  l  positiv  zu  nehmen  ist. 

Da  die  Strömung  die  Richtung  der  wachsenden  9  hat,  so 

ist  sie,  wie  der  Ausdruck  dy  =  ±  dy/y  9*  -|-  ^  zeigt,  auf  dem 
ersten  Zweig  von  negativen  zu  positiven,  auf  dem  zweiten  von 

Fig.  57.  Fig.  58. 


positiven  zu  negativen  y  gerichtet  Der  Coordinatenanfangspunkt 
in  der  xy -Ebene  ist  der  Punkt,  in  dem  die  Geschwindigkeit 
Null  ist;  ihm  entspricht  in  der  Fläche  X  ein  Verzweigungspunkt, 
in  dem  %  =  i  ist,  und  in  seiner  Umgebung  hat  die  Strömung  die 
in  der  Fig.  57  durch  die  Pfeile  angedeutete  Richtung. 

Den  Linien  9  =  0,  tl'  >  1  in  beiden  Blättern  der  Fläche  X 
entspricht  in  der  js-Ehene  die  positive  und  negative  y-Axe.  Den 
beiden  Strecken  9  =  0,0<!('<1  entsprechen  die  Strecken 
Ca  und  Oa'  der  x-Axe,  deren  Enden  die  Abscissen 


haben. 


±(>+f) 
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Allgemeinere  Fälle  dieser  Bewegung  kann  man  bilden,  wenn 
man  in  X  statt  eines  einfachen  einen  n fachen  Verzweigungs- 
punkt annimmt    Es  ist  dann  zu  setzen: 


w 


=v 


z  — » 


und  man  erhält  die  Gleichungen  der  freien  Grenze  aus  dem  Integral: 


g 


macht  man  die  Substitution 

(p  =  cotang-ö*, 
so  ergiebt  sich 

_  _  f  e^dd^ 

~       J  "sin'-»"«^ 


d(p  = 


sin»  a- ' 


2t  ^ 


IS 


oder 


X  =^  — 


cos ad' 

n 

sin^a- 


y'=  — 


sin  —  ad- 
n 

siPä^ 


Die  Curve  besteht  hier  aus  n  congruenten  Zweigen,  die 
durch  Drehung  um  den  Winkel  2;r/n  in  einander  übergehen 
(in  Fig.  58  a.  v.  S.  ist  n  =  3  angenommen). 
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Wenn  wir  in  der  ti?- Ebene  irgend  eine  Figur  W  nehmen, 
die  von  concentrischen  Kreisbögen  und  radialen  Linien  begrenzt 
ist,  und  diese  Figur  auf  die  einfache  Halbebene  x  abbilden,  so 
erhalten  wir  in  der  ^- Ebene  einen  Flüssigkeitsstrom,  der  eine 
einzige  Linie  zur  Grenze  hat,  längs  der  die  Strömung  aus  dem 
Unendlichen  ins  Unendliche  überall  in  demselben  Sinne  erfolgt. 
Diese  Grenze  ist  theils  aus  geradlinigen  festen,  theils  aus  freien 
Grenzen  gebildet,  entsprechend  den  radialen  und  den  kreis- 
förmigen Begrenzungsstücken. 

Interessantere  Fälle  erhält  man  aber,  wenn  man  eine  solche 
Figur  nicht  auf  die  ganze  X' Halbebene,  sondern   nur  auf  einen 
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Theil  von  ihr  abbildet,  und  da  die  Begrenzung  in  der  x- Ebene 
immer  durch  parallele  Gerade  gebildet  sein  muss,  so  ist  hier  der 
einfachste  Fall,  der  zugleich  die  meisten  der  bisher  gemachten 
Anwendungen  umfasst,  der,  dass  wir  einen  Streifen,  der  von  zwei 
zur  reellen  Axe  parallelen  Geraden  begrenzt  ist,,  als  Fläche  X 
wählen.  Durch  Verfügung  über  die  Einheiten  können  wir  er- 
reichen, dass  die  Grenzen  eines  solchen  Streifens  durch  die  beiden 
Geraden  ^  =  0  und  ^  =  tc  gebildet  sind  (Fig.  62,  63,  S.  460). 
Diesen  Streifen  können  wir  zunächst  auf  eine  Halbebene  Xi  in 
einer  Xi -Ebene  abbilden,  wenn  wir  setzen: 


(1) 


Xi  =  <pi  +  iti  =  e^  =  ^ 


+  tv 


Den  beiden  Grenzen  des  Streifens  %  entspricht  die  Axe  der 
reellen  Xi  i  und  zwar  der  Linie  ^  =  0  die  positiven ,  der  Linie 
^  =  jr  die  negativen  Werthe  von  <pi.  Die  Punkte  0  und  oo  in 
der  ;|ri-Ebene  entsprechen  negativ  und  positiv  unendlichen  Werthen 
von  tp.  Verstehen  wir  noch  unter  J.,  JB,  C,  D  reelle  Constanten 
und  setzen 


(2) 


Xi  = 


Cz2-\-D' 


SO  erhalten  wir  ein  weiteres  Abbild  X,  von  X^,  und  wir  können 
die  Constanten  so  wählen,  dass  drei  beliebig  gegebenen  reellen 
Werthen  von  Xi  drei  ebenfalls  beliebig  gegebene  reelle  Werthe 
von  Xi  entsprechen. 


Fig.  59. 


Fig.  60. 


Für  die  Fläche  W  wollen  wir  zunächst  einen  Kreissector 
a,  6,  c  annehmen,  der  von  einem  Bogen  bc  des  Einheitskreises 
und  zwei  Radien  ab,  ac  begrenzt  ist  (Fig.  59).  Ohne  Beschränkung 
der  Allgemeinheit  können  wir  annehmen,  dass  der  eine  dieser 
Radien  in  die  M-Axe  falle. 

Den  Winkel  des  Kreissectors  bei  a  bezeichnen  wir  mit  utc 

Da  wir  in  der  Fläche  X  keinen  Verzweigungspnnkt  haben,  so 

muss  w  =  0  einem  unendlichen  Werth  von  x  entsprechen  (§.  169, 6.), 


458  Einundzwanzigster  Abschnitt.  §.  171. 

und  wenn  wir  annehmen,  dass  die  Flüssigkeit  von  daher  strömt, 
so  haben  wir  die  Bedingung: 

(3)  für  «;  =  0    ist    X  =  —  «i    Zi  =  0. 

Wenn  der  Strahl  ins  Unendliche  abfliessen  soll,  so  können 
wir  auf  dem  Kreisbogen  einen  beliebigen  Punkt  ^  annehmen, 
in  dem  x  =  -{-  co  werden  solL    Also  haben  wir 

(4)  {vLT  w  =  g    ist    %  =  -\-  co^    Xi  =z  oo. 

Wir  können  die  Aufgabe  weiter  dadurch  vereinfachen,  dass 
wir  den  Ereissector  (a,  6,  c)  auf  einen  Halbkreis  Wi  abbilden 
durch  die  Substitution 

(5)  uj  =  w;, 

und  es  bleibt  uns  also  die  Aufgabe,  den  Halbkreis  Wi  auf  die 
Halbebene  X|  abzubilden.  Wir  suchen  zunächst  eine  Abbildung 
X«,  bei  der  den  Punkten    6,  c,    d.  h.  ti?i  =  +  1    die  Werthe 

Fig.  61. 

b  c 

a •  X  

-l  0  +1 

X2  =  ^  l  und  dem  Punkt  Wi  =  0  der  Punkt  Xi  =  ^  entspricht. 
Wir  wollen  die  Function  Wi  dadurch  über  die  ganze  Xa- Ebene 
ausdehnen,  dass  wir  zwei  symmetrisch  gelegenen  Punkten  x^ii  X^ 
zwei  harmonische  Pole  Wi,  w[  entsprechen  lassen.  Diese  Function 
ist  dann  B,n  bc  (Fig.  61)  stetig,  während  an  den  Strecken  ab 
und  ac  die  Beziehung  w[  =  l/wi  besteht  Folglich  ist  die 
Function 

,     1 

in  der  ganzen  Xj- Ebene  stetig  und  also  eine  rationale  Function 
von  Xi'  Sie  wird  nur  unendlich  in  der  ersten  Ordnung  für 
Xi  =  CO  und  wird  gleich  +  1  für  Wi  =  ±  1. 

Daraus  folgt:  ♦ 

(6)  ^^  =  K"'  +  i)' 
und  daraus: 

(7)  «;,  =  Zä  +  Vzf  -  1- 
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Daraus  leiten    wir  mittelst   der  Bedingungen   (3),    (4)    die 
Function  Xi  l^^r,  nämlich 

C 

^^^  ^'  ^  wi  +  wr'  —  gi—gr" ' 

worin  g  =  g"^  und  C  eine  Constante  ist. 

Bezeichnen  wir  den  Bogen  (bg)  (Fig.  59)  mit  y,  so  können  wir 

iL 

(9)  9  =  eiy,        g^  =  e*yi  =  e« 

setzen.    Für  die  Punkte  des  Kreisbogens  ist 

w  =  e^^j  iüi  =z=  c  " , 

und  demnach  ergiebt  die  Formel  (8): 

(10)  xr  = »^ i^ 


Q-  y  ^       y  J-  ^      ^       y  ^ 

COS COS  -       Sin  '—^ —  sm  ^-7^ 

Da  %  reell  und  folglich  ^i  i^e^U  iind  positiv  sein  soll,  so 
lange  %  zwischen  0  und  y  liegt,  so  muss  die  Constante  C  reell 
und  positiv  sein. 

Um  z  als  Function  von  %  oder  von  vo  zu  erhalten,  wendet 
man  die  Formel  §.  169  (9)  an: 

va  MO 

Fügt  man  noch  eine  ähnliche  Vergrösserung  oder  Ver- 
kleinerung der  Figur  in  der  jsr- Ebene  hinzu,  so  kann  man  auch 
setzen 

w 

worin  h  eine  reelle  Constante  bedeutet. 

Die  Einfuhrung  von  mo^  als  unabhängige  Variable  ergiebt 
nach  (8): 

^    ^  t(7i"-*  +  w^i  —  2cosyi  11^1*'  +  ^ 

Für  die  freie  Grenze  kann  man  auch  die  Variable  ^  an- 
wenden, und  findet: 

«-  •  ^  sin  —  d  -9* 
(12)  dz  =  h'-  " 


2  a  sm  '—— sm  ' 


2a  2a 
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und  durch  Trennung  des  reellen  vom  imaginären  Bestandtheil : 


ic  =        h 


cos  O"  sm  -  a  -9* 
a 


2  a  sin  '  ^ —  sm  ' 


(13) 


2a 


2a 


«• 


y  =  —  h 


sin -9*  sin  —  da* 
a 


2 asm  -—^ sin  ^- 

2a  2a 


a- 


Ist  der  Kreissector  abc  und  der  Punkt  g  gegeben,  so  findet 
man  die  Richtungen  der  festen  Grenzen  in  der  ;2r- Ebene  nach 
§.  169  (8)  daraus,  dass  sie  mit  der  a:-Axe  den  entgegengesetzten 


Fig.  62. 


Fig.  63. 


a< 


« 


« 


Winkel  bilden  müssen,  wie  der  entsprechende  Radius  ab  oder 
ac  mit  der  w-Axe,  und  ebenso  findet  man  die  Richtung,  mit 
der   der   Strahl   ins   Unendliche   geht   aus  dy/dx  =  —  tang  y. 

Fig.  64. 


Den  Punkt  b  in  der  jsr- Ebene  kann  man  in  den  Coordinaten- 
anfangspunkt  legen,  indem  man  z  =  0  annimmt  für  iv  =  1.  Der 
Punkt  c  in  der  ^gr-Ebene  ist  aber  durch  a  und  y  bestimmt.  Man 
erhält  aus  (11)  durch  Integration 


+  1 


(14) 


Zi 


=  h 


tv,~^  —  w. 


—  1 


Wi-^  -j-  tVi 


dwi 
—  2cosyi  i(;i«  +  i' 
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wobei  der  Integrationsweg  im  Inneren  des  Halbkreises  W^  ver- 
laufen muss,  und  weder  den  Punkt  0  noch  den  Punkt  gi  be- 
rühren darf. 

Sind  die  festen  Wände  mit  ihren  Endpunkten  in  der  ^-Ebene 
gegeben,  so  ist  dadurch  zunächst  a  direct  bestimmt,  und  aus 
(14)  erhält  man  zwei  Gleichungen  zur  Bestimmung  von  y  und  h. 

Das  Integral  (14)  kann  man  etwa  über  den  in  der  Fig.  65 
mit   1    bezeichneten  Weg   nehmen.     Man   kann   es   statt  dessen 

Fig.  65. 


—CO  "^  ^  -fco 


aber  auch  nach  dem  Cauchy'schen  Satze  über  den  Weg  2 
nehmen,  und  ein  um  den  Punkt  gi  herum  geführtes  Integral 
hinzufügen.  Man  erhält  so,  wenn  man  der  Einfachheit  halber 
h  =  1  setzt  [Bd.  I,  §.  48,  (2.)] : 


(15)  z,       Zc-        inig,      +J^^_i^^^  _  2cosyiU;i«  +  ^' 

—  1 
wo  jetzt  das  Integral  über  den  Weg  (2)  zu  nehmen  ist.    Dieses 
Integral  kann  aber  in  ein  geradliniges  verwandelt  werden,  das 
von   —  1   bis   —  00   und  dann   von  -\-  co   bis  -|-  1   geht.     Macht 
man  die  Substitution 

(16)  ^^'1=7' 

so  geht  t  auf  reellem  Wege  von  —  1  bis  -|-  1  und  man  erhält 
nach  (9) 


(17)       zj,  —  Zc=  —  2nie    'y  — 


+  1 
i  +  t-^  —  2cos^ 


t'-'  dt. 


J 
—  1 


Hierin  ist  die  Potenz  P*  für  positive  Werthe  von  t  reell  und 
positiv  zu  nehmen,  während  t^e^^*  für  negative  t  reell  und 
positiv  ist  [nach  (16),  weil  tre-**''»  auf  dem  Radius  ac  (Fig.  62) 
positiv  ist].  Man  kann  demnach  das  Integral  (17)  auch  so  zer- 
legen : 


462 


Einandzwanzigster  Abschnitt. 


§.  172. 


(18) 


1 


t  —  ir-^ 


f  +  ^1  —  2C08  -? 


^5  —  Zc=  —  2n:ie-^y 


t^-^dt-^-er^'^i 


J 

u 


a 


t  —  t-^ 


t^-^dt. 


und  durch  Trennung  des  reellen  von  dem  imaginären  Bestandtheil : 


1 


^h  —  Xc  =  —  2  Ä  sin  y  -j-  cos  a  n 


t^-^dt. 


J 

0 


f  4-  ^-1  +  2  cos  -<- 


1 


(19) 


^  — <-i 


i«-id^ 


J 

0 


<  +  ^-1  —  2  cos  ^ 

a 


1 


2/6  —  Vn  =  —  2  Ä  cos  y  —  sin  a  ;r 


t  —  t-^ 

<  +  f-i  4-  2  cos  'l 


t^-^dL 


§.  172. 
Besondere  Fälle. 

Im  Allgemeinen  lassen  sich  die  Integrationen,  auf  die  wir 
im  vorigen  Paragraphen  die  Aufgabe  zurückgeführt  haben,  nicht 
weiter  reduciren.  Ist  aber  a  =  m/n  eine  rationale  Zahl,  so  er- 
hält man  aus  §.  171  (11),  wenn  man  A  =  1  setzt,  und  die  Sub- 
stitution 
(1)  Wi  =  <-" 

macht: 

in  _  t-n 


(2) 


IS  =  —  n 


fn  _[_  ^-n  _  2  cos 


71  y 
m 


t'^-^dt, 


also  ein  Integral  einer  rationalen  Function  von  t  Der  Ausdruck 
durch  Logarithmen  wird  aber  um  so  complicirter,  je  grösser  die 
ganzen  Zahlen  tn  und  n  sind. 
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Um  den  einfachsten  Fall  zu  betrachten,  nehmen  wir  a  =  1, 
also  m  =  n  =  l^  w  =i  tOi  =^  tr-\  und  erhalten  durch  Integration 
mittelst  Zerlegung  in  Partialbrüche: 

(3)  z  =  —  t  —  g\og{t-^g)  -  r'^os(t  —  g-^\ 

und  hieraus  erhält  man  die  Gleichungen  für  die  freie  Grenze, 
wenn  man  t  =  e~*^  setzt. 

Aus  §.  171  (19)  ergiebt  sich  für  diesen  Fall 

(4)  Xh  —  Xc  =  —  2  —  Äsiny  —  2cosylogtang  ^, 

tfb  —  ye  =  —  2ÄC0Sy, 

und  es  ist  also,  wenn  y  zwischen  0  und  ä/2  liegt,  y^  <;  «/<.,  und 
wenn  y  zwischen  n/2  und  n  liegt,  y^  >  yc.  Für  y  =  ;r/2  ist 
2/5  =  y^.    Die  Diflferenz  Xi,  —  Xc  wird  für  y  =  0  positiv  unendlich 

Fig.  66.  Fig.  67. 


und  ist  negativ  für  y  =  ji/2  und  auch  noch  für  y  =  jt/4.  Die 
Figuren  66,  67  zeigen  die  Art  der  Strömung,  von  denen  die  erste 
etwa  für  y  =  n/^^  die  zweite  für  y  =  ä/2  gilt. 

Der  Grenzfall  y  =  0  (ebenso  y  =  tc)  bedarf  noch  einer  be- 
sonderen Betrachtung;  in  diesem  Falle  bleibt  nur  eine  ins 
unendliche  verlaufende  freie  Grenze  übrig.  Betrachten  wir  der 
Einfachheit  halber  nur  den  Fall  a  =  1,  so  können  wir  das 
Resultat  aus  der  Formel  (3)  ableiten: 

(5)         ^  =  _<_2log(<-l)  =  -i-2logi-^. 

So  lange  w  reell  ist,  und  zwischen  0  und  1  liegt,  ist  js  =  x  -j-  iy 
reell,  und  x  geht  von  —  oo  zu  -|-  oo.  Ist  ti?  zwischen  0  und 
—  1  gelegen,  so  erhält  man  den  Werth  von  z^  wenn  man  einen 
Halbkreis  im  positiven  Sinne  um  den  Nullpunkt  beschreibt,  und 
findet  also 

x  = 2  log ,      y  =  27t, 

Wenn  w  von  —  0  bis  —  1  geht,  so  geht  x  von  -f"  ^  ^^^ 
1  —  2  log  2,  und  y  bleibt  constant  =  2ä.  Setzen  wir  endlich 
tv  =  e«^,  so  ergeben    sich  die  Gleichungen  der  freien  Grenze: 
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X  =  —  COS  -ö"  —  2  log  (  2  sin  7.  ) , 
(6)  \  2/ 

t/  =        sin  -9*  -|-  Ä  -|-  -9*. 

Für  d"  =  7C  wird  y  =  27t  und  x  =  l  —  2 log 2 ,  und  für 
-9-  =  0  wird  ic  =  -|-  00  und  y  =  ä.  Die  Strömung  wird  durch 
Fig.  68  veranschaulicht. 

Fügt  man  das  Spiegelbild  dieser  Strömung  an  der  Ebene 
y  =  0  hinzu,  so  kann  man  die  feste  Grenze  ab  weglassen  und 
erhält  so  den  von  Helmholtz  zuerst  behandelten  Fall  (Fig.  69), 

Fig.  68.  Fig.  69. 


c 


a 


WO  ein  Flüssigkeitsstrom  aus  einem  unendlichen  Behälter  in  einen 
von  zwei  parallelen  Wänden  begrenzten  Canal  einströmt. 

§.  173. 
Beispiel  III. 

Wir  betrachten  noch  einen  Fall,  in  dem  die  Geschwindigkeit 
im  ganzen  Felde  nirgends  verschwindet.  Wir  nehmen  für  die 
Fläche  W  ein  Viereck,  was  von  zwei  concentrischen  Kreisbögen 
und  zwei  Radien  begrenzt  ist. 

Die  Figuren  70  bis  73  zeigen  die  Gestalt  der  Fläche  W  und 
ihre  Abbildung  auf  die  Flächen  X  und  Xj  und  endlich  die 
wahre  Strömung  durch  die  Abbildung  in  der  ^-Ebene.  Es  strömt 
hier  ein  aus  dem  Unendlichen  kommender  Strahl  in  einen  trichter- 
artig verengten  Canal,  den  er  mit  vergrösserter  Geschwindigkeit 
wieder  verlässt.  Die  analytische  Lösung  des  Problems  verlangt 
die  Abbildung  des  Vierecks  W  auf  eine  ^«-Halbebene.  Wenn  man 
diese  hat,  so  kann  man  durch  eine  lineare  Substitution  mit 
reellen  Goefficienten 

^'~  CX2  +  D 

erreichen,  dass  den  Punkten  0  und  00  in  der  ;jr,- Ebene  die  ge- 
gebenen Punkte  g  und  e  entsprechen.  Dann  erhält  man  x  =  ^ogXi 
und  z  durch  Quadratur. 


§.  173. 


Beispiel  III. 
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Wir  beschränken  die  Aufgabe  nicht  wesentlich,   wenn   wir 
annehmen,  dass  die  begrenzenden  Bögen  von  W  Halbkreise  seien, 
Fig.  70.  Fig.  71. 
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« 


e 


« 


Fig.  72. 


b       » 


e 


a 


g 


Fig.  73. 


Fig.  74. 


X  w* 


Fig.  76. 


xt 


a 


2^ 

X 


-1 


0 


+  1 


1 

-»■  — 

X 


xt 


weil  wir  durch  die  Substitution  iv  =  w^  andere  Fälle  auf  diesen 
zurückführen  können. 

Eine  solche  Halb-Ringfiäche  wollen  wir  so  auf  eine  ^-Halb- 
ebene  abbilden,  dass  den  Punkten  ab  cd  die  Punkte 

<  =  +l,         +1/X,         -  l/x,         -1 

entsprechen,  worin  x  ein  echter  Bruch  ist  (Fig.  74,  75).  Diese 
Abbildungsaufgabe  ist  nahe  verwandt  mit  der,  die  wir  im  §.  143 
des  ersten  Bandes  behandelt  haben,  und  lässt  sich  wie  diese 
durch  Theta  -  Functionen    lösen.     Wir   wollen    hier    aber    einen 

Riemann-Weber,  PartieUe  Üifferentialgleiehuiigen.    II.  gQ 
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anderen  —  gewissermaassen  den  umgekehrten  —  Weg  einschlagen, 
indem  wir  nicht  t  als  Function  von  w;,  sondern  to  als  Function 
von  t  darzustellen  suchen. 

Wenn  die  Abbildung  gelungen  ist,  so  ist  w  als  Function  von 
t  für  die  obere  f-Halbebene  bestimmt.  Wir  setzen  diese  Function 
dadurch  auf  die  untere  Halbebene  fort,  dass  wir  conjugirt 
imaginären  Werthen  ^,  if  von  t  conjugirt  imaginäre  Werthe  u;,  w' 
von  w  entsprechen  lassen.  Dadurch  ist  w  für  alle  Werthe 
von  t  bestimmt.  Diese  Function  ist  in  der  ganzen  ^-Ebene  stetig, 
mit  Ausnahme  der  den  Kreisbögen  entsprechenden  Strecken 

(-  l,    +1)     und     (-1/X,     00,    +i); 

auf  diesen  ist,  wenn  rj  und  r^  die  Radien  der  Kreise  sind; 

ww*  =  r^    und    ww\=  r^. 

Es  ist  also,  wenn  wir  längs  der  reellen  t-Axe,  wobei  rj  und 
r,  constant  bleiben,  diflferentiiren : 

d  log  w d  log  w' 

~d4~  ""  dt~' 

und  folglich  ist 

in  der  ganzen  <-Ebene  stetig  und  mithin  eine  rationale  Func- 
tion von  t 

Da  w  in  der  ganzen  ^- Ebene  nicht  verschwindet,  so  kann 
0({)  nur  in  den  Stellen  unendlich  werden,  in  denen  dw/dt  un- 
endlich wird,  und  dies  kann  nur  eintreten  in  den  Verzweigungs- 
punkten ib  li  db  1/3«.  Es  ist  aber  z.  B.  die  Entwicklung  von  tv 
in  der  Umgebung  des  Punktes  1  von  der  Form: 


ti)  —  ri=  Vi  —t  [c/o  +  ".(!—  t)  +  ...], 
worin  Uq  von  Null  verschieden  ist,  weil   einem  halben  Umlaufe 
in   der  /-Ebene  um  den   Punkt   1   ein  Viertel  Umlauf  um   den 
Punkt  a  in  der  w-Ehene  entspricht.    Daraus  aber  ergiebt  sich,  dass 

für  t  =  l  endlich  bleibt.    Da  Aehnliches   für  die   anderen   drei 
Punkte  6,  c,  d  gilt,  so  folgt,  dass 

(2)  (1  —  ^')  (1  —icH'')0(t) 

in  der  ganzen  /-Ebene  endlich  und  stetig  ist. 
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Für  t  =  OD  hat,  wie  aus  der  Symmetrie  hervorgeht,  w  den 
Werth  irj,  und  da  dieser  Punkt  kein  Verzweigungspunkt  ist, 
so  beginnt  die  Entwickelung  von  w  —  ir^  nach  fallenden  Po- 
tenzen von  t  mit  der  —  1*^  Potenz,  folglich  die  von  dto/dt  mit 
der  —  2*^  Potenz,  und  die  von  O  (t)  mit  der  —  4***  Potenz  von 
t.  Die  Function  (2)  ist  also  im  Unendlichen  endlich,  und  muss 
daher  gleich  einer  Gonstanten  C^  sein. 

Wir  erhalten  folglich  aus  (1): 

.  (nogw  ^  C  ^ 

^  ^  dt       y(i  —  t^)(i  —  xu^) 

Zur  Bestimmung  der  Constanten  C  und  x  und  einer  additiven 
Constante  der  Integration  hat  man  die  zusammengehörigen  Werthe 

^  =  +  1,  w  =  ±ri, 

f  =  ±  -,  m;  =  ±  rj. 

Dazu  kommt  noch,  wie  man  wieder  aus  der  Symmetrie  schliessen 
kann,  das  zusammengehörige  Werthepaar 

(5)  ^  =  0,  w  =  tri. 
Demnach  erhalten  wir 

(6)  log  -^-  =  C  f  __ii__ . 


0 

Setzt  man  noch  in  üblicher  Weise 

1 

K 

0 

(7)  1 

X 


J  V(l  —  t*)  (1  —  X 


V(l  —  f)  (1  —  x»  <«) 


i  V(i  —  <n(i  —  x 


jy(i-<»)(i-x»<») 

und  bestimmt  die  Vorzeichen  so,  dass  K  und  K'  positiv  sind, 
so  folgt  aus  (4)  und  (6): 

(8) 

iCK'  =  \og*^ 

also: 

30* 
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(9)  "X"""^^^^'        ^  "^71"^^' 

In  der  Bezeichnungsweise  der  elliptischen  Functionen  wird 
nach  (6) 

(10)  t  =  sinam  (-^  log  -^ , 

woraus  man  Ausdrücke  für  t  durch  logtc;  mit  Hülfe  der  Theta- 
Functionen  erhalten  kann. 

Hat  man  so  die  Abbildung  der  Fläche  W  auf  die  ^- Ebene 
gefunden,  so  erhält  man  Xi  als  lineare  gebrochene  Function  von 
t  und  endlich  %  und  xr.  nach  §.  171  (1)  und  §.  169  (9). 


Zweiundzwanzigster  Abschnitt. 
Fortpflanzung  von  Stössen  in  einem  Oase. 


§.  174. 
Differentialgleichungen  für  ebene  Luftwellen. 

Wir  wenden  uns  nun  za  den  Problemen  der  Bewegung  gas- 
förmiger Flüssigkeiten,  in  denen  die  Dichte  q  als  eine  ge- 
gebene Function  des  Druckes  betrachtet  wird. 

Die  Differentialgleichungen,  die  in  diesem  Falle  die  un- 
bekannten Functionen,  nämlich  die  Dichte  und  die  Componenten 
der  Geschwindigkeit,  bestimmen,  sind  nicht  linear,  und  ihre 
Integration  bietet  daher  grosse  Schwierigkeiten.  Es  sind  zwei 
Wege  eingeschlagen  worden,  um  diese  Differentialgleichungen  zu- 
gänglich zu  machen,  und  physikalisch  verwendbare  Resultate 
daraus  zu  ziehen.  Bei  dem  ersten  werden  die  Geschwindigkeiten 
und  die  Dichtigkeitsänderungen  der  Gastheilchen  als  unendlich 
klein  angesehen,  und  man  führt  durch  diese  Annahme  die  Diffe- 
rentialgleichungen auf  lineare  zurück,  die  in  speciellen  Fällen  eine 
Integration  gestatten,  durch  die  dann  die  wahren  Vorgänge  mit  einer 
gewissen  Annäherung  dargestellt  werden.  Die  mathematischen 
Hülfsmittel,  die  hierbei  anzuwenden  sind,  sind  wesentlich  die- 
selben, die  wir  im  fünfzehnten  Abschnitte  auf  die  elektromagneti- 
schen Schwingungen  angewandt  haben,  und  wir  gehen  hier  nicht 
mehr  darauf  ein. 

Mathematisch  von  weit  höherem  Interesse  ist  der  Weg,  den 
uns  Riemann  eröffnet  hat,  der  in  gewissen,  besonders  einfachen 
Fällen    die    allgemeinen    Differentialgleichungen    ohne   Vemach- 
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lässigung  integrirt  hat  ^),  Wir  versuchen,  im  Folgenden  ein  Bild 
und  einige  specielle  Anwendungen  dieser  Untersuchungen  zu 
geben. 

Die  vereinfachenden  Voraussetzungen,  die  wir  machen,  sind 
die  folgenden.  Wir  sehen  zunächst  von  der  Wirkung  äusserer 
Kräfte,  wie  z.  B.  der  Schwerkraft,  gänzlich  ab.  Der  Einfluss 
solcher  Kräfte  wird  in  der  That  bei  Vorgängen,  wie  es  die 
Schallschwingungen  in  der  Luft  sind,  unmerklich  sein. 

Wir  nehmen  femer  an,  dass  alle  Bewegungen  nur  parallel 
mit  der  x-Axe  erfolgen  (longitudinale  Wellen)  und  dass  der  Be- 
wegungszustand in  allen  Punkten  einer  Ebene,  die  auf  der  ^-Axe 
senkrecht  steht,  derselbe  sei,  dass  also  Geschwindigkeit  und 
Dichtigkeit  nur  von  einer  räumlichen  Goordinate  x  abhängen. 
Wir  brauchen  hierbei  diese  Ebenen  nicht  als  unbegrenzt  anzu- 
nehmen, sondern  es  passt  diese  Annahme  auch,  sofern  man  von 
der  Reibung  des  Gases  an  den  Wänden  absieht,  auf  die  Be- 
wegung der  Luft  in  cylindrischen  Röhren,  z.  B.  in  Orgelpfeifen. 

Von  dem  Einflüsse  einer  Begrenzung  in  der  a:-Richtung  sehen 
wir  gleichfalls  ab,  denken  uns  also  die  Röhre,  in  der  eine  solche 
Bewegung  vor  sich  geht,  als  unendlich  lang. 

Den  Druck  p  nehmen  wir  als  eine  gegebene  Function  der 
Dichtigkeit  an,  und  setzen 

(1)  p  =  g){Q). 

Insbesondere  verfolgen  wir  die  beiden  in§.  142  unterschiedenen 
speciellen  Fälle: 

(2)  q>(Q)  =  a^Q, 

wenn  wir  die  Temperatur  als  constant  annehmen  dürfen  (iso- 
thermischer Zustand,  Boyle'sches  Gesetz),  und 

(3)  ip(Q)  =  a^Q\ 


*)  üeber  die  Fortpflanzung  ebener  Luftwellen  von  endlicher  Schwingungs- 
weite. Abhandlungen  der  Göttinger  Gesellschaft  der  Wissenschaften,  Bd.  YIII, 
1860.  Riemann's  Werke,  zweite  Auflage,  S.  156.  Vergl.  ein  Referat  von 
Christoffel,  Fortschritte  der  Physik,  Bd.  XV,  S.  123. 

Unabhängig  von  Riemann  und  ungefähr  gleichzeitig  ist  eine  Unter- 
suchung von  Earnshaw  (Philosophical  Transactions  1860),  die  das  Problem 
in  ähnlicher  Weise  angreift,  aber  nicht  so  weit  führt.  Ein  Versuch  einer 
Verallgemeinerung  ist  von  Lipschitz  gemacht  (Crelle's  Journal,  Bd.  100, 
1885). 
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wenn  der  Vorgang  als  adiabatisch  betrachtet  wird,  worin  dann  Je 
den  Werth  1,4101  hat  (Poisson'sche  Annahme).  In  beiden 
Fällen  ist  a  eine  Constante. 

Dann  ergeben  sich  aus  §.  145  (2)  und  (4)  für  die  beiden 
unbekannten  Functionen  u  und  q  die  Differentialgleichungen: 

du    .du  ,.  .  dlogQ 

^  ^  8 lo^  d\og_Q  _  _du 

dt      "^  ^     dx     ~       dx' 

Nehmen  wir  für  ^  =  0  die  Functionen  u  und  log  q  als  Func- 
tionen von  X  als  gegeben  an,  so  erhält  man  aus  (4)  die  DiflFe- 
rentialquotienten  du/dt^  d\ogQ/dt  für  ^  =  0  gleichfalls  als  ge- 
gebene Functionen  von  a:,  und  durch  fortgesetzte  Differentiation 
nach  t  kann  man  auch  die  höheren  Differential quotienten  bilden. 
Demnach  kann  man  unter  der  Voraussetzung  des  Taylor'schen 
Lehrsatzes  diese  Functionen  nach  Potenzen  von  t  entwickeln  und 
die  Entwickelungscoefiicienten  sind  eindeutig  bestimmt.  Die  Ein- 
deutigkeit der  Lösung  ist  hierdurch  aber  nur  so  weit  erwiesen, 
als  diese  Voraussetzungen  zutreffen,  und  wenn  Unstetigkeiten 
eintreten,  so  wird  es  in  der  That  unter  Umständen  mehrere  Zu- 
stände geben,  die  den  Bedingungen  der  Aufgabe  formal  genügen, 
wenn  auch  von  diesen  voraussichtlich  nur  einer  physisch  mög- 
lich ist. 

Ueber  die  Function  <p(q)  wollen  wir  im  Allgemeinen  nur  die 
Voraussetzung  machen,  dass  sie  mit  wachsendem  q  wächst,  d.  h. 
dass  eine  Steigerung  des  Druckes  immer  mit  einer 
Volumenverminderung  verbunden  ist.  Dann  ist  <p'(q) 
positiv,  und  da  nach  dem  Fundamentalsatz  der  Differentialrechnung 

(5)  ''^-''J-l^''^=<P'(9') 

ist,  worin  q^^  q^  zwei  verschiedene  Werthe  von  p,  und  q'  ein 
zwischen  ihnen  gelegener  Werth  ist,  so  ist  auch  dieser  Quotient 
positiv.    Desgleichen  ist  q  selbst,  seiner  Bedeutung  nach,  positiv. 

§.  175. 
Fortpflanzung  von  Unstetigkeiten. 

Aus  den  Differentialgleichungen  (4)  sind  u  und  q  als  Func- 
tionen von  X  und  t  zu  bestimmen,  wenn  diese  Grössen  in  einem 
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Augenblick  ^  =  0  als  Functionen  von  x  gegeben  sind.  Sind 
diese  Anfangswerthe  stetige  Functionen  Yon  x^  so  werden  sie 
sich  zunächst  diesen  Differentialgleichungen  gemäss  ändern,  aber 
es  wird,  wie  wir  später  noch  sehen  werden,  in  den  meisten  Fällen 
eintreten,  dass  sie  im  Laufe  der  Zeit  in  unstetige  Func- 
tionen von  X  übergehen.  Von  da  an  genügen  dann  die  Diffe- 
rentialgleichungen allein  nicht  mehr,  um  den  ferneren  Verlauf 
der  Functionen  zu  bestimmen.  Es  muss  für  diesen  Fall  durch 
besondere  Betrachtungen  das  Gesetz  der  Fortpflanzung  der  ün- 
stetigkeiten  ermittelt  werden. 

Es  sei  also  zur  Zeit  t  hei  x  =  ^  eine  Stelle,  wo  sich  die 
Functionen  u  und  q  unstetig  ändern  und  wir  nehmen  zu- 
nächst an,  dass  sich  eine  solche  Unstetigkeitsstelle 
einheitlich,  d.  h.  ohne  sich  in  mehrere  Unstetigkeits- 
stellen  zu  theilen,  mit  der  Zeit  fortbewege.  Das  Gesetz 
dieser  Fortbewegung  ist  aufzustellen,  und  dies  gelingt  durch  Be- 
trachtungen, die  denen  ganz  analog  sind,  aus  welchen  die  Diffe- 
rentialgleichungen selbst  abgeleitet  worden  sind. 

Wir  bezeichnen  mit  Uj,  Qi  die  Werthe  der  Functionen  u,  q 
für  X  =  ^  —  0  und  mit  t*ai  Qt  die  Werthe  derselben  Functionen 
an  der  Stelle  ^  -\-  0,  Im  Zeitelemente  dt  habe  sich  die  Un- 
stetigkeitsstelle um  die  Strecke  d|  fortbewegt  Die  erste  der 
aufzustellenden  Bedingungen  drückt  die  Gontinuität  der  Masse 
p-     yg  aus.    Wir  betrachten  einen  der  rc-Rich- 

tung  parallelen  Cylinder  (x^x^)  vom 
Querschnitt  o,  der  die  Stellen  |  und 
I  -|-  d|  in  sich  enthält,  von  beliebiger 
aber  unendlich  kleiner  Höhe  X2  —  Xi 
(Fig.  76).  Durch  die  Grundfläche  a> 
bei  x-i  fliesst  in  der  Zeit  dt  die  Gasmasse  UiQiodt  in  den 
Cylinder  ein,  und  durch  die  Endfläche  o  bei  x^  fliesst  die  Gas- 
masse U2Q2(»>dt  aus.  Der  Gewinn  an  Masse  in  dem  ganzen 
Cylinder  ist  daher 

(Ui  Qi  —  %  Q2)  (odt. 

Ist  d|  positiv,  so  bleibt  die  Dichtigkeit  q  zwischen  Xi  und  | 
(bis  auf  eine  unendlich  kleine  Grösse)  ungeändert  gleich  Qi  und 
ebenso  zwischen  |  -f-  d|  und  X2  gleich  (>2.  In  der  Strecke  d^ 
ist  aber  die  Dichtigkeit  von  g^  auf  q^  gestiegen,  und  demnach 
muss  die  zugeströmte  Masse  gleich 

(^1  —  Q2)^d^ 


6» 

«J{ 

tj 

^1 

k 

x-i 
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sein.    Hieraus  ergiebt  sich  die  erste  Bedingung: 

(1)  Wl  Ql   —^292    =   (Qi  —  Q2)j^y 

die  auch  für  negative  d|  unverändert  gültig  bleibt  Die  Ge- 
schwindigkeiten der  Gasmasse  sind  (bis  auf  unendlich  kleine 
Grössen)  in  dem  Cylinder  {Xi  x^)  ungeändert  geblieben,  ab- 
gesehen von  der  Schicht  d|.    Setzen  wir 

(2)  -  =  «-^' 

SO  ist  V  die  relative  Geschwindigkeit,  mit  der  sich  ein 
Gastheilchen,  das  die  Geschwindigkeit  u  hat,  gegen  die  Unstetig- 
keitsstelle  hin  bewegt  Die  Bedingung  (1)  lässt  sich  dann  auch 
so  schreiben: 

(3)  QiV^  =  paVa, 
und  es  ist 

(4)  QiViCDdt  =  Q^Vqcadt 

die  Gasmasse,  die  in  der  Zeit  dt  in  der  positiven  Richtung  durch 
die  Unstetigkeitsstelle  während  deren  Bewegung  von  |  nach  |-|-d| 
hindurchgedrungen  ist.  Die  Geschwindigkeit  dieser  Gasmasse  ist 
also  von  u^  in  u^  übergegangen,  und  sie  hat  also  die  Geschwindig- 
keitszunahme «2  —  <*i  =  ^2  —  ^1  erfahren.  Die  Kraft,  die  diesen 
Geschwindigkeitsunterschied  bewirkt  hat,  ist  aber  der  Druck- 
unterschied 

(5)  (p^   —  p^)  G). 

Nach  einem  Grundgesetz  der  Mechanik  ist  aber,  wenn  eine 
Stosskraft  während  einer  unendlich  kleinen  Zeit  auf  eine  Masse 
wirkt,  das  Product  aus  der  Kraft  und  der  Zeit  gleich  dem  Pro- 
ducte  aus  der  Masse  und  dem  Geschwindigkeitszuwachse,  und 
es  ist  also  aus  (4)  und  (5) 

(Pl    —  P2)(0dt    =    (^2  V^)QiVi(0dt^ 

woraus  sich,  wenn  p  =  q)(Q)  gesetzt  wird,  die  zweite  Bedingung 
ergiebt: 

(6)  9((>,)  —  q){Qi)  =  (Vj  —  Vi)QiVi. 

Aus  (6)  erhält  man,  wenn  man  v,  durch  (3)  eliminirt: 
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=^v^ 


Pf   9  (Pi)  —  9  (9i) 


(7)  ',1^ ''-'' 

„    _-r\    9\   9(91)  —  y(pi) 

I  9i         Qi  —  Qi 

und  in  diesen  beiden  Ausdrücken  mnss  das  Vorzeichen  nach  (3) 
übereinstinmien«    Aus  (7)  erhält  man  endlich  durch  (2): 

d  I        .,     .   1   9i  V(9i)  —  9(pj) 


('>      ^=-±it 


Pl    —    P2 


'     f  p*      Pi  —  p*     ' 

woraus  noch  folgt:. 

Gelten  die  oberen  Zeichen,  so  iBt  d^/dt  grösser  als  u^  und 
lis  und  die  Unstetigkeitsstelle  bewegt  sich,  relativ  zu  der  Gas- 
masse, in  der  Richtung  der  positiven  x-Axe.  Aus  (9)  folgt,  dass 
lij  —  u,  und  ^1  —  ^2  <^^s  gleiche  Zeichen  haben.  Wir  nennen 
in  diesem  Falle  die  Unstetigkeit  einen  vorwärts  schreitenden 
Stoss,  womit  nicht  gesagt  sein  soll,  dass  d^/dt  positiv  sein 
müsste. 

Gelten  in  (8)  und  (9)  die  unteren  Zeichen,  so  sprechen  wir 
in  demselben  Sinne  von  einem  rückwärts  schreitenden 
Stosse.  In  diesem  Falle  haben  Uj  —  u^  und  q^  —  q^  entgegen- 
gesetzte Zeichen.  Wir  haben  hiemach  vier  Fälle  zu  unter- 
scheiden: 

Vorwärts  schreitende  Stösse: 

1.  fii  —  Wg  >  0,    ^1  —  P2  >  0,     Verdichtungsstoss, 

2.  Ui  —  W2  <;  0,     Qi  —  Pa  <  0,     Verdünnungsstoss; 

Rückwärtsschreitende  Stösse: 

3.  Wi  —  «2  >  ö,    pi  —  P2  <  0,     Verdichtungsstoss, 

4.  Wi  —  Wg  <C  0,     pi  —  P2  >  0,    Verdünnungsstoss. 

In  den  Fällen  1.,  3.  bewegen  sich  die  Gastheilchen  zu  beiden 
Seiten  der  Unstetigkeitsstelle  gegen  einander,  und  die  dich- 
teren Tbeile  folgen  den  weniger  dichten  (in  der  Richtung  des 
Fortschreitens  des  Stosses).     Es  werden  die  Gastheile,  die  von 
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dem  Stosse  erreicht  werden,  eine  plötzliche  Verdichtung 
erfahren. 

In  den  Fällen  2.  und  4.  bewegen  sich  die  Gastheilchen  zu 
beiden  Seiten  der  Unstetigkeitsstelle  aus  einander.  Im  Fort- 
schreiten des  Stosses  erfahren  die  Gastheile  eine  plötzliche 
Verdünnung.  Wir  werden  später  noch  sehen,  dass  die  Ver- 
dünnungsstösse  in  der  Natur  nicht  vorkommen. 


§.  176. 
Eine  particulare  Lösung. 

Wir  wollen  nun  den  allgemeinen  Differentialgleichungen  für 
die  Bewegung  des  Gases: 

du    .       du  ,,.81ogp 

^  ^  8  log£  ^lö«£  =  _  ^ 

dt     "^  ^     dx     ~"       dx 

unter  der  speciellen  Annahme  zu  genügen  suchen,  dass  u  eine 
Function  von  q  allein  sei.  Unter  dieser  Voraussetzung  er- 
geben die  Gleichungen  (1): 


du 


(2)  ^^''«^ 


[-dJ-^'*  dir)--  9'<9)  -g— . 

d\ogQ    .        dlogQ    _  _     dt«     glogp 
dt     "■"      "dx  '    ~       dlogo     dx    ' 


löge 

und  daraus  ergiebt  sich,  wenn  nicht  q  constant  ist: 

Wir  fuhren  eine  Function  /(q)  durch  die  Gleichung  ein: 

(4)  f(Q)  =  ^iV(Ö)d\ogQ, 

worin  die  Quadratwurzel  positiv  genommen  und  die  Integrations- 
constante  irgendwie  festgelegt  ist.    Es  wird  z.  B.  für  das  Boyle'- 

sche  Gesetz  [§.  174  (2)]: 

(5)  /(^)  =  alog^, 

oder  für  das  Poisson'sche  Gesetz  [§.  174  (3)]: 
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(6)  fiQ)  =  1^  9^. 

Dann  ergiebt  sich  aus  (3),  wenn  wir  mit  c  eine  Constante 
bezeichnen : 

(7)  «  =  ±  f(9)  +  c, 

worin  jedes  der  beiden  Zeichen  zulässig  ist.  Für  das  obere  wird 
u  mit  wachsendem  q  wachsen,  für  das  untere  abnehmen.  Der 
eine  Fall  geht  in  den  anderen  über,  wenn  die  o?- Richtung  ent- 
gegengesetzt genommen  wird,  und  beide  Fälle  sind  also  nicht 
wesentlich  verschieden. 

Führen  wir  nun  diese  Annahme  in  die  zweite  Gleichung  (2) 
ein,  so  ergiebt  sich 

(8)  ^p  +  [„±V7(7)j?||£  =  0, 

worin  das  Vorzeichen  mit  dem  Vorzeichen  in  (7)  übereinstimmen 
muss.    Führen  wir  hierin  die  Function 

(9)  v  =  »±  iVifi)  =  ±f(9)  ±  W(9)  +  c 

ein,  so  erhalten  wir,  wenn  wir  (8)  mit  dri/dlogg  multipliciren, 
für  rj  die  Differentialgleichung: 

Hierin  ist  ij  eine  gegebene  Function  von  q,  die  unter  den 
beiden  Annahmen  (5)  und  (6)  die  Ausdrücke  erhält: 

(11)  '?  =  ±a{loge4-l(  +  c, 

(12)  ri  =  ±aVJcl^\9^  +  c. 

Daraus  wird,  wenn  rj  gefunden  ist,  q  erhalten,  und  dann  er- 
giebt sich  u  aus  (7). 

Die  Differentialgleichung  (10)  ist  von  derselben  Form  wie 
die,  die  wir  im  §.  188  und  §.  189  des  ersten  Bandes  discutirt  haben. 
Man  erhält  ihr  allgemeines  Integral  in  der  Form: 

(13)  ri=F(x-rit), 

worin  F  das  Zeichen  für  eine  willkürliche  Function  ist  oder  auch 

(14)  x  =  f}t-\-G{v), 

wenn  ff  die  Umkehrung  von  F^  also  gleichfalls  eine  willkürliche 
Function  ist. 
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Zur  Veranschaulichung  denken  wir  uns  x  und  t  als  recht- 
winklige Goordinaten  in  einer  Ebene,  und  verlangen,  dass  17  als 
Function  des  Ortes  in  der  den  positiven  Werthen  von  t  ent- 
sprechenden Halbebene  bestimmt  werde.  Dann  können  wir  der 
Gleichung  (13)  den  Ausdruck  geben,  dass  jedem  constanten 
iq  eine  Gerade  (14)  entspricht,  dass  also  die  Function 
itl  einen  constanten  Werth  1^',  den  sie  in  einem  Punkte 
y,  f  hat,  auf  einer  geraden  Linie  von  der  Gleichung 

(15)  x  —  7i't  =x'  —  ti't' 

unverändert  behalten  soll.  Auf  dieser  Geraden  er- 
hält sich  nach  (11)  und  (12)  auch  ein  constanter  Werth 
^'  von  ^,  und  also  nach  (7)  auch  ein  constanter  Werth 
u*  von  w. 

Bildet  diese  Linie  mit  der  a:-Axe  den  Winkel  '9*',  so  ist 

ri'  =  cotang  ^\ 

Diese  Gerade  ist  also  um  so  stärker  gegen  die  x-kxe  ge- 
neigt, je  grösser  rj'  ist. 

Nach  unserer  Voraussetzung  ist  1]  =  rj^  auf  der  ganzen  a;-Axe 
gegeben.  Construiren  wir  also  von  jedem  Punkte  Xq  dieser  Axe 
aus  eine  Gerade  unter  dem  durch 

cotang  -^0  =  Vo 

bestimmten  Winkel,  so  bleibt  der  gegebene  Werth  rj^  auf  dieser 
Geraden  erhalten  und  rj  ist  in  jedem  Punkte  eindeutig  bestimmt, 
80  lange  sich  nicht  zwei  solche  Geraden  in  einem  Punkte  schnei- 
den. Dies  tritt  auf  der  Seite  der  positiven  t  niemals  ein,  wenn  tjq 
eine  mit  wachsendem  x  wachsende  Function  ist,  und  dann  ist 
also  rj  eindeutig  und  allgemein  bestimmt.  In  anderen  Fällen 
werden  die  Geraden  für  positive  t  eine  Enveloppe  haben,  die 
nach  (14)  durch  die  beiden  Gleichungen 

x=        G{ri)^riG\n) 

dargestellt  ist,  und  die  Lösung  ist  nur  in  dem  ausserhalb  der 
Enveloppe  gelegenen  Stücke  der  a:^-Ebene  eindeutig  bestimmt 
(Fig.  74  auf  Seite  496  des  ersten  Bandes).  Im  Inneren  der 
Enveloppe  würde  unser  Verfahren  zwei  verschiedene  Werthe  von 
ri  geben,  und  in  diesem  Theile  der  Ebene  sind  also  u  und  q 
noch  nicht  bestimmt.    Wir  können  im  Allgemeinen  nicht  einmal 
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sagen,  dass   in   diesem   Stücke  die  Voraussetzung,  dass  u   eine 
Function  von  q  ist,  noch  aufrecht  erhalten  werden  kann. 

Wir  wollen  noch  den  besonderen  Fall  betrachten,  dass  rj  auf 
der  a:-Axe  eine  gegebene  Unstetigkeit  bei  a?  =  0  hat,  und 

für  ^  =  0,        X  <C  0    sei    rj  =  rji^ 
^    t  =  0,        o:  >  0      „      V  =  V2^ 

dabei  wollen  wir  annehmen,  dass  rj^  und  rj^  Gonstanten  seien. 
Wir  haben  zwei  Fälle  zu  unterscheiden: 

Erste  Annahme  i]i  <  iy2- 
Bestimmen   wir  die  Function  rj  durch  Construction  der   ge- 
raden Linien  (15),  so  erhalten  wir  zwei  Gerade  (0,  1)  und  (0,  2), 
deren  Neigungswinkel  -©"i,  dj  gegen  die  a:-Axe  durch 

(16)  cotang-d^i  =  i^j,  cotang'd')  =  rjz 

Fig.  77. 

t 

1 


00 


bestimmt  sind  (Fig.  77).  Es  ist  rj  constant  ==  r^^  in  dem  Sector 
( —  00,  0,  1)  und  =  ri2  in  dem  Sector  (2,  0,  -|-  oo).  In  dem  Sector 
(1,  0,  2)  bleibt  ri  noch  unbestimmt. 

Man  findet  aber  sehr  leicht  (vergl.  Bd.  I,  S.  500),  dass  man 
der  DiflFerentialgleichung  (10)  in  diesem  Sector  durch  die  An- 
nahme 


(17) 


X 


rj  z=  —  =  cotang-d" 
t 


genügt  und  diese  Werthe  von  ri  schliessen  sich  an  den  Linien 
(0,  1)  und  (0,  2)  stetig  an  die  constanten  Werthe  rji,  rj^  an. 
Hier  können  wir  also  eine  für  die  ganze  Halbebene  stetige 
Lösung  finden.    Nach  (8)  ist 

d\0gQ    _  d\0gQ  dlogQ    _  -j- J-r7-^^}0gQ^ 

"dt     -  ~~di'  +  ''  Tx~  -  +>  ^  ^^^"dlT' 

und  dies  ist  nach  §.  145  (1)  die  Aenderung  von  log^,  auf  die 
Zeiteinheit  berechnet,  die  ein   bestimmtes  Gastheilchen  erleidet. 
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Nach  (4)  und  (9)  ist  aber  log^  eine  Function  von  iy,  und  es  ist 


dlogQ       -y^^*'^^   dlogQ  )' 
und  daraus  folgt: 

-JT-  =  ^  VT  (Q)  -^^  = 


dx 


folglich,  wenn  iy  durch  (17)  bestimmt  ist: 

dlogp 1 

*  V  +     dioge    / 

also  nach  dem  Boyle'schen  Gesetz: 

dlog^ 1 

~~dt~  ~  ~  T 

und  nach  dem  Poisson'schen  Gesetz: 

dlogp 2 

~dr~~  ""  (*+i)r 

in  beiden  Fällen  ist  also  dlogg/dt  negativ,  d.  h.  die  Dichtigkeit 
nimmt  in  jedem  Gastheil chen  ab,  und  es  breitet  sich  also  von 
der  Unstetigkeitsstelle  aus  eine  stets  breiter  werdende  Ver- 
dünnungswelle aus,  deren  vorderes  und  hinteres  Ende  mit 
constanter  Geschwindigkeit  fortschreiten. 

Damit  dieser  Bewegungszustand  möglich  sei,  können  die  An- 
fangswerthe  Wi,  ^i,  ti2,  Qi  nicht  ganz  willkürlich  gegeben  sein, 
sondern  es  muss  zufolge  der  Gleichung  (9),  die  in  dem  ganzen 
Sector  (1,0 ,  2)  und  also  auch  an  dessen  Grenzen  erfüllt  sein  muss: 

V,  =  «1  ±  Vy'(p.)  =  ±/(e,)  ±  YV^  +  c, 
n,  =  «,  ±  y'tp'iQ,)  =  ±/(p,)  ±  YViQt)  +  c, 

also 

a9)  u.  -  M,  =  ±  [/(po  -/(?,)] 

und  ausserdem  wegen  fli  <C.  Vi- 


(20)  „,-«,<  T  (vVCeö  -  V «p' (9.)) 

sein. 

Für  das  Boyle'sche  Gesetz  werden  diese  Bedingungen 
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(21)  Wi  —  w,  =r  +  o  log  ^ ,         Ui  ~  Wa  <  0, 

und  für  das  Poisson'sche  Gesetz: 
<22)  Wj  —  Ua  = 

^^  (..^  -  ..^)  <  T  »vx  (..^  -  .r-); 

also  ist,  da  2/(fc  —  1)  >  1  ist,  nach  beiden  Annahmen  Wj  —  w, 
negativ  und  für  den  Fall  der  oberen  Zeichen  Qi  kleiner  als  q^^ 
für  den  Fall  der  unteren  Pi  grösser  als  p,. 

Die  Gastheilchen  werden  sich  also  an  der  Unstetigkeitsstelle 
Yon  einander  entfernen;  die  Unstetigkeit  löst  sich  auf,  und  es 
geht  von  ihr,  je  nachdem  die  oberen  oder  die  unteren  Zeichen 
gelten,  eine  vorwärtsschreitende  oder  eine  rückwärts- 
schreitende Verdünnungswelle  aus. 

Damit  ist  wieder  nicht  gemeint,  dass  diese  Welle  im  ab- 
soluten Räume  vorwärts  oder  rückwärts  schreitet,  sondern  nur, 
dass  die  Verdünnung  im  Fortschreiten  die  vor  ihr  oder  die  hinter 
ihr  liegenden  Gasmassen  ergreift. 

Zweite  Annahme  rj^  >  r^^. 

In  diesem  Falle  würde  die  Construction  mit  den  geraden 
Linien  in  dem  Sector  (1,  0,  2)  zwei  verschiedene  Werthe  von  rj  er- 
geben. Dieser  Widerspruch  kann  nur  dadurch  gelöst  werden, 
dass  von  der  Unstetigkeitsstelle  eine  Unstetigkeitslinie,  also 
ein  Verdichtungsstoss,  ausgeht,  der  den  Bedingungen  des  §.  175 
genügen  muss.  Diesen  Fall  werden  wir  im  nächsten  Paragraphen 
allgemeiner  erledigen,  und  brauchen  daher  hier  nicht  näher 
darauf  einzugehen. 


§.  177. 
Das   Riemann'sche  Beispiel. 

Diese  Resultate  gewähren  die  Mittel,  um  das  von  Riemann 
gegebene  Beispiel  (Art.  7  der  Riemann'schen  Abhandlung,  ge- 
sammelte Werke,  S.  168)  allgemein  durchzuführen.  Die  Rie- 
mann'sche Annahme  besteht  darin,  dass  zur  Zeit  t  ==  0  zwei 
'Gasmassen  mit  den  constanten  Geschwindigkeiten  und  Dichtig- 
keiten tfj,  Qi\  «2,  Q2  an  einer   Ebene  x  =  0  zusammenstossen. 
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Das  Riemann'sche  Beispiel. 
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Wir  werden  im  Folgenden  ifür  alle  Annahmen  über  diese  Grössen 
eine  Lösung  der  Differentialgleichungen  finden,  die  für  ^  =  0  stetig 
in  diesen  Anfangszustand  übergeht,  und  die  überall,  wo  sie  un- 
stetig ist,  den  im  §.  175  entwickelten  Gesetzen  gehorcht. 

Zuf  Erleichterung  der  Anschauung  behalten  wir  die  Dar- 
stellung von  X  und  t  durch  rechtwinkelige  Goordinaten  in  einer 
Ebene  bei. 

Die  Lösung  dieser  Aufgabe  erhalten  wir  aus  der  einfachen 
Bemerkung,  die  theils  evident  ist,  theils  sich  aus  den  Be- 
trachtungen des  vorigen  Paragraphen  ergiebt,  dass  die  all- 
gemeinen Differentialgleichungen  des  Problems  in  einem  Theile 
der  a:^-Ebene  befriedigt  sind,  wenn 
a)  u  und  q  constant  sind, 
die  beiden  Gleichungen 


b) 


X 


«  =  q=V9'((>)  +  f, 


wonn 


f(Q)  =  j  ]/<p\Q)d\ogQ,  [§.  176,  (4),  (7),  (9),  (17)] 

zugleich  befriedigt  sind,   und  wir    zeigen    nun,    dass   sich    alle 
Möglichkeiten  unter  den  folgenden  vier  Fällen  unterbringen  lassen. 

L    Zwei  Verdichtungsstösse: 

Annahme:  Von  der  Unstetigkeitsstelle  laufen 
zwei  Verdichtungsstösse  mit  constanter  Ge- 
schwindigkeit, der  eine  vorwärts,  der  andere 
rückwärts. 

Fig.  78. 
t 


«Ji,(»« 


Vor  dem  ersten  Verdichtungsstösse  bleiben  die  constanten 
Werthe  u^,  p^,  hinter  dem  zweiten  die  constanten  Werthe  Ui,  p,, 
zwischen  diesen  herrschen  constante  Werthe  u',  q'  der  Func- 
tionen u,  Q^  die  noch  zu  bestimmen  sind. 
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Sind  li,  $«  die  Absdasen  dieser  Verdichtongntösse,  so  ist 
(Fig.  78  a.  T.  S.): 

(1)  ^  =  cotang»,,      ^  =  cotang»,. 

Nach  §.  175  (8)  ergeben  sich  hierfür  die  Bedingungen: 


cotang  dj  =  Ui  —  y 

1  9i 


Q  —  Qi 


Pi  9  (q')  —  9  (Pi) 


r  p       p  —  pi 

(2) 


cotang^,  =  II,  -f  V?-'   ^  (^?  -  ^  <^>> 

>  P^  P  —  Pi 

r  p        p  —  p« 

und  zugleich  muss,  da  wir  Verdichtungsstösse  haben  wollen,   g' 
grösser  als  pi  und  p«  sein.    Demnach  ergiebt  sich  aus  (2): 


Q  P] 


/  f 


„»  _  1  (e'  — ei)[y^p')  — y(gi)] 
„  _  1/(9'  —  pi)[»(e')  — y(e»)] 

und  daraus  durch  Addition: 

(4)  .,  -  .,  =  |/(p'-p.)[<p(p')-9(p01 

r  p  p2 

Man  bemerkt  nun,  dass  die  Function 

(P  —  Qi)\^(q)  —  y(pi)] 
PPi 

wenn  p  >  Pi  ist,  mit  g  zugleich  wächst,  denn  ihr  nach   g   ge- 
nommener DiflFerentialquotient 

i[9(c)-9(C.)]  +  --f^9'((») 

P  P  Pl 

ist  unter  dieser  Voraussetzung  positiv. 

Wenn   also  g'  grösser  als  der  grössere  der  beiden  Werthe 
Pl,  ^2   ist,   so  wächst  die  rechte   Seite   von  (4)  mit  p'  zugleich. 
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und  es  folgt,  dass,  wenn  die  Gleichung  (4)  erfüllbar  sein  soll: 

I.  u,  - 1.,  >l/lg-^— ^^)tylgi)  -  y(gö] 

sein  muss.  Ist  diese  Bedingung  erfüllt,  so  giebt  es  einen  und 
nur  einen  Werth  von  ^',  der  grösser  ist  als  der  grösste  der 
beiden  ^i,  q^  ^h^  ^^^  ^^i*  Bedingung  (4)  genügt  i).  Hat  man  q\ 
so  findet  man  aus  einer  der  beiden  Gleichungen  (3)  den  zu- 
gehörigen Werth  von  u\ 

Es  ist  hier  ti^  —  ü^  positiv;  es  müssen  sich  also,  damit  dieser 
Fall  eintrete,  zu  Anfang  die  beiden  Gasmassen  einander  ent- 
gegenbewegen, und  zwar  mit  einer  Geschwindigkeit,  die  eine  von 
den  Anfangswerthen  der  Dichtigkeit  abhängige  Grenze  über- 
schreiten muss. 

Aus  den  zweiten  Darstellungen  von  cotang'd'i,  cotang^^  in 
(2)  ergiebt  sich 

cotang'd's  >  cotang-d^i, 

wie  es  in  der  Figur  78  angenommen  ist. 

Als  Grenzfall  ist  noch  der  zu  erwähnen,  wo 


(5)- 


H,  —  Wa  =  l/(gi  ""  ^a)  [y  JQi)  —  y  {Q2)] 


ist.  Ist  dann  (>i  >>  (»2»  so  genügen  wir  den  Bedingungen  (3), 
wenn  wir  q'  =  q^^  u'  =  u^  setzen,  und  es  bleibt  also  nur  ein 
vorwärtsschreitender  Verdichtungsstoss  übrig.  Ist  aber 
Pi  <  ^21  80  bleibt  nur  der  rückwärtsschreitende  Ver- 
dichtungsstoss. 

II.    Zwei  Verdünnungswellen. 

Annahme:  Von  der  ünstetigkeitsstelle  laufen 
zwei  Verdünnungswellen,  die  eine  vorwärts, 
die  andere  rückwärts. 

Wir  lassen  vom  Nullpunkt  (Fig.  79  a.  f.  S.)  vier  gerade  Linien 
1,  2,  3,  4  unter  den  Winkeln  ^^^  %^^  -ö'a,  %^^  gegen  die  positive 
a;-Axe  auslaufen  und  nehmen  an,  in  dem  Sector  ( —  00,  0,  1) 
seien  u,  q  constant  gleich  den  gegebenen  Anfangswerthen  u^,  ^1, 
ebenso  in  (4,  0,  +  00)  gleich  t*,,  pj,  in  (2,  0,  3)  seien  li,  q  gleich- 
falls constant  =  u',  p',  die  aber  noch  zu  bestimmen  sind.     In 


')  Für  das  Boyl ersehe  Gesetz  ergiebt  sich  für  q'  eine  quadratische 
Gleichung. 

31* 
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den  Sectoren  (1,  0,  2)  und  (3,  0,  4)  werden  die  Functionen  u,  q 
nach  b)  bestimmt,  und  zwar  so,  dass  ti,  ^  im  ganzen  Gebiete 
stetig  sind. 

Fig.  79. 


"2,(>a 


X 


11 


(6) 


Es  ist  also,  wenn  c  und  c'  Constanten  sind: 
in  ( —  00,  0,  1)  :  t*  =  Wi,  q  = 

in  (1,  0,  2) 

in  (2,  0,  3)  :u  =  u\  q  =  p', 

in  (3,  0,  4) 
in  (4,  0,  +  Qo)  :  u  =  Wa,  Q  =  (»a- 

Die  Forderung  der  Stetigkeit  an  den  Linien  (0 1),  (0  2),  (0  3), 
(0  4)  ergiebt  nun  folgende  Bedingungen: 

1.    Wi  =  —  /((>i)  +  c  =       V>'(pi)  +  cotang  »^, 

2.      u'  =—f(Q')  +  C  = 


:t*  =  -/(p)  +  ^  =  V<P'"(0)  +  f, 


:t^=/(^)  +  ^'  =  -V9'((>)  +  f, 


(7) 


VVTF)  +  cotang  -O-j, 

3.  u'  =      f{Q')  -f  C=  -  >^^V)  +  cotang^3, 

4.  Wa=       /(^2)  +  c'=—  y(p'{Q2)  +  cotang -^4, 


und  aus  diesen  acht  Gleichungen  sind  die  acht  Unbekannten 

c,    c',    u\    p',    -d-j,    -d^a,    -d-j,    ^^ 

zu  ermitteln.    Wir  eliminiren  zunächst  die  Constanten  c,  c'  und 
erhalten 

(8) 

und  daraus 

(9)  M.  -  «,  =  2/(p')  -/(e.)  -/(p,). 

Da  es  sich  hier  um  Verdünnungswellen  handelt,  so  ist  g' 
kleiner  als  der  kleinere  der  beiden  Werthe  pi,  p,.  Es  ist  aber 
der  Differentialquotient 
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(10)  /'(,)  =  M?) 

positiv  und  daher  /(q)  eine  mit  abnehmendem  q  abnehmende 
Function.    Es  folgt  also  aus  (9): 

jj      Wi  —  Wa  <f(Q2)  —f(9i)  <  0,     für  q^  >  pa, 
Ml  —  Wa  </(9,)  — /(92X  0,       „    Q2>Qi^ 

also  ist  Ui  —  t«2  iiegativ  und  dem  absoluten  Werthe  nach  grösser 
als  eine  von  den  Dichtigkeiten  abhängige  Grösse.  Es  müssen 
sich  also  hier  die  Gastheilchen  zu  Anfang  an  der  Unstetigkeits- 
s teile  von  einander  entfernen.  Wenn  das  Boyle'sche  Gesetz 
gilt,  so  ist/ (9)  =  alog^  und  kann  also,  wenn  q  klein  genug 
ist,  unter  jeden  Werth  heruntersinken.  Wenn  also  die  Be- 
dingung II.  erfüllt  ist,  so  giebt  die  Gleichung  (9)  für  jeden  Werth 
von  u^  —  w,  einen  und  nur  einen  Werth  von  9'^). 

Wenn  9'  bestimmt  ist,  so  erhält  man  aus  einer  der  beiden 
Gleichungen  (8)  den  zugehörigen  Werth  von  w',  der  zwischen  Mj 
und  IIa  li^g^i  ^^^  ^16  Gleichungen  (7)  ergeben  die  Gotangenten 
der  Winkel  -ö", ,  -d^a,  ^si  ^a^  d.  h.  die  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keiten der  Grenzen  der  Verdünnungswellen.    Man  findet  daraus 

cotang  -ö-a  —  cotang  d"^  =  u'  —  Wj  -f-  \q>'{Qi)  —  V  9'  (q'^ 
(11)   cotang -ö-j  —  cotang -ö^a  =  2  V9'(p')i 

cotang '9'4  —  cotang -ö-^  =  Wa  —  u'  -]-  V  9'  (pa)  —  V^'C^')» 
und  diese  Differenzen  sind,  wie  es  sein  niuss,  alle  positiv 2).    Die 


*)  Bei  der  Po isson 'sehen  Annahme  9>(q)  =  a*^  wird 

und  nähert  sich,  weil  A;  >  1  ist,  mit  abnehmendem  q  der  Grenze  Null. 
Demnach  hat  die  Gleichung  (9)  nur  dann  eine  positive  Wurzel  q\  wenn 

"1  —  ^'8  >  —  /(Ci)  —  /(C«) 

ist.  Nähert  sich  u^  —  m,  dieser  Grenze,  so  nähert  sich  q'  der  Grenze 
Null,  und  es  treten  Verhältnisse  ein,  bei  denen  sich  unter  Voraussetzung 
des  adiabatischen  Zustandes  die  Temperaturen  dem  absoluten  Nullpunkt 
nähern  würden.  Hier  ist  zweifellos  die  Annahme  eines  adiabatischen  Vor- 
ganges nicht  mehr  zulässig. 

*)  Wenigstens  wenn  nicht  nur  9)(^),  sondern  auch  9/(0)  als  eine  mit 
(>  wachsende  oder  n^it  wachsendem  q  nicht  abnehmende  Function  voraus- 
gesetzt  wird,  wie  es  bei  beiden  speciellen  Annahmen  über  ^(q)  der  Fall  ist. 
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Linien  1,  2,  3,  4  folgen  also  in  der  Weise  auf  einander,  wie  es 
die  Fig.  79  angiebt. 

III.    Ein  Verdichtungsstoss  und  eine  Verdünnungs- 
welle. 
Annahme:    Von    der   Unstetigkeitsstelle    läuft    ein 
Verdichtungsstoss  nach  vorwärts  und  eine  Ver- 
dünnungswelle nach  rückwäts: 

Qi  >  ^2- 

Wir  ziehen  in  der  a;^-Ebene  drei  Gerade  unter  den  Winkeln 
-ö*!,  -d-j,  -ö-g  gegen  die  rc-Axe.     Die  Gerade  (03)  entspricht  dem 


"2,(>J 


+  00 


Verdichtungsstosse,  der  Sector  (1,  0,  2)  der  Verdünnungswelle. 
Es  sei 


in  dem  Sector  ( —  oo,  0,  1)  :  u  =  Wi,     q  =  Qi  constant, 


«        (1,  0,  2) 
^       (2,  0,  3) 


X 


:«  =  -/(?)  + c=V<p'(p)  +  j, 

:  u  =  u\     Q  =  q'  constant, 

„     „  „        (3,  0,  oo)       :  ti  =  if^,    Q  ^=  Q^  constant. 

An  (0  1)  und  (0  2)  sollen  u  und  q  stetig  sein,  an  (0  3)  ist 
nach  §.  175  (8): 

(12)  ^  =  cotang^s  =  W  +  l/?.  ri9')^9>_(92) 

f  92        9  —  92 

Die  Stetigkeit  an  (0  1),  (0  2)  verlangt: 

,j3x  "i  =  —f{9i)  +  c  =  \(p'iQi)  +  cotang-^i, 

u'  =  -  /(pO  +  c  =  V>V)  +  cotang^2.        . 

und  da  es  sich  um  einen  Verdichtungsstoss  und  eine  Verdünnungs- 
welle handelt,  so  muss  (>2  <  9'  <C  Qi  sein. 
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Aus  (12)  und  (13)  ergiebt  sich 

«,-u' =/(?') -/(?.), 


(14) 


_  1  /  (g'  —  Ca)  [y  (g')  —  y  (9a)J 


9  9\ 
und  daraas 


(15)  «,-«.=  /(,')  - /(po  +  i/(p'-(?»)[yy-<P(o.)i. 

Die  Differentiation  nach  9'  zeigt,  dass  der  Ausdruck  auf  der 
rechten  Seite  von  (15)  zugleich  mit  ql  wächst  und  er  wächst  also, 
während  qf  von  q^  bis  pi  geht,  von  einer  unteren  zu  einer  oberen 
Grenze.    Soll  also 

(16)  92  <  P'  <  9i 

sein,  so  muss 

iiL  /((?.)  -  /(^o  <«,-«.<  i/IilZSMilESS 

r  Pi  Pa 

sein,  und  wenn  diese  Bedingung  erfüllt  ist,  so  giebt  es  einen  und 
nur  einen  der  Gleichung  (15)  genügenden  Werth  von  9'.  Ist  p' 
gefunden,  so  ergiebt  eine  der  Gleichungen  (14)  den  zugehörigen 
Werth  von  w'  und  schliesslich  erhält  man  aus  (12)  und  (13)  die 
Winkel  -ö*!,  -d-j,  ^i.    Es  ergiebt  sich  aus  (13) 

cotang^a  -  cotang^i  = /(pi)  -/(pO  +  V  9' (Pi)  -  V  9' (p'). 
also  positiv  und  aus  (12)  und  (13) 

—  <)M[p2) 
»2 

also  ebenfalls  positiv.  Es  folgen  also,  wie  wir  angenommen 
haben,  #1,  -ö'a,  ^%  von  links  nach  rechts  auf  einander. 

Hier  ergiebt  sich  der  Grenzfall  einer  einzigen  rück- 
wärtslaufenden Verdünnungswelle,  wenn 

Wi  —  W2  =  /(P2)  — /(9i)i 
und  folglich 

p'  =  92»         ^'  =  ^2. 

IV.  Der  Fall  eines  rückwärtslaufenden  Verdich- 
tungsstosses  und  einer  vorwärtslaufenden 
Verdünnungswelle  ist  von  dem  Fall  IIL  nicht 


cotang  ^3  -  cotang  %,  =  iVW)  +  l/^?  ?i^^j ^ 


i 
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wesentlich  verschieden.   Er  ergiebt  sich,  wenn 
die  Ungleichungen 

Qi  <  Qi 

bestehen. 

Wir  können  uns  nun  leicht  davon  überzeugen,  dass  durch 
I.  bis  IV.  alle  Möglichkeiten  der  Werthe  von  Mj,  Ua,  Pi,  9a  er- 
schöpft sind  (abgesehen  von  der  in  der  Anmerkung  zu  Seite  485 
erwähnten  Ausnahme).  Wir  setzen  zu  diesem  Zwecke  für  den 
Augenblick 

(9i  —  Qi)[^{Qi)  —  9(92)]  ^  2? 
Q1Q2 
Ui  —  U2  =  v, 

wobei  z/  positiv  angenommen  sein  soll,  also  das  obere  Zeichen 
gilt  für  Qi  >>  ps,  das  untere  für  Qi  <  q^-    Dann  haben  wir 

den  Fall     I,   wenn       i;  >>  J2, 
„        „    III,       „        B  >  i;  >  —  z/,     Qi>  Q2, 

n         w      IV,         „  B  >  V  >  —  Z/,      9i   <  92, 

r,  7?       II,  „    —  z/  >  ü. 

Die  hier  besprochenen  vier  Fälle,  die  sich  unter  der  An- 
nahme ergeben  haben,  dass  die  Anfangswerthe  der  Functionen 
w,  Q  in  zwei  Abtheilungen  je  die  constanten  Werthe  Mi,  91 ;  Wj,  g^ 
haben,  geben  aber  auch  das  Verhalten  in  der  Nähe  irgend 
einer  Unstetigkeitsstelle  im  ersten  Augenblick,  also  für 
unendlich  kleine  Werthe  von  x  und  f,  wenn  ti^,  q^\  Uj,  92  die 
Werthe  von  w,  9  zu  beiden  Seiten  der  Unstetigkeitsstelle  x  =  0 
bedeuten,  auch  wenn  die  Anfangswerthe  von  u  und  9  sonst  nicht 
constant  sind.  Es  laufen  von  einer  solchen  Unstetigkeitsstelle,  je 
nach  den  Werthen  von  t^,  q^;  Mg,  92»  zwei  Verdichtungsstösse, 
zwei  Verdünnungswellen  oder  ein  Verdichtungsstoss  und  eine  Ver- 
dünnungswelle aus,  die  aber  im  Allgemeinen  nicht  constante  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeiten haben. 

Die  Integration  ist  in  diesen  allgemeinen  Fällen  zur  Zeit 
noch  nicht  möglich,  weil  es  sich  um  die  Erfüllung  von  Grenz- 
bedingungen an  Curven  handelt,  die  nicht  von  vornherein  gegeben 
sind,  sondern  selbst  zu  den  Unbekannten   des  Problems  gehören. 
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§.  178. 
Die  Energie  des  Gases. 

Gegen  die  Rie mann' sehe  Theorie  der  Fortpflanzung  von 
Unstetigkeiten  ist  von  Lord  Rayleigh  ein  Einwand  erhoben 
worden  i),  der  sich  darauf  gründet,  dass  die  Formeln  in  gewissen 
Fällen  einen  Verlust  und  selbst  einen  Gewinn  an  Energie  zu  er- 
geben scheinen.  Um  diesem  Einwand  zu  begegnen,  müssen  wir 
auf  den  Ausdruck  für  die  Energie  einer  bewegten  Gasmasse  ein- 
gehen. 

Wenn  wir  die  Euler'schen  Gleichungen  für  eine  bewegte 
Gasmasse  [§.  145  (2)]  der  Reihe  nach  mit  u^  t;,  w  multipliciren 
und  dann  addiren,  so  ergiebt  sich  nach  der  Bezeichnung  [§.  145 
(1)],  wenn  wir 

(1)  C72  =  M»  +  v«  +  u;2 

setzen : 

^    2    dt  Q\dx^dy^djs/ 

Ist  V  die  Kräftefun  ction ,  die  wir  als  blosse  Function  des 
Ortes  voraussetzen,  also  8F/3^  =•  0,  so  ist 

^_8F  y_dV  y_dV 

dx'  dy'  dz' 

und  daher  nach  (2) 

/Q^  d(im  —  V)  1/    dp    ,       dp    ,       dp\ 

^  ^  dt  Q  \    dx    ^       dy  dz) 

Es  sei  nun  dm  ein  bewegtes  Massen element  und  dx  das  von 
ihm  erfüllte  Volumen,  also 

(4)  d  w  =  9  rf  r. 

Es  ist  dann  dm  von  der  Zeit  unabhängig,  dx  aber  mit  der 
Zeit  veränderlich.  Wir  multipliciren  die  Gleichung  (3)  mit  dm 
und  integriren  über  einen  beliebigen  Tbeil  m  der  bewegten 
Masse,  der  im  Augenblick  t  den  Raum  r  einnimmt. 

Es  ist  dann  x  durch  eine  an  Gestalt  und  Lage  mit  der  Zeit 
veränderliche  Fläche  0  begrenzt,  deren  Elemente  wir  mit  do  be- 
zeichnen. 


^)  Rayleigh,  Theory  of  Sound.  Vol.  II,  p.  41. 
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Setzen  wir  dann  zur  Abkürzung 

(5)  Ulü*-V^dfn  =  A, 

80  ergiebt  sich  aus  (3)  und  (4) 

,fix  dA  f  /    dp    .       dp    ,       dp\   , 

und  die  rechte  Seite  dieses  Ausdruckes  können  wir  durch  ein 
schon  oft  angewandtes  Verfahren  nach  dem  Gauss^schen  Satze 
umformen.  Es  ergiebt  sich,  wenn  U  der  Geschwindigkeitsvector, 
n  die  nach  innen  gerichtete  Normale  an  dem  Element  do  und 
Un  die  Gomponente  der  Geschwindigkeit  in  der  Richtung  n  be- 
deutet: 

=  I  pdiyVLdt  +  1  p  ündo. 

Es  ist  aber  nach  §.  145  (5) 

A'    u  l  dg 

und  daher  nach  (4): 

und  wenn  wir  nun 

setzen,  da  dm  von  der  Zeit  unabhängig  ist: 

pdivUrfr  =  —  jr  \  ip(Q)dm, 

Setzen  wir  also 

(8)  £  =  j^(p)dm, 

(9)  C={pündo, 
so  folgt  aus  (6j 

(.0)  '^-^^  =  < 
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Da  nun  Undt  die  Normalcomponente  der  Verschiebung  des 
Elementes  do  im  Zeitelement  dt  bedeutet,  so  ist  Cdt  die  Ar- 
beit des  auf  die  Oberfläche  0  von  m  wirkenden  Druckes  im 
Zeitelement  dt 

Nach  (5)  ist  A  die  äussere  Energie  der  Gasmasse  t»,  die 
sich  zusammensetzt  aus  der  kinetischen  Energie 

1 


1 


2  ü^dm 


und  der  potentiellen  Energie  der  äusseren  Volumkräfte, 

—  j  Vdm, 

Wir  bezeichnen  B  als  die  innere  Energie  der  Gasmasse  t». 
Eine  additive  Constante  bleibt  nach  der  Definition  (7),  (8)  von  B 
noch  willkürlich.  Dann  ist  nach  (10)  die  Vermehrung  d(A-{-B) 
der  gesammten  inneren  und  äusseren  Energie  gleich  der  Arbeit 
des  gegen  die  Oberfläche  wirkenden  Druckes. 

Da  wir  diese  Betrachtungen  auf  jeden  Massentheil  m,  also 
auch  auf  ein  Massenelement  anwenden  können ,  so  ist  if  (q)  die 
auf  die  Masseneinheit  berechnete  innere  Energie  des  Gases, 
die  also  nur  eine  Function  von  q  ist. 

Wenn  das  Boyle'sche  Gesetz  q){Q)  =  a^Q  gilt,  so  ist 

(11)  t(Q)  =  anogQ 

und  bei  dem  Poisson'schen  Gesetze  9(9)  =  a^Q^  ergiebt  sich 

(12)  t  (Q)  =  -jr^  ■ 

Nach  dem  Gasgesetze  [§.  142  (3)]  ist,  wenn  T  die  absolute 
Temperatur  bedeutet: 

also  unter  der  Poisson' sehen  Annahme 

und  folglich  nach  (12) 

(13)  ^,(9)  =  _^^. 

Es  ist  also  hier  tlf{Q)  mit  der  im  Massenelement  dm  im 
Augenblick  t  herrschenden  absoluten  Temperatur  proportional, 
und  ^  (q)  kann  (da  keine  Wärme  durch  Leitung  nach  aussen  ver- 
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loren  geht)  als  die  in  der  Masseneinheit  enthaltene  Wärme- 
menge bezeichnet  werden. 

Lassen  wir  das  Boy  1  ersehe  Gesetz  gelten,  nehmen  also 
constante  Temperatur  an,  so  müssen  vrir  annehmen,  dass  die  in 
der  Masse  m  erzeugte  innere  Energie  dB  durch  Wärmeleitung 
nach  aussen  abgeleitet  werde. 

Welche  Annahme  wir  aber  auch  machen  mögen,  immer  wird, 
da  9  (q)  wesentlich  positiv  ist,  ^  (q)  mit  wachsendem  q  wachsen, 
und  es  folgt  also,  dass,  wenn  ein  Massenelement  von  kleinerer 
zu  grösserer  Dichtigkeit  übergeht,  also  bei  der  Verdichtung,*  seine 
innere  Energie  wächst,  während  umgekehrt  beim  Uebergange  von 
grösserer  zu  kleinerer  Dichtigkeit,  also  bei  der  Verdünnung,  die 
innere  Energie  abnimmt. 

Zu  erwähnen  ist  aber  noch,  dass  die  Anwendbarkeit  des 
G au ss^ sehen  Integralsatzes  und  damit  also  die  Gültigkeit  der 
Formel  (10)  die  Stetigkeit  von  Geschwindigkeit  und 
Druck  im  Inneren  des  Raumes  r  voraussetzt 


§.  179. 
Energieverlust  durch  Stösse. 

Wir   können    die  Energie    eines    Massenelementes    der    be- 
wegten Gasmasse  noch  auf  eine  zweite  Art  berechnen. 
Setzen  wir 

(1)  F,=  F-|^=F-TC(e)-|, 

so  lassen  sich  die  Differentialgleichungen  eines  Flüssigkeitstheil- 
chens  nach  §.  144  (1)  so  darstellen: 

.  d^  _d]\       d^_dy^       d^z  _  dVi 

^^  dii~~  dx'     dP~^dy'     dt^~  dz' 

und  es  bewegt  sich  also  das  Flüssigkeitstheilchen  dm  nach  den- 
selben Gesetzen,  wie  ein  materieller  Punkt  unter  dem  Einliuss 
einer  Kraft,  deren  Componenten  dV^ldx^  ^Vi/dy^  dVi/dz  sind. 
Die  Kräftefunction  V^  ist  beim  stationären  Zustande 
von  der  Zeit  unabhängig,  und  es  gilt  daher  der  Satz  von  der 
Erhaltung  der  Energie  für  das  einzelne  Massentheilchen  (Bd.  I, 
§.  120),  d.  h.  es  ist,  wenn  wir 
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(3)  @  =  IW  _  F»  =  iCT«  _  F4-  t/,(9)  +  1 

setzen,  &  von  der  Zeit  anabhängig.    Für  den  nicht  stationären 
Zustand  ist  nach  §.  145  (1) 

dVi       dVi    ,       8Fi    ,       8Fi    ,       8F, 
und  es  ist,  da  V  nicht  explicite  von  t  abhängt,  nach  (1) 

dt  ~        dt  ]    Q   ~       Q   dt' 

Wenn  wir  also  die  Gleichungen  (2)  mit  u,  v,  w  multipliciren 
und  addiren,  so  ergiebt  sich,  wenn  wieder  U^  =  u^  -\-  v^  -\-  tv^ 
gesetzt  wird: 

(4) 

und  folglich 

(5) 


1  dU» 

2  dt 

_  dV,       8F,  _dV,       1  dp 
dt         dt         dt     '    Q  öt 

de        1  dp 

dt         Q  dt 

Wir  bezeichnen  @dm  als  die  Gesammtenergie  des  Ele- 
mentes dm.  Sie  setzt  sich  zusammen  aus  der  äusseren  Energie 
(^U^  —  V)dmj  der  inneren  Energie  if(Q)dm  und  einem  weiteren 
Bestandtheil  pdv.  Die  Vergrösserung  dieser  Energie  im  Zeit- 
element dt  ist  nach  (5)  gleich  der  Arbeit 

dm  dp  ^.        ,      . 
—  f^dt  =  dz^p, 

worin  jdp  die  Vermehrung  des  Druckes  bedeutet,  nicht  wie  sie 
in  dem  Massenelement  selbst,  sondern  wie  sie  am  Orte,  wo  sich 
dies  Element  gerade  befindet,  eintritt. 

Im  Allgemeinen  ergiebt  die  Formel  (5)  durch  Integration 

t 

(6)  0_@.  =  |i||d,, 

und  hierdurch  ist  also  der  Satz  von  der  Erhaltung  der 
Energie  des  Elementes  dm  ausgedrückt.  Das  Integral 
nach  der  Zeit  ist  hier  so  zu  verstehen,  dass  in  der  Function 
dp/Qdt  die  Coordinaten  x,  y^  z  des  Massenelementes  dm  als 
Functionen  von  t  angesehen  werden. 
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Die  Formel  (6)  ist  aber  nur  unter  der  Voraussetzung  richtig, 
dass  die  Function  ®  keine  sprungweise  Aenderung  erfährt. 
Wenn  aber  dm  im  Verlaufe  der  Bewegung  eine  ünstetigkeits- 
tläche  passirt,  in  der  U  und  q  eine  plötzliche  Werthänderung 
erleiden,  dann  muss  zu  der  Formel  (6)  noch  eine  Ergänzung 
hinzutreten.  Die  Function,  die  auf  der  rechten  Seite  von  (4) 
unter  dem  Integralzeichen  steht,  ist  zwar  dann  gleichfalls  un- 
stetig; das  Integral  selbst  aber  ändert  sich  trotzdem  stetig.  Auf 
der  linken  Seite  aber  erhalten  wir  einen  Zusatz,  und  es  ergiebt 
sich,  wenn  0i,  0,  die  Wert  he  von  0  unmittelbar  vor  und  nach 
dem  Eintritt  in  die  Unstetigkeitsfläche  bedeuten: 


^Pdt. 


(7)  0_0, +  (0^_0,)=  jl_^^ 

«0 

Es  tritt  also  durch  die  Unstetigkeit  ein  Energieverlust 
von  der  Grösse  ^0  =  0^  —  0^  ein,  wofür  wir,  da  V  eine 
stetige  Function  des  Ortes  ist,  nach  (3)  auch  setzen  können: 

(8)  J0  =  |(t/?  -  m)  +  ^(yO  -  il>  ((.,)  +  ?i£l)_5^). 

Es  ist  ein  allgemeines  Gesetz  der  Mechanik  (Satz  von  Car- 
11  ot),  dass  bei  einem  mechanischen  Systeme,  bei  dem  durch  die 
Bedingungen  des  Systems  eine  plötzliche  Aenderung  der  Ge- 
schwindigkeit nothwendig  ist,  immer  ein  Verlust  an  Energie  ein- 
tritt. Vorausgesetzt  ist  dabei,  dass  die  Syatembedingungen  selbst 
nicht  von  der  Zeit  abhängig  sind,  weil  diese  sonst  als  Energie- 
quellen wirken  würden.  Wenn  beispielsweise  ein  starrer  (un- 
elastischer) Körper  auf  eine  feststehende  starre  Unterlage  auf- 
fällt und  da  zur  Ruhe  kommt,  so  wird  seine  ganze  lebendige 
Kraft  vernichtet.  Hat  aber  die  Unterlage  eine  gegebene  Be- 
wegung, so  kann  selbst  ein  ruhender  Körper  durch  sie  in  Be- 
wegung gesetzt    und  ihm  so  Energie  mitgetheilt  werden. 

Um  nun  diese  Betrachtungen  auf  den  von  Riemann  unter- 
suchten Fall  der  Bewegung  eines  Gases  anzuwenden  (§.  175), 
müssen  wir  zunächst  die  Möglichkeit  ausschliessen,  dass  die  Un- 
stetigkeitsfläche selbst  als  Energiecjuelle  wirkt.  Wir  erreichen 
dies  dadurch,  dass  wir  der  ganzen  Gasmasse  eine  solche  Be- 
wegung ertheilen,  dass  die  Unstetigkeitstiäche  wenigstens  in  dem 
Augenblick  die  FortpÜanzungsgeschwindigkeit  Null  hat,  in  dem 
das  Theilchen  dm  über  diese  Stelle  hinweggeht,  und  dies  kommt 
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darauf  hinaus,  dass  wir  an  Stelle  der  absoluten  Geschwindigkeit 
u  des  Gastheilchens  die  relative  Geschwindigkeit  v  =  u  —  dlldt 
gegen  die  Unstetigkeitsfläche  setzen.   Der  Energieverlust  ist  dann 

(9)  für  den  vorwärtsschreitenden  Stoss: 

d9  =  \{vl  -  vi)  +  ,/,(9,)  -  V'Cp.)  +  5^  -  ^, 

(10)  und  für  den  rückwärtsschreitenden  Stoss: 

j@  =  \{vl  -  vi)  +  t{Q,)  -  t{Q,)  +  ^  -  5^\ 

worin  jetzt  die  Indices  1,  2  sich  auf  die  Stelle  |  —  0  und 
i  -\-  0  beziehen. 

Indem  wir  nun  einen  einheitlich  fortwandemden  Unstetig- 
keitsstoss  annehmen,  setzen  wir  in  der  ersten  dieser  Formeln 
für  vl^  vi  die  Werthe  aus  §.  175  (7)  und  erhalten  für  den  vor- 
wärtsschreitenden Stoss: 

(11)  ^®  = 

(9i  +  92) [y  (Qi)  -  9 (92)]  ^  ^(^^)  _  ^(^^)  ^  9M  _  ^S$ll 

Es  genügt  hier,  die  Poisson^sche  Annahme 

(12)  q>  (q)  =  a*  Q\         *  (q)  =  ^^^ 

zu  verfolgen,  aus  der  man  die  entsprechenden  Resultate  für  das 
Boyle'sche  Gesetz  durch  den  Grenzübergang  k  =  l  erhalten 
kann.    Aus  (11)  ergiebt  sich  durch  Substitution  von  (12) 

und  wenn  wir  zur  Vereinfachung 

(13)  Q^  =   kQx 

setzen: 

(u)    ^  e  =  ?' f-  [(.-^  +  1)  (1  -  A*)  -  '^^^  ■ 

Setzen  wir 

F(X)  =  (A-»  +  1)(1  -  l")  -  '^^'^  -  ^~X 
so  ist 
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F(k)  =  A-»[(A:  -f  l)A*  —  Ä;A*+>  -  1], 
^^^^  =  k(k  +  l)A»-i(l  -  A). 

Lassen  wir  l  von  0  bis  1  gehen,  so  bleibt  der  letztere  Aus- 
druck positiv;  es  wächst  also  k^F'{k)  mit  k  und  da  F'(l)  =  0 
ist,  so  bleibt  F'{k)  in  diesem  Intervall  negativ  und  F(k)  nimmt 
mit  wachsendem  k  ab.  Da  nun  F(l)  =  0  ist,  so  folgt,  dass 
F(k)  in  dem  Intervall  0  <  A  <;  1  positiv  bleibt 

Daraus  folgt,  dass  der  Ausdruck  ^0  positiv  ist,  wenn 

(15)  Q2  <  Qi 

ist;  und  da  der  Ausdruck  (1 1)  für  ^&  sein  Zeichen  wechselt,  wenn  q^ 
mit  Q2  vertauscht  wird,  so  wäre  ^  0  negativ,  wenn  q^  >  Qi  wäre. 

Es  ist  also  in  dem  Falle  (9)  der  Verlust  an  Energie  nur 
dann  positiv,  wenn  Q2  <  Qi  ^^^  ^-  ^-  ^^^  einem  Verdichtungs- 
stosse.  Ein  Yerdünnungsstoss  würde  mit  Energiegewinn  ver- 
bunden sein,  der  nach  dem  Carnot'schen  Satze  hier  nicht  ein- 
treten kann.  Das  Gleiche  ergiebt  sich  für  den  Fall  (10),  d.  h.  für 
einen  rückwärtsschreitenden  Stoss. 

Damit  steht  im  besten  Einklang,  dass  wir  im  §.  177  alle 
Fälle  durch  die  Annahme  von  Verdichtungsstössen  erledigen 
konnten.  Verdünnungsstösse  können  zwar  den  allgemeinen  Diffe- 
rentialgleichungen genügen,  es  giebt  aber  für  diese  Fälle  noch 
eine  zweite  Lösung,  bei  der  keine  ünstetigkeit  vorkommt,  und 
die  mit  dem  Gesetze  der  Energie  nicht  im  Widerspruch  steht. 


§.  180. 
Das  Beispiel  von  Rayleigh. 

Lord  Rayleigh  ist  bei  seinem  Einwand  gegen  die  Rie- 
mann 'sehe  Theorie  der  Verdichtungsstösse  von  einem  Beispiel 
ausgegangen,  bei  dem  der  Zustand  der  Gasmasse  stationär  ist 

Nehmen  wir  an,  dass  bei  einer  festen  Ebene  a?  =  |  in 
einer  unendlich  ausgedehnten  GasmaCfese  die  constanten  Werthe 
von  Geschwindigkeit  und  Dichtigkeit 

Wi,  Qj^      für  a;  <  S, 
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zusammenstossen,  so  sind  zunächst  die  allgemeinen  Dififerential- 
gleichungen  §.  174  (4)  in  der  ganzen  Masse  befriedigt,  und  um 
auch  den  Riemann'schen  Bedingungen  für  die  Unstetigkeits- 
stelle  [§.  175  (8)]  zu  genügen,  haben  wir 


/jx  ^  f   Qi         Qi  —  Q2       ' 


u,  =  -  l/  ^^   ?^^-^  ^- 

r  Q2      Qi 


—   9(^2) 


-92 

zu  setzen,  und  hieraus  folgt  noch 

(2)  Q^U,  =  Q^U^. 

Geben  wir  der  Quadratwurzel  das  positive  Zeichen,  so  fliesst 
das  Gas  in  der  Richtung  der  abnehmenden  rr,  und  wir  haben  bei 
X  =  ^  einen  zwar  absolut  ruhenden,  relativ  zur  Gasmasse  aber 
vorwärtsschreitenden  Stoss,  der  ein  Yerdichtungsstoss  ist, 
wenn  q^  >  q^  ist. 

Wir  wollen  nun  eine  Gassäule  r  vom  Querschnitt  m  be- 
trachten, die  im  Augenblick  t  von  Xi  nach  x^  reicht,  die  ein 
Stück  der  Unstetigkeitsfläche  enthält.    Dann  ist 

Xi  <^  ^  <C  X2' 

Aendern  sich  x^  und  a;^  im  Zeitelement  dt  um  dXi^  dx^i 
so  ist 

(3)  da^=Mid^,        dx2  =  Ugdt 
und  wegen  (2)  ist 

(4)  —  cDQ^dXi  ^=  —  o  (>2  d  OTa  =  df  ft 

die  in  der  Zeit  dt  durch  jede  der  beiden  Endflächen 
von  r  und  folglich  auch  durch  die  Unstetigkeitsfläche 
hindurchgedrängte  Gasmasse. 

Für  diese  Gassäule  wollen  wir  nun  nach  §.  178  die  Energie 
berechnen.  Wir  zerlegen  r  zu  diesem  Zwecke  in  zwei  Theile 
Ti  und  Tj,  so  dass  r^  von  Xi  bis  |,  r^  von  |  bis  x^  reicht.  Da 
wir  von  äusseren  Kräften  absehen,  so  ist  V  =  0  und  aus  §.  178 
(5),  (8),  (9)  folgt,  da  Un  bei  x  =  x^  den  Werth  Wj,  bei 
X  =  X.2  den  Werth  —  u^  hat: 

(5)  A  =  \ufQii^  —  Xl)0^  +   1^4Qü(0C2   -  f)G), 

(6)  B  =  Qi^{Qi)(^  —X,)(0-}-  Q2i^{Q2)(^2  —  S)g>, 

(7)  C=    (p(Qi)UiO  —  (p{Q-2)n2(o. 

Hieraus  aber  erhalt  man  nach  (3)  und  (4) 

Biemann- Weber,  Partielle  Differentialgleichtmgen.    II.  32 
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d(A-\-B)  =  d(i[\iuf  -  tt|)  +  ^(9,)  _  i.(Q,)l 


\   9»  9\    / 


Es  ist  also  die  Differenz  d{A  -[-  B)  —  Cdt  nicht  gleich 
Null,  wie  es  nach  §.  178  (10)  sein  müsste,  sondern  gleich 

L  Qi  Qi    J 

und  dies  ist  nach  §.  179  (9)  j^leich  —  diiJG.  Wir  haben  also 
an  Stelle  der  Formel  §.  178  (10) 

(8)  C_         ^ ^-d7^®' 

d.  h.  durch  die  Arbeit  C  des  äusseren  Druckes  muss  nicht  nur 
die  Zunahme  der  Energie  A  -]-  B^  sondern  auch  noch  der 
Energieverlust  an  der  Stossstelle  gedeckt  werden. 

Wir  können  uns  den  Vorgang,  wie  wir  ihn  hier  voraussetzen, 
auch  bei  einer  endlichen  Gasmasse  erhalten  denken,  wenn  wir 
die  Säule  r  in  eine  Röhre  einschliessen,  die  bei  Xi  und  x^  durch 
zwei  Stempel  abgeschlossen  ist,  die  sich  mit  den  Geschwindig- 
keiten Ui,  t«2  bewegen.  Hat  die  so  abgeschlossene  Gasmasse  in 
einem  Augenblick  den  hier  angenommenen,  durch  die  constanten 
Werthe  t*i,  Qi^  u^,  q^  charakterisirten  Bewegungszustand,  dann 
bleibt  dieser  Zustand  erhalten.  Der  Energieverlust  muss  durch 
die  Kräfte  wieder  ersetzt  werden,  durch  die  die  Bewegung  der 
Stempel  erhalten  wird. 

Wollten  wir  aber  Verdünnungsstösse  annehmen,  so  würde 
eine  Maschine,  wie  die  hier  beschriebene,  im  Stande  sein,  Energie 
nach  aussen  abzugeben,  was  im  Widerspruch  mit  dem  Satze  von 
der  Erhaltung  der  Energie  steht. 

Der  Bewegungsvorgang  unseres  Gases  ist  hier  nicht  um- 
kehrbar. Denken  wir  uns  in  einem  Augenblick  alle  Geschwindig- 
keiten in  die  entgegengesetzten  verwandelt,  so  wird  die  Bewegung 
nicht  in  derselben  Weise  zurückgehen,  wie  sie  vorwärts  gegangen 
ist,  sondern  die  Unstetigkeitsstelle  wird  sich  sofort  auflösen  und 
eine  Verdünnungswelle  ergeben,  wie  wir  in  §.  177  gesehen 
haben. 

Es  steht  hiernach  die  Riemann'sche  Theorie  der 
Verdichtungsstösse  im  vollkommenen  Einklang  mit  dem 
Gesetze  der  Energie. 


Dreiundzwanzigster  Abschnitt 

Luftsohwingungen  von  endlicher  Amplitude. 


§.  181. 

Zurückführung  partieller  Differentialgleichungen  erster 

Ordnung  auf  lineare  Gleichungen. 

Die  Integration  des  Problems  der  Luftschwingungen,  die 
Riemann  gegeben  hat,  beruht  auf  der  Möglichkeit,  die  Diffe- 
rentialgleichungen §.  174  (4)  auf  lineare  Gleichungen  zurück- 
zuführen, und  es  zeigt  sich  also  auch  hier  wieder,  dass  alle 
unsere  Metho(Jen  der  Integration  partieller  Differentialgleichungen 
nur  bei  linearen  Gleichungen  Erfolg  haben. 

Wir  wollen  hier  die  Möglichkeit  dieser  Zurückführung  etwas 
allgemeiner  erörtern,  wobei  sich  die  Ursache  ergeben  wird,  wes- 
halb eine  Verallgemeinerung  dieses  Verfahrens  bis  jetzt  nicht 
zum  Ziele  gefuhrt  hat 

Wir  nehmen  an,  es  seien  u^,  u^  zwei  gesuchte  Functionen 
der  unabhängigen  Variablen  x^^  r^a,  und  zu  ihrer  Bestimmung 
seien  zwei  lineare  und  homogene  Gleichungen  zwischen  den  vier 
partiellen  Ableitungen  du/dx  gegeben 

.-.  OX-i  CXi  OXq     '  0X2 

CXi  OXi  OXj  CX2 

Wir  können  diese  Differentialgleichungen  im  Jacobi' sehen 
Sinne  linear  nennen  (Bd.   I,   §.   63),   wenn   die    J7i,  U[,  .  .  .  ge- 

32* 
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gebene  Functionen  der  vier  Variablen  U|,  u^,  x^,  2:3  sind.  Die 
Eigenschaft  linearer  Differentialgleichungen,  die  für  die  Integra- 
tion so  besonders  förderlich  ist,  dass  man  nämlich  aus  particu- 
laren  Integi:alen  durch  Addition  allgemeinere  zusammensetzen 
kann,  haben  sie  aber  nur  dann,  wenn  die  Coefiicienten  Ui,  I7s, . . . 
nur  von  den  Variablen  x^,  x^  abhängen,  und  wir  nennen 
sie  also  nur  dann  linear  im  engeren  Sinne,  in  dem  wir  dieses 
Wort  bisher  meist  gebraucht  haben. 

Nun  lassen  sich  die  Gleichungen  (1)  aber  auf  solche 
lineare  Gleichungen  im  engeren  Sinne  auch  dann  noch 
zurückführen,  wenn  die  Coefficienten  üj,  Z7i,  .  .  .  nur 
von  den  Variablen  u^,  u,,  nicht  von  den  x^,  x^  abhängen, 
und  in  diesem  Falle  befinden  sich  die  Differentialgleichungen 
§.  174  (4).  Die  Zurückführung  beruht  einfach  auf  der  Ver- 
tauschung der  abhängigen  und  unabhängigen  Variablen.  Es  ist 
nämlich 

und  durch  Auflösung  dieser  in  Bezug  auf  dxx^  dx^  linearen 
Gleichungen  erhält  man,  wenn  man 


setzt : 


(2) 


. 8t<i  du.2        du^  8u, 

'dXi  dXf        dxi  8 /'s 


JdXy    =  -^  dUy     —  ^'    dU^. 

V  •C'2  C  X^ 


Daraus  ergiebt  sicli 

j  8a;,             e«. 

^8x, 

OUy 

fett,             8x, ' 
8x,            cu, 

3w, 

dx^ 

8«!             80:1" 

du^ 

dxi 

Substituirt  man  die  hieraus  folgenden  Werthe  der  Differential- 
quotienten du/dx  in  die  Differentialgleichungen  (1),  so  lässt  sich 
der  Factor  ^  wegheben  und  man  erhält 
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(*) 


^'d^~  ^'el^~"  ^'d^~^  ^*dir,-^' 

mp--  mp.-  uip-  +  mp  =  o. 

8u,  öwi  gti,    '         8wi 


Hierin  sind  nun  die  t^,  u^  die  unabhängigen  Variablen  und 
Xu  x^  Functionen  von  ihnen.  Da  nach  der  Voraussetzung  auch 
die  Coefiicienten  U,  ZJ*  nur  von  u^,  u^  abhängen,  so  sind  die 
Differentialgleichungen  linear  im  engeren  Sinne,  und  dies  ist  der 
Fall  der  von  Riemann  integrirten  Gleichungen. 

Man  sieht  aber  zugleich,  dass  dieser  Weg  nicht  zum  Ziele 
führt,  wenn  die  Anzahl  der  abhängigen  und  der  unabhängigen 
Variablen  grösser  als  2  ist,  weil  dann  auf  der  rechten  Seite  der 
Formeln,  die  den  Formeln  (2),  (3)  analog  sind,  nicht  mehr  ein- 
fach die  Differentialquotienten  du/dx^  .  .  .,  sondern  gewisse  aus 
diesen  gebildete  Determinanten  auftreten. 


§.  182. 
Stetiger  Anfangszustand. 

Diese  allgemeinen  Principien  wenden  wir  nun  auf  den  be- 
sonderen Fall  der  Differentialgleichungen  der  Luftschwingungen 
an.  Die  Resultate,  die  sich  dann  ergeben,  sind  aber  nur  so 
lange  ausreichend,  als  der  Zustand  des  Gases  in  Bezug  auf  Ge- 
schwindigkeit und  Dichtigkeit  stetig  ist.  Es  ergeben  sich  zwar 
daraus  Kennzeichen  für  das  Eintreten  von  Unstetigkeiten ,  und 
von  da  an  gelten  dann  die  Gesetze  für  die  Fortpflanzung  der 
Unstetigkeiten,  die  sich  in  der  Differentialgleichung  §.  175  (8) 
ausdrücken.  Aber  selbst  die  Aufstellung  dieser  Differential- 
gleichung würde  erst  dann  möglich  sein,  wenn  diese  Probleme 
in  allgemeiner  Form  gelöst  wären.  Diese  Differentialgleichung 
spielt  die  Rolle  einer  Grenzbedingung,  für  die  aber  der  Ort  der 
Gültigkeit  nicht  von  vornherein  gegeben  ist,  sondern  selbst  zu 
den  Unbekannten  des  Problems  gehört.  Hier  können  wir  nur 
in  ganz  speciellen  Fällen,  zu  denen  das  Beispiel  des  §.  177 
gehört  (vergl.  auch  Bd.  I,  §.  190,  191),  die  Lösung  finden. 

Es  sei  also  jetzt,  wie  bisher,  p  =^  (p{fi)  das  Gesetz  der  Ab- 
hängigkeit  des  Druckes  von  der  Dichtigkeit  (>,  und 

(1)  /(P)  =  jV^^dlog^,. 
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Wir  fuhren  mit  Riemann  die  beiden  neuen  Variablen  r,  s 
ein  durch  die  Gleichungen: 

(2)  -^(^^  +  u  =  2  r,       /(p)  =  r  +  s 

^  ^  /(q)  —  u  =  2s.  u  =  r  —  8. 

Der  in  §.  176  discutirte  besondere  Fall  tritt  ein,  wenn  in 
einem  Gebiete  der  Variablen  x^  t  eine  der  beiden  Functionen 
r,  8  constant  ist 

Die  Anfangswerthe  i«o,  Qo  ndhmen  wir  als  gegebene  Func- 
tionen von  X  an.  Es  sind  daher  auch  die  Anfangswerthe  ro,  s« 
gegebene  Functionen  von  x  und  wenn  wir  also  zur  Veranschau- 
lichung die  Werthe  von  r  und  8  als  rechtwinklige  Goordinaten  in 
einer  Hülfsebene  betrachten,  so  wird  der  Anfangszustand  durch  eine 
in  der  rs-Ebene  gelegene  gegebene  Curve  C  dargestellt,  deren 
Goordinaten  als  Functionen  der  einen  Variablen  x  gegeben  sind. 

Aus  (2)  sind/(p)  imd  u,  und,  weil  /{q)  eine  mit  q  wach- 
sende Function  ist,  auch  u  und  q  selbst  eindeutig  durch  r  und  s 
bestimmt  Die  Gurve  (7,  die  den  Anfangszustand  repräsentirt, 
wird  also  nur  dann  zweimal  durch  denselben  Punkt  gehen,  wenn 
Uq  und  Po  beide  zugleich  fär  zwei  yerschiedene  Werthe  von  x 
denselben  Werth  annehmen. 

Es  sind  nun  zunächst  aus  den  allgemeinen  Differential- 
gleichungen §.  174  (4): 

du    .       du  dlog  Q 

elogp    ,       öjogp  _  _  8^ 
dt     '^        dx  öx 

Differentialgleichungen  für  r  und  s  abzuleiten.    Es   ergiebt  sich 
aber  aus  (1)  •und  (2) 

(4) 

und  wenn  man  die  zweite  Gleichung  (3)  mit  V9'(p)  multiplicirt 
und  zur  ersten  addirt  oder  von  ihr  subtrahirt,  so  folgt  nach  (4): 

|r  =  _  (.  +  y;^.«)  |i, 

CS  (  .j     ,,    ,\  CS 


8m 
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Hieraus  ergiebt  sich 

ds  =  l^[dx-{u-iq>'iQJ)dtl 

Um  eine  klare  Anschauung  zu  gewinnen,  denken  wir  uns 
für  den  Augenblick  r  und  s  als  Functionen  von  x  und  t  be- 
stimmt und  begrenzen  in  der  o;^- Ebene  auf  der  a:-Axe  eine 
Strecke  aj3,  in  der  die  DifiFerentialquotienten  dr^ßx  und  dSo/dx 
keinen  Zeichen  Wechsel  haben;  wir  wollen  beispielsweise  annehmen, 
dass  längs  uß 

sei,  also  dass  ro  von  a  nach  ß  wächst,  während  Sq  abnimmt. 
Die  Gleichung 

r  =  const. 

stellt  uns  in  der  a;f- Ebene  eine  Curve  dar,  und  nach  (6)  ist 
läDgs  dieser  Curve 

(8)  dx  =  (u  +  V7(p))d^    ds  =  2^i'^)dt, 


und  ebenso  ist  für  eine  Curve  s  =  const 


er 


(9)  dx={u-  iq>'{Q))dt,    dr=-  2^iq>'iQ)dt 

Beschränken  wir  unsere  Betrachtung  auf  ein  Fiächenstück, 
in  dem  dr/dx  und  ds/dx  von  Null  verschieden  sind,  so  zeigt 
sich  aus  (7),  (8),  (9),  dass,  wenn  wir  dt  positiv  nehmen,  s  auf 
der  Curve  r  =  const.  und  r  auf  der  Curve  s  =  const  abnehmen, 
und  zugleich  zeigen  die  Gleichungen  (8),  (9),  dass  das  Verhältniss 
dx/dt^  d.  h.  die  Cotangente  des  Neigungswinkels  der  Curven- 
richtung  gegen  die  a;-Axe,  in  einem  Punkte  auf  der  Curve 
r  =  const.  grösser  ist,  als  auf  der  durch  denselben  Punkt  gehenden 
Curve  8  =  const  Es  kann  also  keine  Berührung  dieser  beiden 
Curven  stattfinden.  Ziehen  wir  also  die  Curven  r  =  const  und 
s  =  const  von  jedem  Punkte  der  Strecke  aß  aus,  so  erhalten 
wir  zwei  Curvenschaaren,  die  sich  in  der  Weise  durchschneiden, 
wie  es  die  Fig.  81  (a.  f.  S.)  zeigt,  und  die  zusammen  ein  Dreieck 
aß^  erfüllen,  dessen  beide  in  a,  ß  endigenden  Seiten  die  Gleichungen 
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(10)  r  =  v',        s  =  s' 

haben  mögeD,  worin  /  der  Werth  von  r^  in  a,  s'  der  Werth  von 
So  in  ß  ist. 

Dieses  Dreieck  können  wir  nun  durch  ein  anderes  Dreieck 
in  der  rs -Ebene  abbilden,  bei  dem  die  Linie  aß  einem   Stück 


Fig.  81. 


der  Curve  C  entspricht,  und   in 
dem   die   Curven 


r  =  const,    s  =  const. 

durch  gerade  Linien,  parallel 
den  Coordinatenaxeu,  dargestellt 
werden,  wie  die  Fig.  82  zeigt. 
Der  Punkt  f  hat  in  dieser  Figur 
die  Coordinaten  /,  s'.  Wenn  man 
in  der  Fig.  81  die  Strecke  aß 
weiter  ausdehnt,  so  dass  z.  B. 
dSo/dx  sein  Zeichen  wechselt, 
dann  würde  die  Curve  C  zwischen  a  und  ß  ein  Maximum  oder 
Minimum   haben  (Fig.  83).     Dann   wird,  wie  wir  nachher  noch 

Fig.  82.  Fig.  83. 


II 


XC 


I  8  =  8' 


sehen  werden,  im  Allgemeinen  die  Integrationsmethode,  die  wir 
anwenden  wollen,  versagen. 


§.  183. 
Einführung  von  r  und  s  als  unabhängige  Variable. 

Die  Riemann'sche  Integrationsmethode  beruht  auf  der  Ein- 
führung von  r  und  s  als  unabhängige  Variable.  Um  dies  bequem 
auszuführen,  setzen  wir  zunächst  die  Gleichungen  §.  182  (6)  in 
die  Form 
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(1) 


dr=^^{d[x-(u-\-iq>'iv))t]-^td(u-^iq,'iQ))\ 


öS 


ds  =  ^{d[x -  iu-iip'iQ))  t]-\-td  (u  -}/V(fi))]- 


Die  Functionen  u  -}-  V^'Cp)»  ^  —  ^(p'^gysind  nun  nach  den 
Formeln  §.  182  (2): 

tt  =  r  —  s,       JVVC^)  dlogQ  =  r  -\-  s 
als  Functionen  von  r  und  s  darstellbar,  und  es  ist 


8  V9'(P)  ^  d  log>V(p2  w-77-^  8  logp  ^  dlog  Vy-(p) 
8r  dloep         r^^^>^      gr  dlogp 


dlogp 


und  denselben  Werth  hat  d  \  (f*  {Q)/ds. 
Hiemach  ist 


und  wenn  man  also  dies  in  (1)  substituirt  und  dann  die  Coeffi- 
cienten  von  dr,  ds  auf  beiden  Seiten  einander  gleich  setzt,  so 
ergeben  sich  die  folgenden  vier  Gleichungen: 


1  = 


(2) 


1  = 


dr  ^ 

as 

dx 


8l^-(ii  +  V>'(9))^] 


_     + '  ('"frtj^^  +  Ol 

(  e  [^  -  («  -  V  9'  (P))  t]       t  ("dlog  V  <p'"(p)  \  1 


(3) 


0  [x- («  +  V9'(e)) <1  ^  _  Ydiog>VM  _  i") 

ds  \     dlogg  / 


8  [x-  (m- V  <p''(p))  t\  _        YdlogVy'(e)  \ 

~  8r  "-  +  '\      diogc V- 

Aus  (3)  folgt 

8[^- .(« +_V7(P))  «1    ,    d  [x-(u  -  iViÖM  ^  Q 

ds  ''  dr 
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Diese  Gleichung  besagt,  dass 

das  vollständige  Differential  einer  Function  von  r  und  s  ist,  und 
dass  wir  also,  wenn  wir  diese  Function  mit  to  bezeichnen,  setzen 
können : 

(4) 

x-(«_yf'-(p))^  =  -|f. 

Für  diese  Function  w,  die  nach  der  Definition  nur  bis  auf 
eine  additive  Constante  bestimmt  ist,  ergiebt  sich  nun  aus  einer 
der  Gleichungen  (3)  eine  lineare  Differentialgleichung. 
Es  ist  nämlich  nach  (4) 

und  man  erhält  also  aus  jeder  der  Gleichungen  (3): 


d 


)^w    _  l /d\og^'(p'iQ)  _    \  /dw    ,    dw\ 

rds  ~  2^^(q)  \      d\ogQ~'~  )\dr  "^  dsj' 

oder  wenn  man  zur  Abkürzung 

(6)  /        (d}ogiVJg)  _,\^ 

setzt : 

Da  nun  m  eine  gegebene  Function  von  9,  also  auch 
von  r  -j-  s  ist,  so  haben  wir  hier  eine  lineare  homogene  DiflFe- 
rentialgleichung  zweiter  Ordnung  für  die  unbekannte  Func- 
tion w. 

unter  Voraussetzung  des  Boyle'schen  Gesetzes  q?(p)  =  a*^  ist 

(8)  -  =  -2^' 

also  constant. 

Für  das  Poisson'sche  Gesetz  <p(p)  =  o*p*  erhält  man 

,,  ,       lafk   ^  , 
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V7(5  = .  ^  /- = i-i  (. + ».  ^toö = *_=! 


woraus 

Ä— 3 


(9)  m 


2(fc-l)(r  +  s) 


Durch  Einführung  der  Function  w  mittelst  (4)  und  (6) 
nehmen  auch  die  beiden  Gleichungen  (2)  eine  einfachere  Ge- 
stalt an: 


-  er 

öx 
(10) 


)^w 1        /dlogy (p'JQ)   .   .\/dto  ^_dw\\ 

)r-'       2V^>)\     dlogp      "+■    JKdr'^.ds)]' 

_     _8si^__J /dlngVy^(p)   ■   .\fdw  .  8u;\l 

dx\ds^      2i^)\     d^ogQ      "^   )\dr^ds)[ 

Diese  Gleichungen  zeigen,  dass  dr/dx  und  ds/dx  nicht  ver- 
schwinden, wenn  die  DiflFerentialquotienten  d^wldr\  d^w/ds^  end- 
lich sind,  und  dass  dr/dx  oder  ds/dx  unendlich  werden,  wenn  die 
eine  oder  die  andere  der  beiden  Gleichungen 


d^ 1        /dlogVy^p)    ,    ,  \  /dw        dw\  ^ 

8!t^ 1_    fdlogjViQ)    .    ,\  /^  -J-  ^^  -  0 

befriedigt  ist.     Diese  Gleichungen  geben  die  kritischen  Werthe 

von  r  und  s,  in  denen  die  Lösung  unstetig  zu  werden  anfangt. 

Für  den  Anfangszustand,  also  für  f  =r  0,  erhält  man  aus  (4) 

und  es  sind  also  an  der  Curve  C  die  beiden  Differential- 
quotienten von  to  als  Ortsfunctionen  gegeben. 

Ist  dann  w  bestimmt,  so  geben  die  Gleichungen  (4)  zwei 
Integralgleichungen  zwischen  den  vier  Variablen  a?,  ^,  p,  u  oder 
X,  t,  r^  s  und  damit  sind  dann  auch  die  Curven  r  =:  const., 
8  ==  const.  (in  der  Figur  81)  bestimmt. 
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§.  184. 
Integration  der  Differentialgleichung. 

Die  Differentialgleichung,  um  deren  Integration  es  sich  jetzt 
handelt,  ist 

(1)  __.„^^_^(^_  +  _j  =  0, 
mit  den  Nebenbedingungen,  dass  an  der  Curve  C 

(2)  ^—  =  x,        —.  =  —  x 

gegebene  Functionen  der  Stelle  sind.  Es  ist  daher  auch  vo 
selbst  auf  der  Curve  C  bis  auf  eine  additive  Constante  gegeben. 
An  dieser  Differentialgleichung  hat  Riemann  zuerst  die 
Methode  der  Integration  entwickelt,  die  wir  schon  früher  kennen 
gelernt  und  im  §.  90  auf  die  Theorie  der  schmngenden  Saite 
und  im  §.  121  auf  die  elektromagnetischen  Schwingungen  an- 
gewandt haben.  Die  im  §.  121  (2)  gegebene  Form  der  Telegraphen- 
gleichung geht  durch   die  Substitution 

i  =  a{s  '\-  r)^        X  =  c{s  —  r) 

geradezu  in  die  Gleichung  (1)  für  ein  constantes  m,  also  für  das 
Boyle'sche  Gesetz,  über. 

Wir  wenden  den  Gauss'schen  Integralsatz  in  der  Form  an: 

worin  ü,  V  irgend  welche  stetige  Functionen  sein  können,  und 
das  Doppelintegral  sich  auf  irgend  ein  Flächenstück  der  rs-Ebene, 
das  Linienintegral  auf  der  rechten  Seite  auf  die  Begrenzung 
dieses  Flächenstückes  bezieht. 

Wir  bezeichnen   mit  v   eine   einstweilen  noch  unbestimmte 
Function  von  r  und  s  und  setzen 

(4)  u  =  v(^^  —  mw^     V=-wy^-\-mvy 

Dadurch  erhalten  wir 

dU        oy_  _     r  ^hlo_ /öt(;        ^w^^ 

dr  +  8s    ~^[drds        ^\dr^ds)\ 

/  d^v      ,    dmv    ,    dmv\ 
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und   wenn  wir  also    lür    v  jetzt   die   Differentialgleichung    fest- 
setzen : 


(5) 


8»r    j_  dmv    .    dtnv » 


so  folgt  aus  (1)  und  (5): 

du    ,    dV  _ 

und  die  Formel  (3)  ergiebt 

<^>    IK^  -  "'«')'^' +'"(17+*"") ^'] = ^' 

worin  das  Integral  in  der  rs-Ebene  über   , 
die  Begrenzung  eines  Flächenstücks  er- 
streckt werden  kann,  in  dessen  Inneren 
die  Functionen  U,  V  stetig  sind. 

Das  Integral  (6)  erstrecken  wir  jetzt 
über  das  Fläcbenstück  a,  /3,  |  (Fig.  84) 
und  erhalten,  da  dr  auf  a^  und  ds 
auf  ß^  verschwindet: 


ff 


a 


j  ,  (1^'  -  mtv)  ds  -  f,.(|-;  +  fnv)dr. 
Nun  ergiebt  sich  durch  partielle  Integration 


s 


1 


1?  ^—  ds  =  (t;M7)t  —  (vw\ 

OS  \        y^  \        / 


a 


und  hierdurch  erhält  (7)  die  Form: 


(8)    (yu;)c  —  (vto)a  =     it'  f  ;:^ f-  mt; j  rfs  -^   Im?  ( ^  -|-  mv\  dr 


u 


+ 


j[t'(^-'HH.)ds^«.(^-;:+m.)dr], 
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und  wenn  wir  nun  der  Function  v  die  Grenzbedingungen  auf- 
erlegen : 

an  a{,  d.  h.  Hir  r  =  r': 

(9)  1^  +  mv  =  0, 
an  /?{,  d.  h.  für  s  =  s*: 

(10)  1^  +  '»''  =  <>' 

im  Punkt  {,  d.  h.  für  r  =  r',  s  -=  s' 

(11)  V  =  1, 
80  kommt: 

(12)  M?^  =  (v m;)«  4-     [tf  g—  — mu^jrfs+^^'fö- +  ♦»v)^*'r 


u 


Damit  ist  die  Aufgabe  auf  die  Bestimmung  der  Function  v 
zurückgeführt.     Denn  wenn  v  bestimmt  ist,  so  ist  w^  durch  die 

Formel  (12)  durch  die  Werthe  dargestellt,  die  w  und  dto/ds  an 
der  Curve  C  haben. 

Die  Function  v  ist  aber  durch  eine  ganz  ähnliche  Differential- 
gleichung, wie  u)  selbst  [Gleichung  (5)],  bestimmt  Die  Grenz- 
bedingungen für  V  [(9),  (10)  und  (U)]  sind  aber  wesentlich  ein- 
facher, als  die  für  w^  da  sie  gar  nichts  mehr  enthalten,  was  sich 
auf  die  Curve  C  bezieht.  Es  ist  daher  die  Function  v  für  alle 
möglichen  Anfangszustände  dieselbe. 

§.  185. 
Bestimmung  der  Function  v. 

Es  bleibt  uns  also  noch  übrig,  die  Function  v  zu  bestimmen, 
die,  wenn  r  >  r\  s  ^  s'  ist,  der  Difierentialgleichung 

..  d^v     ,    dmv    ■    dmv 

^^  drds'^    dr    '^    ds    ~ 

genügt,  mit  den  Grenzbedingungen 

-  -h  mv  =  0        fiir  r  =  r', 

\-  mv  =  0        für  5  =  s\ 

dr    ' 

V  =  l        für  r  =  r',  s  =  5'. 
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Wir  betrachten  die  beiden  speciellen  Fälle: 

a)    m  =  —  TT—    (Boyle'sches  Gesetz) 

^  Jq 3  X 

ß)   m  =  -=rji v<r^—  \ — ^  =  —  (Poisson'sches  Gesetz), 

'^'  2(Ä — 1)  (r-j-s)        6^  ' 

enn  wir  zur  Abkürzung 

_     fe  — 3     _  1^ 1 

^—  2(fc— 1)"~  2        Ä— f 

(4)  r  4-  s  =  ö 

Betzen.    Immer  ist  m  eine  Function  von  6  allein. 

Die  Function  m  hängt  allein  von  ^,  also  nach  §.  182  (2)  nur 
von  6  ab. 

Um  die  Bedingungen  für  die  Function  v  zu  vereinfachen, 
setzen  wir 

(5)  V  =  eV, 

worin  v  eine  noch  näher  zu  bestimmende  Function  von  r  und  s 
ist.  Führen  wir  diese  Annahme  in  die  Grenzbedingungen  (2) 
ein,  80  erhalten  wir 


ds 
dV 


dr 
Wenn  wir  also 


_^^,»4.|jW=  0    fürr  =  r', 
+  ^ni+|^W=0    für5  =  s'. 


a 
a 


—  I  mda 

V  =  —     mdö,        V  =  e    *"'       V 

setzen,  so  werden  diese  beiden  Bedingungen  einfach: 

(6)  \^  =  0    für  r  =  r',      |— =  0    für  s  =  5', 

^  ds  dr 

und   zugleich  ist    V  =  1   für  6  =  6\   wenn  wir  <y'  =  r'  -f"  ^' 
setzen. 

Die  Bedingungen  (2)  reduciren  sich  also  nach  (7)  darauf 

(7)  dass   V  constant  gleich  1  sein  soll  an  den   bei- 
den Schenkeln  des  Winkels  a|/3. 
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Wir  haben  noch  aus  der  Differentialgleichung  (1)  durch  die 
Substitution  (6)  eine  Gleichung  für  V  abzuleiten ,  und  die  ein- 
fache Rechnung  ergiebt: 

(8)  P^^(^-„,.)v=0. 

Diese  Gleichung  soll  nun  für  das  Innere  des  Quadranten  a$^, 
d.  h.  für 

so  integrirt  werden,  dass  sie  an  der  Grenze  dieses  Gebietes  den 
Constanten  Werth  1  erhält. 

Wir  wollen  eine  neue  Variable  z  durch  die  Gleichung  ein- 
führen: 

(9)  ir  =  ^(5  — ,s')  (r  — O, 

worin  fi  eine  noch  zu  bestimmende  Function  von  a  ist.  Die 
Function  j?  ist  für  r  =  r'  und  für  s  =  s',  also  an  der  Grenze 
des  Gebietes  =  0,  und  hat  im  Inneren  des  Gebietes  das  Vor- 
zeichen von  ft.  Nach  (6)  und  (7)  ist  also  V  so  zu  be- 
stimmen, dass  es  für  ^  =  0  den  constanten  Werth  1  erhält 
Wir  machen  den  Versuch,  der  Differentialgleichung  (8)  durch 
eine  Function  V  von  z  allein  zu  genügen.  Wenn  wir  unter 
dieser  Voraussetzung  die  Differentialquotienten  nach  r  und  5 
bilden,  so  ergiebt  sich: 

ÖF     _     dV    /dlog \i  \\ 

dr      ~  (lloge  \    dö     '^  r  —  r')' 

8-^  r  _    d^V    /d  log  ji 1_\  /d  log ft 1^  \ 

drds~  d\ogjs:^\    dö     '^r—r')\    dö      '^  s  —  s') 

'     dlnjß     ~däa~' 

und  die  Gleichung  (8)  geht  also  in  folgende  über: 

d^r    /dlogfi     ,        1    \  /dlogft     ,      J_  \ 
dlog^2  \    dö      ~^  r  —  r')  \    dö      ^  s  —  s'J 

dV     d^lo^^         ,dm_      X^._ 
'      dlog^       dö'^        ^    \dö  )  ' 

oder,  indem  man   die   beiden  Klammern   im   ersten   Gliede   aus- 
muUiplicirt  und  zj^i  für  fr  —  r')  (s — s')  einführt: 


§.  185.  Bestimmang  der  Fanotion  v.  '  5]3 


(10 


Dies  geht  in  eine  lineare  Differentialgleichung  für  die  Func- 
tion V  über,  wenn  man  fi  so  bestimmen  kann,-  dass  die  Verhält- 
nisse der  Coefficienten  der  drei  Glieder  nur  von  b^  nicht  mehr 
von  6  abhängig  sind  Man  erhält  so,  wenn  c,  C|,  c^  Constanten 
sind,  die  drei  Bedingungen: 

wodurch  (10)  in 

übergeht 

Im  Allgemeinen,  d.  h.  für  eine  beliebige  Function  m,  lassen 
sich  die  drei  Gleichungen  (11)  nicht  zugleich  befriedigen,  wohl 
aber  unter  den  beiden  Annahmen  a),  ß).  Nehmen  wir  zunächst 
nach  dem  Boyle^schen  Gesetz  m  constant  (=  —  l/2a)  an,  so 
ist  nach  der  dritten  Gleichung  (11)  \i{6  —  6*)  eine  lineare  Func- 
tion von  0,  und  da  nach  der  zweiten  Gleichung  (11)  auch  logfi 
nur  eine  lineare  Function  von  6  sein  kann,  so  muss  fi  constant 
sein.  Diese  Constante  kann  willkürlich  genommen  werden,  und 
wenn  wir  sie  gleich  m>  setzen,  so  ergiebt  sich 

c  =  0,        Ci  =  0,        Cf  =  —  1. 
Es  ergiebt  sich  also  für  V  die  Differentialgleichung: 

(r  — r^j  (g  — g") 

Nehmen  wir  femer  nach  der  Poisson 'sehen  Annahme 

X 

80  wird 

Bi«m»iin-Web«r,  Partiella  DiffereotUlgleiohuo^en.    U.  33 
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und  die  zweite  Gleichung  (11)  zeigt,  dass  /i  mit  einer  Potenz 
von  6  proportional,  also,  wenn  h  und  b  Gonstanten  sind, 

Nach  dieser  Annahme  geben  die  Gleichungen  (11): 

h  ^       c(X  +  A«), 
A2  =  _c,(X+A«), 

aus  deren  letzten  man  schliesst,  dass  h  =  —  1  sein  muss.    Dann 
folgt,  wenn  man  noch  6  =  —  l/ö'  setzt,  was  frei  steht, 

l=-c(A  +  A»), 
l  =  -Ci(A  +  A«), 

1  =     cj  (;i  4-  ;l«). 

Die   Gleichung    (12)    giebt    also    nach    Multiplication    mit 

_  _  (r  —  r')  (s  —  s^) 

Die  beiden    Differentialgleichungen    (13a)   und  (13^«)  lassen 
sich  explicite  so  darstellen: 

(14^)  ^(i_^)g+(l_2^)^  +  A(H-A)F=0. 

Die    erste    dieser    Gleichungen    wird    auf   die  Differential- 
gleichung der  Bessel'schen  Function  J  [Bd.  I,  §.  69  (13)] 

dx'^  ~  X  dx~ 

zurückgeführt  durch  die  Substitution  4k  z  =  —  x^.     Sie  hat   also 
nur  eine  Lösung,  die  für  jsr  =  0  endlich  bleibt,  und  man   erhält 

_  ^  (r  —  r^)"  (s  —  s^)" 


(16.)  y  =  2.  1__^_^__^     [Bd.  I,  §.  68  (1)]. 
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Die  Gleichung  (14/s)  stimmt  mit  der  Differentialgleichung  der 
hjpergeometrischen  Reihe  [§.  5  (6)]: 

^(i-^)^+[y-(«  +  ^  +  i)^]^-«^J'=o 

Überein,  wenn  man 

setzt.  Auch  diese  Gleichung  hat  nur  eine  Lösung,  die  bei  jer  =  0 
endlich  bleibt  und  man  erhält 

und  hiermit  ist  also  die  Integration  vollendet 

§.  186. 
Das  allgemeinere  Riemann'sche  Beispiel. 

Wir  betrachten  jetzt  den  Fall,  wo  Geschwindigkeit  und 
Dichtigkeit  zu  Anfang  nur  in  einem  endlichen  Bereich  (a,  ß) 
variabel  sind.  Ausserhalb  dieses  Bereiches  sollen  beide  Grössen 
constant  aber  zu  beiden  Seiten  verschieden  sein.  Es  sei  also« 
wenn  u^,  Qi,  Uj,  Q2  Constanten  sind, 

u  =  Ml,        Q  =  Qi        für  X  <  a, 
^  ^  M  =  t<2,         Q  =  Qi        für  X  >  ß. 

In  dem  Intervall  a  <C  x  <i  ß  sollen  m,  q  zu  Anfang  variabel 
sein  und  sich  in  a  und  ß  stetig  an  die  constanten  Werthe  ^1,  Ui 
und  Q2^  lit  anschliessen.    Wir  setzen  wie  früher 

fo^  2r=/(p)  +  u 

^  ^  2s=f(Q)^u 

und  nehmen,  wie  in  §.  182,  an,  dass  r  im  Intervalle  aß  wächst, 
während  s  abnimmt. 

Dann  muss  rj  <  rj,  s^  >  s„  folglich  nach  (2) 

^^  /(Pi)-t*i>/(Pa)-u„ 

also: 

Wi  —  <*a  </(pi)  —f{Qi)  <  Wj  —  <*i 

sein,  und  wenn  wir  noch  Qi  >  pa,  also  /(pa)  —  /(Pi)  negativ  an- 
nehmen, so  stimmt  diese  Bedingung  überein    mit  der,  die  wir 

83* 
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für  den  Fall  II  im  §.  177  abgeleitet  haben,  wo  wir  angenommen 
haben,  dass  zwei  Gasmassen  im  Anfang  in  einer  Unstetigkeits- 
fläche  zusammenstossen,  nämlich  mit  II: 

(4)  t4i  -  u,  <  f{Q,)  -  /(pO  <  0. 

Wir  bestimmen  nun  die  Function  w  und  damit  auch  r  und 
s  als  Functionen  von  x  und  t  nach  der  Methode  der  beiden 
letzten  Paragraphen.  Dadurch  ist  das  Dreieck  a,  /3,  |  und  in 
ihm  die  Functionen  r,  s  bestimmt  (Fig.  81  auf  S.  504),  so  dass 

r  =  r^        an  (a|) 
s  =  «2        an  (ß  g) 

ist  Ausserhalb  dieses  Gebietes  nehmen  wir  r  oder  s  (oder  auch 
beide)  als  constant  an,  und  erhalten  dann  den  besonderen  Fall, 
dessen  Lösung  jwir  im  §.  176  dargestellt  haben,  lei  dem  sich 
ein  constantes  Werthsystem  u,  q  auf  einer  geraden  Linie  erhält, 
die  unter  dem  Winkel 

^  =  arc  cotg  (m  +  y  9'  {q)) 

gegen  die  x-Axe  geneigt  ist  Hierbei  gilt  das  obere  Zeichen  für 
$  =  const,  das  untere  für  r  =  const  Wir  bestimmen  dann 
u',  q'  aus  den  Gleichungen  r'  =  ri,  s'  =  s,  oder,  explicite: 

.5^  /(P')  +  «'=/(Pl)  +  «i, 

^^  fiQ')  -  «'  =  f(Q,)  -  «a, 

und  diese  Gleichungen  stimmen  mit  §.  177  (8)  überein.  Wir 
construiren  nun  in  der  rc^-Ebene  vier  gerade  Linien  (al),  (S  2), 
(g3),  (/34)  unter  den  Winkeln  -ö-j,  d'2^  -ö-j,  ^4  gegen  die  positive 
iC-Axe,  indem  wir 

cotg-ö-i  =  Wi  —  i(p'{Qi),    cotga-a  =  m'  — V9V), 

(o;  . 

cotg-Ö-s  =  w'  +  y(p'(Q'),     cotg'9'4  =  %  +  y  9'(^2) 

setzen  (Fig.  85),  und  machen  über  die  Functionen  u,  q  folgende 

Annahme: 

in  ( —  00  al)  ist  w  =  Mj,  9  =  p^, 
in  (2  §  3)  ist  u  =  u\  q  =  q\ 
in  (4  /3-j-  00)  ist  tt  =  Mj,    q  =  q^j 

ausserdem  setzen  wir  einWerthpaar  u,  q^  das  in  einem  Punkt  von 
(f /3),  etwa  in  ft,  stattfindet,  auf  einer  geraden  Linie  fifi'  unver- 
ändert fort,  die  unter  dem  Winkel  d"  =  arc  cotg  (u  +V9'  (q))  geneigt 
ist;    und    ebenso    erhalten  wir  die  Werthe  u,  ^,  die  in   einem 
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Punkt  V  von  /a,  ^  stattfinden ,  constant   auf   einer  Geraden  v  1/ 

unter  dem  Winkel  arc  cotg(M  — V^'C?))- 

Dadurch  sind   die  Werthe  von  ti,  q   so  weit  eindeutig  be- 
stimmt, als  nicht  verschiedene  dieser  geraden  Linien  (i(i'  oder 


Fig.  85. 


V  V*  einander  schneiden,  so  lange  also  diese  Linien  keine  En- 
veloppe  haben.  Diese  Enveloppen  geben  Anlass  zu  Verdichtungs- 
stössen,  die  sich  noch  der  Theorie  entziehen. 

Unter  den  hier  gemachten  Voraussetzungen  aber  ist,  wie  wir 
schon  im  §.  177  II  gesehen  haben,  p'<Cpa<Pi  ^^^  Wi<Cw'<:ua 
und  in  Folge  dessen 

'^l  >  ^^2  >  '^'3  >  ^^4  , 

und  die  Linien  (al),  (§2),  (|3),  (f  4)  divergiren  also,  und  wenn 

wir  noch  annehmen,  dass  u  —  y^?'  {q)  von  a  bis  g  und  u  -\-  '^tp'  {fi) 
von  §  bis  ß  stetig  wächst  1),  so  werden  sich  die  Geraden  (ftft') 
{vv')  nirgends  schneiden  und  die  Wellen  werden  also  stetig  und 
der  Differentialgleichung  gemäss  verlaufen. 

Wir  erhalten  genau  den  Fall  §.  17711,  wenn  wir  aß  un- 
endlich klein  werden  lassen,  und  wir  bekommen  daher  dasselbe, 
mögen  wir  eine  Unstetigkeitsebene  annehmen  oder  einen  allmäh« 
liehen  Uebergang  in  einem  schmalen  Gebiet 

Die  anderen  möglichen  Annahmen,  die  man  an  Stelle  von 
(3)  setzen  kann,  führen  aber  zum  Theil  zu  Unstetigkeitsstössen 


^)  Dies  ist,  wenigstens  für  das  Boyle'sche  Gesetz,  eine  Folge  der 
übrigen  Annahmen,  nach  denen  8  von  a  bis  I  abnimmt  und  r  von  I  bis  ß 

wächst.    Denn  nach  dem  Boyle'schen  Gesetze  ist  w  +  V^/'C^)  =  r  —  s±a. 
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und  unsere  Formeln  sind  nur    so   lange  anwendbar,   als   noch 
keine  solche  Stösse  eingetreten  sind^). 


§.  187. 

Anfängliche  Gleichgewichtsstörung  in  einem  endlichen 

Intervall. 

Da  hier  zu  beiden  Seiten  der  Strecke  aß  Geschwindigkeit 
und  Dichtigkeit  verschieden  sind,  so  wird  man  diesen  Fall  nicht 
eigentlich  so  charakterisiren  dürfen,  wie  es  bei  Riemann  ge- 
schieht, dass  die  anfängliche  Gleichgewichtsstörung  auf  das  Inter- 
vall (aß)  beschränkt  sei.  Die  Annahme,  die  diese  Bezeichnung 
verdient,  würde  darin  bestehen ,  dass  für  x  <Z  a  und  x  >  ß  der 
Anfangswerth  von  u  gleich  Null  und  der  von  q  gleich  der  nor- 
malen Dichtigkeit  der  Luft,  ^o)  die  man  etwa  gleich  1  setzen 
kann,  sei,  und  dass  nur  für  das  Intervall  a/3  die  Anfangs werthe 
von  u  und  q  davon  verschieden  seien.  Hier  werden  aber,  wenn 
wir  die  Anfangswerthe  als  stetig  betrachten,  die  Differential - 
quotienten  dro/dx  und  dSo/dx  irgendwo  in  dem  Intervall  (aß) 
gleich  Null,  und  daher  reicht  die  Integrationsmethode  des  §.  184 
in  diesem  Falle  nicht  mehr  aus. 

Um  eine  ungefähre  Anschauung  des  Sachverhaltes  zu  geben, 
wollen  wir  annehmen,  es  sei  zu  Anfang  die  Geschwindigkeit 
überall  gleich  Null,  und  in  dem  Intervall  (aß)  habe  q  einen  von 
^0  verschiedenen  constanten  Werth  pj.  Es  ist  also  der  Anfangs- 
werth von  Q  bei  a  und  ß  unstetig,  und  wenigstens  iür  einen 
gewissen  Zeitraum  lassen  sich  die  Bewegungen  nach  §.  177  be- 
stimmen. Sie  sind  in  Bezug  auf  den  Mittelpunkt  der  Strecke 
(aß)  symmetrisch  und  der  Anfangszustand  genügt  den  Bedin- 
gungen §.  177  III  oder  IV.  Ist  pi  >  poi  herrscht  also  in  a/3 
eine  anfängliche  Verdichtung,  so  laufen  von  den  ünstetigkeits- 
stellen  a,  ß  je  ein  Verdichtungsstoss  nach  aussen  und  eine  Ver- 
dünnungswelle nach  innen  (in  Bezug  auf  a/3).  Ist  Qi  <^  Qq^ 
also  eine  anfängliche  Verdünnung  vorhanden,  so  laufen  die  Ver- 


^)  Im  Artikel  4  der  Riemann' sehen  Abhandlung  sind  die  Linien 
«I,  /9i'  irrthümlich  als  gerade  Linien  angenommen.  Hierauf  hat  Chri- 
Btoffel  in  dem  erwähnten  Bericht  in  den  „Fortschritten  der  Physik"  auf- 
merksam gemacht. 
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Anfängliche  Gleichgewicht 8 etörung. 
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dünnungswellen  nach  aussen  und  die  Verdichtungsstösse  nach 
innen,  wie  es  die  Figuren  86  und  87,  die  in  der  rr^- Ebene  zu 
denken  sind,  veranschaulichen.  Die  Theorie  giebt  aber  die  Be- 
wegung des  Gases  nur  so  lange,  bis  die  nach  innen  laufenden 
Wellen  zusammenstossen.  Von  da  an  müsste  man  den  augen- 
blicklichen Zustand  als   einen  neuen  Anfangszustand  betrachten 


und  könnte,  wenigstens  im  zweiten  Falle,  wo  bei  y  eine  ünstetig- 
keit  in  Bezug  auf  die  Geschwindigkeit  eingetreten  ist,  in  derselben 
Weise  noch  etwas  weiter  gehen. 

Es  laufen  dann  von  y,  d.  h.  von  x  =  0  aus,  zwei  weitere 
Verdichtungsstösse  aus,  die  man  als  die  reflectirten  der  gegen 


einander  laufenden  Stösse  betrachten  kann.  Von  nun  an  laufen 
also  nach  jeder  Seite  hin  eine  Verdünnungswelle  und  ein  Ver- 
dichtungsstoss,  und  dazwischen  tritt  Gleichgewicht  ein.  Der 
Verdichtungsstoss  kann  die  Verdünnungswelle  einholen,  und 
dann  treten  wieder  neue  Verhältnisse  ein,  die  wir  nicht  weiter 
verfolgen  können.  Weniger  einfach  liegen  die  Verhältnisse  in 
dem  ersten  Falle,  wo  q^  >  (Jq  ist. 
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Wenn  wir  die  Geschwindigkeit  u  and  die  Schwankungen 
der  Dichtigkeit  q  um  einen  mittleren  Werth  ^o  ^^^  unendlich 
kleine  Grössen  betrachten,  so  werden  die  Gotangenten  in  (6)  §.  186 

alle  nur  unendlich  wenig  von  ±  V 9' (Qo)  abweichen,  und  es  ist 
also  c  =  V  9'  (Qq)  als  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Luft- 
welle zu  betrachten.  Für  das  Bojle'sche  Gesetz  ergiebt  dies 
den  Werth  c  =  a,  während  man  für  das  Poisson'sche  Gesetz 

fc  — 1 
c  =  a  Y^  Qo  * 

erhält.     Um  a  zu   eliminiren,   wendet   man   das   Gasgesetz    an 

[§.  142  (3)]: 

pv  =  BT] 

versteht  man  unter  v  das  Volumen  der  Masseneinheit,  so  ist 

^  =  QV^^P  =  ^^9o^  also 

a^eJ-i  =  BT 
und  folglich 

(1)  c  =  fkBT. 

Nach  Riemann's  Berechnung  (Gesammelte  Werke,  Seite  158) 

stimmt  dieser  Ausdruck  sehr  gut  mit  den  Beobachtungen  über 

die  Schallgeschwindigkeit  in  der  Luft  überein. 

Nimmt  man 

k  =  1,4101 

und  für  atmosphärische  Luft  bei  Null  Grad  Celsius 

RT=  783  750 000, 
so  erhält  man  aus  (1) 

c  =  332  44, 

also  332,44  Meter  in  der  Secuude. 

Wir  schliessen  mit  der  historischen  Bemerkung,  dass  die  Zu- 
rückführung  der  Differentialgleichung  für  die  Luftschwingungen 
auf  eine  lineare  Gleichung  schon  Ampere  bekannt  gewesen  ist. 
Auf  Seite  177  der  zweiten  Abhandlung  über  partielle  Differential- 
gleichungen im  Journal  de  Tecole  polytechnique  (Cahier  XVIII, 
t.  XI,  1820)  giebt  er  dazu  einen  Weg  an,  den  wir  im  An- 
schluss  an  die  von  Riemann  gebrauchte  Bezeichnung  kurz  so 
darstellen  können. 

Wenn  man  unter  Voraussetzung  des  Boyle'schen   Gesetzes 
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setzt,  so  reduciren  sich  die  beiden  Gleichungen  §.  174  (4)  auf 
die  eine 

Ton  der  Ampere  ausgeht.    Er  setzt  dann 

dy       1  (dyV      ^dy_ 

und  nach  (2)  und  §.  182  (2)  stimmen  dann  a,  ß  mit  —  r,  —  s 
überein. 

Es  wird  femer  eine  Function  rj  definirt  durch 

V  =  y-(ß-cc)x-  [a(ß  +  a)  _  i(^  _  «)2]^, 

die  nach  §.  183  (4)  mit  Riemann's  —  to  übereinstimmt,  und  für 
die  sich  die  partielle  Di£ferentialgleichung 

dadß        dcc       dß 

ergiebt,  in  genauer  Uebereinstimmung  mit  der  Gleichung  §.  184 
(1).  Die  Integration  dieser  Gleichung  aber,  und  besonders  die 
Untersuchung  der  Unstetigkeiten,  ist  Riemann's  Verdienst. 
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— ,  — ,  im  Räume  II  312. 
Wellengleichung  II  302. 
Widerstand,  elektrischer  I  423,  455. 
— ,  — ,  einer  Kugel  I  460. 
WiUkürliche  Constanten  I  128. 

—  Functionen,  durch  Fourier'sche 
Integrale  dargestellt  I  40. 

Reihen  dargestellt  I  70. 

Bes  sei 'sehe  Functionen  dar- 
gestellt I  190. 

Wirbelcanal  II  383. 

Wirbelfaden  I  219. 

Wirbelfreie  Bewegung  II  384. 

WirbeUinien  I  219;  II  383. 

Wirbelmoment  I  219;  II  382. 

W^urzeln  der  Bes  sei 'sehen  Functionen 
I  164. 
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